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Transport. 


fangene; daher einen Transport aufheben, fort- 
nehmen, im Kriege, dem Feinde, — 3. In ver Hand - 
fung beißt Transport in den Handlungsbü- 
Ah die Mebertragung der Summe, die durch die 
dition einer Geite der Rechnung herauskommt, auf 
die andere Seite, wo fie obenan gefetst wird, mit dem 
Worte: Transport vor der Thalerlinie. Auch die 
Uebertragung einer oder mehrerer ir aus einem 
Handlungsbude in das andere, aus dem Me- 
Tori In Das Sowcnnl und Ga abuch, und aus die- 
fen in das Hauptbuch; daher transportiten, tiber- 
tragen, in einem Schreib- oder Contobuche von einer 
Seite zur andern übertragen. — Im Geſchäftsle— 
ben, und beſonders in * kaufmänniſchen Ge— 
ſchäften, opt der Transport der Waaren fowohl 
zu Waſſer, als zw Lande, Statt. Der Transport 
u Lande-theilt fih wieder in den Transport zur 
Fubre, md in a Are durch Eifenbab- 









nen, Der&rftere jeht mit den großen, von meh— 
reren Pferden gezogenen, Fracht- oder Güterwa- 
"gen, worauf die Waaren oder Güter geladen, und 
dann zu den Orten ihrer : Beftimmung auf den Dazu 
einger andſtraßen oder Chauſſeen gefahren 
werben. In Grohe und. Hanvelsftäbten.ge ſchieht die- 
fer Transport bis zu den Padhöfen, nee die Gü⸗ 
ter oder be and von den Öüterbe- 
fätern in Empfang genommen, und wenn fie wei- 


ter transportirt werben follen, von denfelben andern 
Fuhrleuten oder m; nach der Anordnung der 
Spebiteure oder Kaufleur ‚ an welche fie adreſſirt 
worden, überwiefen werden, Hierher gehört nun auch 
der Manrentransport mit den Beiwagen der orbinai- 
ren Poft, doch wird diefer Transport mehr für Pri- 
vatſendungen von Waaren, als fir faufmännifche be- 
* mp zum Transporte beftimmie Waaren auf 

der Poft unterliegen gewiſſen Bedingungen in Hin— 
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teln verpackt werden. Die Fäſſer müſſen qut geveift, 
und am beiden Böden vergeftalt verſchnürt und verfie- 
gelt feyn, daß eine Oeffnung des Falles ohne Ver- 
ebung des Fadens oder Siegels nicht möglich it, 
"Beutel oder Padete dürfen nicht über 30 Pfund, Fäſ— 
ſer nicht über 120° Pfund ſchwer fern. — Alle Padete 
müſſen mit einigen großen Buchſtaben umd allen- 
falls mit einer Nummer, desgleichen mit dem Beitim- 
mungsorte, und, wenn in diefem Feine Poſtanſtalt be- 
findlich ift, mit dem Namen der nächften Poftanftalt 
u bezeichnet werden. Mit Ausnahme der in 
Wachstuch, befonders wenn ſolches von ſchwarzer oder 
anderer Dunklen Farbe ift, verpadten Sendungen ift 
in der Negel die fchwarze Farbe zur Signatur an- 
wendbar, wozu gute Schwarze Tinte oder eine Mi- 
ra von Lackfirniß und Kienruß, oder von Kienruß 
in Dranntwein aufgelöfet und mit Ladfirnif verſetzt, 
| —* werden kann. Packete, deren Ueberzug aus 
Wachstuch beſteht, müſſen auf der Glanzſeite des 
Wadern mit vother Farbe gezeichnet werden, die 
ans einer Deipung von Zinnober oderMennige und 
| Beer beſteht. In den Fällen, wo dem Abfender 
zur Ergänzung 9 mangelhaften Signatur die Gele— 
genheit fehlt, iſt geftattet, daß ſolche im Poftbüreau 
an ai —— Bergütigung ‚ welche für eine Signatur 
chwarzer Farbe auf 1 Sgr., und für eine folche 
— — = 1 Sur. 6 Pf. feigefleit wor- 
| er ‚werden kann, Beſtehen bie 
Ni aus Mi Sihförbense,, oder find fie in 
Matien verpadt, fo vaß die Signatur nicht unmittel⸗ 
bar darauf angebracht werden kann, fo muß ein hin— 
reichend großes Stüc Holz, Leder oder Leinwand an 
bie Sendung oder an bie er ren gebeftet, 
und zum ee der deutlichen Signatur benußt 
werden. Die Befeftigung dieſer ne re erfor⸗ 
dert aber eine beſondere Aufmerkſamkeit, damit das 
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Empfänger, worauf die Adreſſe lautet, verabfolgt, 
nach der Erlegung des Portos, wenn die Waaren nicht 
portofrei gemacht ſeyn ſollten. Bei dem Waaren- 
transporte der Fuhrleute findet das Verpaden 
der Waaren oder Güter ganz nad) deren Willen und 
Einfiht Statt, wie fie die Colli nah dem Wagen- 
raume paden wollen, und welche Waaren, in Hinficht 
des Verderbniſſes, fie fich getrauen anzunehmen, da 
die Verpackung und der Transport derfelben auf ihre 
Gefahr geht, indem fie-fich in den Frachtbriefen ver- 
bindlich machen, nach der feftgefettten Zeit des Trang- 
portes die Waaren ꝛc. unbefhädiget abzuliefern. Iſt 
der Inhalt ver Eolli von der Art, Daß er während des 
feftgefegten Zeitraumes im Frachtbriefe: die Waaren 
abzuliefern, vervirbt, fo fällt vie Schuld nicht immer 
auf den Fuhrmann, fobald er die Colli unbefchäniget 
und zur rechten Zeit abliefert, fondern auch auf den 
Abfender; denn für die Ververblichkeit der Waaren, 
bie dem Erſteren weiter nicht angezeigt worden, wofür 
er alfo in Hinfücht des Verpadens auf Luft sc. Feine 
Nüdficht zu nehmen brauchte, Eonnte er auch nicht ein- 
ftehen, indem die Zeit Des Transportes dem Leßteren 
angezeigt, und in dem Frachibriefe, nebft der Fracht 
oder dem Fuhrlohne, vermerkt worven. Außergemöhn- 
liche Fälle, die fich auf dem Transporte ereignen kön⸗ 
nen, und nicht in der Macht des Menfchen Tiegen, 
Eönnen den Fuhrleuten auch nicht zur Laft gelegt wer- 
den, z.B. fehr fihlechte Witterung, befonders im Win- 
ter, das Fallen von Pferden, und mehrere andere Ver⸗ 
zögerungsurfachen; fie erfordern eine Ausgleichung 
wifehen beiden Theilen, welches gewöhnlich Die Han- 
delsgerichte entfcheiden, wenn es zur Klage kommt. 
Der Transport gefehieht entweder mit ganzer, oder 
mit halber Fracht, oder auch mit Rückfracht. In man- 
ben Rändern hat man auch befondere Fuhrmanns- 
ordnungen. — Der Transport der Waaren ıc. 


l 














8 Transport. 

— 5*— ſind —— 1) ein- 
— sehen enge p — * 
ne} tig umd für Die — edition gehören; 
B alle Ye, Saal, Sn Gegenft | ge sk 





— — hemif e Feuerzeuge, fo 
— Pu Reibung feicht — == 
Mer daher unter falſcher Deklaration der Ei- 
J—— —— — zur Be- 
förderung übergiebt, iſt re entftehenden 
— te mit der Ef Rn ee 
por en = gut v elie- 

fert werden, da eine —— feine Garantie für 


























den Inhalt oder die durch eine mangelhafte Ver— 
packung und unzureichende Emballage dem Inhalte 
 entftehen BL — — 
"per Ah zu 8 | ergebenen Gegenftände 
—— anders lautet, ü inni. 


‚fett wenn 
uch mitifen — —— Gegenſtände mit den 
‚gehörigen Aufſchriften und Zeichen, überhaupt mit 
Allem verfeben ſeyn, we u Berfendung von Waa⸗ 
thig iſt, fo auch ————— Fracht⸗ 

und gleich autenden Jarationen in duplo, 
ie Colli der Güter > diefe felbft deutlich be- 
werben, wovon bie eine DeFlaration geftempelt 
eben wird ei von Gegenftänden, 

e der Transpostkontrof e im Innern unterliegen, 
fien von den Steuerbehörden abgeftempelt feyn, und 
Bert bieht diefes auf den Hauptbahnhöfen in großen 
St en, 0, Hanbelö-undin!Miepäbten von den daſelbſt 
atie ao erbeamten. Auch müſſen alle 
m und — ———— als 
Fleiſchwaaren, Brod, Mehl ıc., wo derglei⸗— 
Steuern in einem "Sande beftehen, von dem Em- 
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en | 2 wg vom und dem 
zahnhofe —— — Zügen zu verſenden⸗ 
ven Güte großen Handelsſtädten auf 
—— — efährer Gewichtsan 
u ſowohl in in den Öhtererpebitionen auf 
den Bahnhöfen, als bei den Spebiteuren des Ortes 
zzugebenden Melvezettel, aus dem Parterregeſchoſſe 
des VBorderbat es des Abfenders für Die mit den Spe⸗ 
dlieuren vereinbare Taxe von 6 Pf. Rollgeld, 5. 3. 
in Berlin für den Centner, abgeholt, und eben den 
Preiſe werden die Güter ——— ängern 
48 in De » —— — 
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der Letzteren wegfällt. um ibpoien und Brin- 
‚gen Heinen Soli und zu andern Dienftleiftungen bei 
Berfenden der Waaren ıc. find Kofferträger auf 
den Bahnhöfen angeftellt, welche nach dem ihnen vor- 
hriebenen "Tarife diefe Dienfte leiften, Auf den 
Zwiſchenſtatio Ten ——— wir gt: 
den port gen. er Zrans- 
pre Biehes, der nur zu. Lande, außer dem 
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gleich von den Führern fortgeivieben werden, und in 
den Städten, wo eine Verfteuerung des Schlachtvie- 
bes Statt hat, wird folches erft in die beftimmten Be- 
währungen getrieben, und ift nach der bei den anwe- 
enden Steuerbeamten geſchehenen Verſteuerung, Die 
fogleich nach der Ankunft bewirkt werden muß, ſpäte⸗ 
fteng Drei Stunden nad) der Ankunft vom Bahnhofe 
zu entfernen, weil fonft ein Stättegelo ohne alle Ga- 
rantie von 1 Sgr. für das Stüd Rindvieh, für jede 
drei Stunden, und 6 Pf. für Fleines Vieh für viefelbe 
Zeit zu entrichten ift. 

Was den Perfonentransport anbekifft, fo 
geichieht Diefer gleichfalls durch Die Drei oben ange- 
führten Transportmittel, namlich durch Lohnfuh— 
ren, mit ver Poſt, und durch Eiſenbahnen. Der 
Transport der Perfonen duch Lohnfuhren oder 
Hauderer hat in neuefter Zeit, wegen der Errid- 
tung von Eifenbahnen, faft fein Ende erreicht, da die 
Cifenbahnzüge beinahe alle großen Städte erreichen ; 
indeflen giebt es noch Lohnfuhren nach vielen Gegen- 
den bin, 3. B. nah Hamburg, Magveburg, Braun: 
Tchweig, Frankfurt am Main, Gotha, Würzburg, Bam- 
berg, Nürnberg ꝛc., und dann auch in allen Schwei- 
zerftäbten, um Durch Die Schweiz zu kommen. In ven 
gedachten Städten, fo wie auch in den Deutſchen Re- 

ſidenz⸗, Handels⸗ und Meßftädten, 3. B. in Berlin, 
Wien, Dresden, Münden, Stuttgart, Hannover, 
Karlsruhe, Leipzig ꝛc. 2c. findet man immer berglei- 
hen Hauberer in den Gafthöfen zweiter und britter 
Klaffe; ta, bei ven Eifenbahnen, Doch noch viele Rei— 
fende Lohnfuhren der Bequemlichkeit willen nehmen, 
nämlich Diejenigen, bie mehr des Vergnügens wegen 
reifen, fich alfo bier und Da auf der Reife gern einige 
Zeit aufhalten und ruhen, und nicht den beabfichtig- 
ten Punkt der Reife im Fluge erreichen, alfo wirklich 
nur transportixt ſeyn, fondern ſich mehr beim lang- 








deal JE m, daß fich der Reifende we⸗ 
——— een Abgang men 
der Expedition einfindet, und auch unteriweg Pe- 
folgt; ——— Hinſicht des Aufent⸗ 
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* nach Vorzeigung ee wieder 
—— —— 
teurs dient der Bag | "Solangung einer 


en Ordnung DRK: bee Aufgabe und — 
Effekten, wobei die Beſtimmung, nach w 
— ve diefen Gehnellpoften ſich ion 
be 1 Omi —— —— —— 
T eis er Poſtbehörde aftet wird, da— 
— keine Veränderung rien Das Gepäd, ‚um 
dem Schnellpoftwa zu werden, muß 
f in Gelee, —— oder —— verpackt 
wenn daſſelbe aber in Koffern oder Kiſten be— 
1 Hebt, ober das fefigefete Gewicht überfteigt, fo daß 
es nicht mehr in den Schnellpoſtwagen mit verladen 
werden Fanın, fo wird — gegen Zahlung des ‚ge- 
wöhnlichen Packetp 





Era uns den Perfonenzügen, und Ir 
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— ———— en, kann ev ſogar auf d 
dh Ca 
nd in Die gen ungültig. eh 
beſtimmte Pläg nicht verfauft, und könn 
daher nicht belegt . werden; Dagegen werben rl 
-exfiev Kaffe zu. acht Perfonen, und zweiter Klaffe ; 
gm mehreren Perfonen nach ‚einem Beftin 


z8 n im Can verkauft, umd durch Coup 

ſche br ganze Scheine werden nur b 
e vor Abgang des Zuges ausgeg 
pe wer ein ganzes Coupe, wie angezeigt, nimn 
‚erhält das Recht, noch zwei Perfonen über die Bille 
zab —— mitzunehmen. Kinder unter fü: 
die ihren far auf dem —— ihrer Ang 
55* "haben ‚ zahlen nichts; für Ältere Kinder mü 
Billets ge öfet werden, Der Billetsumtaufch fi 

att; wohl aber wird es den Fahrend« 
weiter und dritter Klaſſe geftattet, durch Zukauf vc 

dritter Klaſſe für dieſelbe Fahrt in der erſti 

ste zweiten augen zu fahren, indem diefe be 
zuſammen für das Billet höherer Klaf 

| en Siohtlich Frant kranke oder trunfene Perfonen, od 
wi durch ihre ——— oder Durch e 
ungebührliches Betragen den Mitreifenden Täftig we 
—— follen Aur Mit- und Weitereits mit Verluſt dı 
| blten F geldes, nicht zugelaffen werden, Hun 
Bien — — ſondern in befo: 
Räumen, wozu Das Billet 

hi 5% ei ir in Tagiergepäd- Erpedition zu Töfı 
antie, mitgenommen werden, u 

—*5 von welchem Punkte der Bahn zu 
‚andern, Mer ſich zur rechten Zeit ver Abfahrt nic 
einſtellt, bat feinen Kufpru weni des Fah 
geldes. Beim Ausfall anzen Fahrt wird di 
volle Geffaniergeh bei Unter rechung berfelben e 
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genm wie den beſcheiden 
— "aan re 


— * —— der * zweiter. 

ſo wie die ———— in den Wagen dritter en 
können dem Condukteur durch Das Deffnen des Feı 
ſters in jeder "<piir Mittheilung machen, da ſich in 
mer zwifchen zwei Wagen auf dem Balkon einer de 
felben befindet, In ven Coupés erfter, und in de 
Mitteleoupss zweiter Klaſſe, befinden ſich grüne Fal 
nen, mit = ein jeder Paſſagier das Zeichen zu 
Anhalten de A geben fann, wenn er fie auße 
halb des Fenfters chwingt, welches jedoch nur in drit 
‚genden Notbfällen, wenn gleih Hülfe von außen e 
‚förderlich ift, geftattet werden kann, fonft nicht. — 
| Was den Transport der —— anbetriff 
| Mr bezieht fich diefer fowohl auf beladene, als auf ur 
beladene Wagen, und bier ſteht es den Eigenthümer 
J und deren Begleitern frei, während der Fahrt in dı 
| Be unehmen, jedoch nur gegen Löſun 
eines Beiier le fir für jede Perſon; auch hi 
—* die Vorſchriften, wie die andern Paffagier 
— —— und Tab as fa Delien Eontrole unterworfen 





ſſen fpäteftens eine Stunde vr 
* Re es auf dem Bahnhofe * 
‚dem ers je 






kunft auf 

— eing ehändige et, und der Magen er 
ür die Cquipagen übernimmt die 

Felkaf ki feine andere ee die — 

gefahr w während der rt, u war auf Die Hö 

von 300 Thlen,, infofern der —* eisliche Werth nid 

—— Für das auf oder in den Equipagen bi 
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ua a Wagen und gute Pferde 
en Perſonentr hneller zu befördern; indeſ— 
in polen — 10 inner nicht mil 








A vr Arunspe de ift mithin au 
——— —— — der Einfluß deſſelben 


4 den wi d 
—5* des Stantes, mel Ci in a 


| rweſen 
M leute, tau —— ne von * 
lerlei — und wohl — — —*22 ge: 
T * um den —— von ſo vielen Seiten 
gehn genügen, das heißt, Schnellig- 
keit. mit, Wohl ee zu erzielen, fo gefchiebt Diefes 
* jetzt vollkommen durch die Eiſenbahnen, die alle 
— hrten Vortheile enthalten, und beſonders 
ern in ſich vereinigen; wenn man berückſich⸗ 
—9* daß man in einer Stunde mit’einem Dampfiva- 
gen oder einer Lokomotive vier Deutfche Meilen zu- 
Sid, währen man mit der Schnellpoft zu: dieſer 
23 Stunden, und mit der gewöhnlichen 
—— —— Perſonenwagen 
bradden zu dieſer 


—— ungefähr * A eat. tunden; mithin iſt 
der Transport auf Eifenbahnen mit dem Dampfiva- 
gen der ——— ek win wo wohlfeilfte, welches fich 

| —— — BD. die Fahrt 
uf der Cifenbabe von Berlin bis Frankfurt an 

| Er ift — der Fahrt auf der gan- 
t Strecke 2 Stunden 40 Minuten, und zwar don 

bis Köpenid 14 Meilen in 18 Minuten, Auf- 
entthalk. 5 Minuten; von KRöpenic bis Erkner 13 Mei- 
‚den in 22 Minuten, Aufenthalt 5 Minuten; von Erf: 
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köinnen, owehl bie eine, wie 2 
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| de Bef ig der. — ia: Bl welche be 
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deus dur⸗ — —— entſtehen 


können, 
ee: — pen Mini 





26 Transport. 


Straßen angelegt werben; dann ift ein großer Bor 
theil bei derfelben, daß fie nie Durch Schnee verdorbe 
over unfahrbar gemacht werden kann. Ausweichun 
gen und Durchfahrten für andere Wagen find dabı 
fehr leicht anzubringen, und alle Reparaturen find we 
gen Zugänglichkeit aller Theile und der Einfachhe: 
der Conſtruktion leichter vorzunehmen!r. Dazu komm 
noch, daß die Wagen wegen ber tiefen Lage de 
Schwerpunftes nie ummerfen oder von dem Geleif 
fommen können, und das Ab- und Aufladen der Waa 
ven viel leichter ift, weil die Ladung unten hängt 
. Diefes Bahnenfyftem foll aber, ungeachtet der bedeu 
tenden in die Augen fallenden Vortheile, für Perfo. 
nentransporte nicht gut anwendbar feyn; Die Paffa 
giere können zwar nicht umwerfen, find aber dafür 
andern Gefahren ausgefegt, da ein Wagen, beffer 
Gleichgewicht geftört iſt, auf dem Boden aufftreifer 
muß; die fenfrechte Schaufelbewegung, die unver: 
meidlich feyn möchte, würde gewiß Den Reiſenden feh 
unangenehm feyn, und bie ausgedehnten und flarfer 
Schwingungen müflen bei einem lebhaften Verkehr: 
u einer fehnellen Abnugung der Räder und Schiener 
beitragen. Bisher find von diefem Syſteme nur ſehr 
wenige praftifche Anwendungen gemacht worden; in 
England, nur auf zwei Eleinen Streden, wo keine 
Perfonen zu transportiren find. Bei Pofen wurde im 
Sabre 1834 eine Fleine Sifenbahn diefer Art 4440 
Fuß oder noch nicht + Deutfche Meile lang, unter An: 
leitung des Hauptmanns v. Prittwitz angelegt, die 
dazu beftimmt worden, von einer Feſtungsziegeley Die 
Ziegen bis ans Ufer des Warthafluffes, und von da 
das Brennholz nach der Ziegeley zu fördern. Diele 
Bahn befteht aus hölzernen, 6 bis 8 Zoll dicken Stän- 
dern oder Stügen, die in Einfihienungen von 12 zu 12 
Fuß ftehen; auf denfelben ruht eine 2 Zoll vide ei- 
chene Bohle, auf welcher eine 14 Zoll breite und 4 





28 Transport. 


graben; aber noch weit wichtigere Vortheile genieße 
diejenigen Staaten, welche an das Meer grenzen, we 
fie hierdurch in den Stand geſetzt werden, einen Welt 
handel zur See zu treiben, alle ihre Waaren m 
leichter Mühe zu verfchiffen oder nach andern Län 
dern zu fenden, und von dort ber andere zu erhalten 
Die Schiffe, welche zum Transporte ber Waaren un 
Leute beftimmt find, haben nach ihrer Größe, Geftal 
und Bauart verfchievene Namen, als: Gallionen 
Sallivten, Caracken, Earavellen, Huder 
Seluden, Taetanen, Pinaffen, Shmaden ic. 
und diejenigen Fahrzeuge, welde nur zur Meberfahr 
über einen Fluß, um Güter oder Leute ans Schiff ode: 
ans Land zu bringen dienen, heißen Lichter, Bar: 
fen, Ever, Jollen, Kähneır. Die Schiffe, welch 
zur Berladung der Waaren dienen, gehören entweber 
Einem an oder Miehreren, wenn das Lebtere der Fall 
ift, fo werden die Antheilhabenden Reder, Schiffs: 
freunde oder Schiffspatrone genannt, und jeder 
Antheil heißt ein Schiffpart; die Aufficht über Das 
Schiff und die Matrofen, dann über Die Ladung und 
Fahrt, bat der Schiffer oder Schiffsfapitain, 
dem ver Steuermann, auch wohl noch ein Hoch: 
bootsmann zur Seite fteht. Die Reder wählen un- 
ter fich einen Direktor, welcher die Schiffsrechnung 
führen und das Schiff in Fahrt oder Verdienft zu er: 
‚halten fuchen muß, wozu er buch einen Nebverbrief 
bevollmächtiget wird. Hier ift es num gleich viel, ob 
Einer das Schiff zum Transporte der Waaren und 
Paſſagiere hält, oder eine Gefellfchaft, weil hier nur 
ber Transport berücfichtiget wird. Die gemöhnlichfte 
Weiſe für Fracht zu fahren ift, das Schiff auf Stüd- 
güter anzulegen, in welchem Falle zuweilen ein Car- 
gador oder Schiffmäfler die Sabung beforgt. Weber 
bie zum Transporte empfangenen Waaren giebt der 
Schiffer ein Recepiffe oder Recif, wonach der Ab⸗ 





* | Transport. - 
dpa aut afen einzuf 
= A: — 1 des ee ee 
— friſchen viant einzunehmen, fin 
| aufer — — wenn an Schiffsge 
| * ober W ya oder Shnde 


ner des Ss —* haben: naren gefegmäßig ver 
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ven, Leckage ꝛc., müſſen von jedem — — 
tragen werden. In einigen Ländern wird 
kleine oder ordinaire Haverey — * 
worunter die Unkoſten verftanden werden, die imme 
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J en. Hier iſt nun der Kapitain oder Schiffe 
ae: am erften Orte, wo er landet, fich ein eid 
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annt wird. xzeigt num bei der Ankunf 
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Veberreichung der Frachibriefe, durch di 





32 Transport. 


in den Europäifchen Handel zu bringen, und auch ber 
Verkehr unter den Europäiſchen Völkern zu erleich: 
tern. — Ganz befonders trägt zu diefer Erleichterung 
des Transportes die jetzige Dampfichifffahrt bei, bi 
nach Einigen von Jouffroy, einem Franzofen, 1781 
nach Andern von dem Amerikaner Fulton, 1807 
erfunden worden. Das erfle Dampfboot, welches 
das Atlantiſche Meer befuhr, war Die Savannaz es 
legte ven Weg von New- York nach Mverpool in 20 
Tagen, jedoch nicht ganz mit Hülfe der Dampflraf 
zurüd, Sn Europa bauete Daw ſon das erfle Dampf: 
boot. 1802 ging in England. zwifchen Glasgow unt 
Greenock ein Dampfſchiff als regelmäßige Waſſerdi 
ligenee. 1813 erfchien Das erſte Dampfboot auf bei 
Themſe. Die zwifchen England und mehreren Stäb: 
ten des Feſtlandes, nämlich Paris, Hamburg, Köln, 
verfehrenden Dampfichiffe wurden 1816 etabfirt. 
Das zwifhen Köln und Mainz Fommuntzivende da— 
tirt von 1825, das auf der Donau von 1818, Ir 
Frankreich wurden die Dampffchiffe 1821 eingeführt, 
Mie fehr die Dampffchiffe als Transportfchiffe Aner: 
fennung fanden, geht aus ihrer Anzahl in Englant 
in dem Zeitraume von 1813 bis 1823 hervor, denn 
diefe betrug in Dem genannten Zeitraume 160 Dampf: 
böte, Unter diefen bat der im Jahre 1823 gebauetı 
Soho 120 Pfervekraft, der St, Georg und ©. 
Patrid haben jeder 110 Pferdekraft sc. Jetzt fegel: 
eine Anzahl von Dampffchiffen in Nordamerika; fie 
find Das Verkehrmittel der entfernteften Ortſchaften tx 
den Sreiftanten, und ohne fie würde die Anfievelung 
nur ehr langfam dafelbft von GStatten gehen. Wel: 
hen außerorbentlichen Einfluß die Dampfichifffahr 
auf die Bivilifation Irlands euegefüht hat, dafür 
bürgen folgende Thatfachen. Ein Segelſchiff ge: 
brauchte, um von Liverpool nad Dublin zu fleuern, 
durchſchnittlich 10 Tage; ja man hat Beifpiele, daf 
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laſſung der Anfeindungen einzelner Gewerbetreiben 
den, wegen der merfantlifihen und inpuftriellen Un 
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Sortfehrilte der Inpufirie und der Zechnit im den ver 
fehiedenen Zweigen der menſchlichen Zhätigfeit, um ciı 
zelnen Erwerbetreibenden nicht zu nahe zu treten, gaͤn 
li unbenugt bleiben, und nur der einmal eingenon 
mine Standpunft könnte unverrädt beibehalten we: 
den. Gegenwärtig, umd fo lange die Eifenbahn na 
Hamburg noch nicht — ft, wärde die Einftel 
fung der Dampfſchifffahrt der Sechandlung cin wat 
ver Berluft für das größere merfantilifhe Yublifun 
ſeyn, welches bie Vortheile der raſcheren und regel 
mäßigeren Beförderung und der richtigen unverfehrte 
Ablieferung der auvertraueten Güter fo richtig win 
diget, daß für folhe Guͤter, weiche eine Bertheuerun 
de6 Sransported vertragen fünnen, die höheren Frach 
fäge, welche die Dampfſchifffahrt wegen ihrer Mehr 
len unabweislid, bedingen muß, gern gezahlt wer 
den, and bie Menge der durch die Dampf und Schlepy 
(diffe der Seehandlung befärderten Güter von Jah 
zu Jahr immer mehr zugenommen bat. — Mehrfad 
bin ich angegangen worden, im Interefle des Hande 
und Gewerbe treibenden Publikums eine Dampffchiff 
Verbindung auf der Oder, nicht nur zwifchen Stetrü 
und Franffurt an der Oder, fondern auch bis Bres 
fau einzurichten, an deren Herſtellung die Brivatindu 
firie, wegen der vielen fich entgegenftellenden Schwie 
rigteiten und der zweifelhaften Rentabilität, fich fchwer 
fi wagen wird. Von der Nüglichfeit und Ausführ 
barfeit eines derartigen Unternehmens überzeugt, glaub 
ich daſſelbe nicht aufgeben zu dürfen, wenn gleich um 
ter den obtwaltenden Verhältniffen eine Veranlaſſun 
zu Nr Anfeindungen daraus bergenommen werbeı 
moͤchte. 


Aus allem Angeführten über die Dampfſchifffahr 
ewahrt man, daß ſie das ſchnellſte und, nahe 

genfchaft berechnet, auch wohlfeilſte Transportmitte 
ift; auch kann man bei derfelben manchen Gefahren 
die in der Witterung, in Seekviegenic. liegen, leichter 
entrinnen, die bei der Iangfameren gewöhnlichen Schiff: 
fahrt das Schiff treffen Fünnen, Dagegen bietet dieſelbe 
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genen werden mit einer Eskorte, aus Infanterie und 
Kavallerie beftehend, transportirt. Gefchieht ver Trans⸗ 
port nicht weit vom Feinde oder in Feindes Land, fo 
wird mit einer Avantgarde, Seitenpatrouillen und Ar- 
rieregarde marfihirt. Die Mannfchaft hat geladen, die 
Keiter das Piftol in der Hand. Die Ladung foll je- 
den Morgen vor den Augen der Gefangenen gefche- 
ben, damit fie Dadurch in Ordnung erhalten werden. 
Sie find in Seftionen zu drei Rotten abgetheilt, und 
Dürfen ſich nie von diefer Ordnung entfernen, befon- 
vers bei ver Paflage dur Dörfer und Städte. Wer 
von ihnen Miene macht, zu entweichen, dem wird mit 
Todtſchießen gedroht, ja Diefe Drohung auch ausge- 
führt, fobafd die Entweichung wirklich gefchieht, und 
der Entwichene wieder eingebracht wird, um den Hebri- 
gen Reſpekt einzuflößen, weil es ſonſt ſchwer halten 
würde, einen oft großen Transport Gefangene mit 
einer geringen Mannfchaft zu eskortiren. Daß biefe 
Ereeution fogleich gefchieht, wird ihnen vorher öffent: 
lich vorgelefen; auch, daß fie fih auf dem Transporte 
ruhig verhalten, und allen Anoronungen ihretwegen 
“ folgen oder fih willig fügen follen. Des Nachts 
. werben fie in große, wohl verwahrte Gebäude, wie 
Kirchen, Gefängnifle, Scheunen ꝛc., eingefchloffen, 
und durch ausgeftellte Poften bewacht. In feindlichen 
Landen darf Niemand mit ihnen fprechen, um dadurch 
Verſtändniſſe zu verhüten. — Der Transport ei- 
ner Zufuhr auf Wagen gefchieht auch mit einer 
Eskorte. Der Kommandeur derfelben muß des Ter- 
rains Fundig ſeyn, oder ſich Die Kenntniß der Gegend, 
welche er zu paffiven bat, durch Sperialfarten und 
duch die Einwohner verfhaffen. Beim Abmarfch muß 
für einige leere Wagen und Pferde, wenn etwas zer⸗ 
brechen ſollte, geſorgt werden, welches jedoch nur im 
befreundeten oder in dem eigenen Lande geſchieht, weil 
man im feindlichen dergleichen requiriren kann. Taue, 
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deckung machen. In den Orten, wo man übernac- 
tet, forgt die Avantgarde für Die zeitige Lieferung ber 
Fourage. Jedes Defilee over Gehölz, welches paffixt 
werden muß, wird vorher von den Patrouillen gehö— 
rig unterfucht oder durchſucht, ehe der Transport 
durchführt, und feitwärts in Die Straße führende De- 
fileen werden gehörig befegt, ehe man vorbeifahrt. 
Muß fich die Esforte mit dem Transporte durchſchlei— 
chen, fo gefchieht Diefes wie auf heimlichen Märfchen, 
indem man weder vorn, noch zus Seite weit vorgeht. 
Trifft man auf den Feind und erhält Kunde, daß er 
nicht ſchwach ift, fo werden die Wagen aufgefahren, 
um fie befier vertheidigen zu Fünnen, wobei die In— 
fanterie das Auffahren dedt, und die Kavallerie dem 
Feinde entgegen geht; ift er aber ſchwach, fo ift das 
Auffahren nicht nöthig, weil fonft der Ziansport auf- 
gehalten werden würde, welches den Nachtheil haben 
Tönnte, Daß ein ftärferes feindliches Detachement zu 
feiner Hülfe heranrückte; geſchieht dieſes aber, fo muß 
die Kavallerie den Feind zurüdzufchlagen fuchen, und 
die Infanterie den Transport vertheidigen, wobei aber 
fogleich ein Reiter an die nächſte Stationirung der 
Truppen abgeſchickt wird, welcher Meldung von dem 
Angriffe mat, um fogleih Hülfe zu erhalten. Das 
Auffahren ver Wagen gefchieht nach dem Zerrain 
und nach der Anzahl derfelben, gewöhnlich zu acht bis 
zehn in einer Reihe, und jede Reihe ift von der an- 
bern zwanzig Schritte entfernt. Zwiſchen zwei und 
zwei Reihen werden die Pferde zufammengekoppelt, 
und zu jeder Seite der Reihe durch-einige nebeneinan- 
der ftehende Wagen gedeckt. Man fährt gern bie 
Wagen da auf, wo fie an einer oder an zwei Geiten 
durch Hinderniffe des Terrains gegen den Angriff ge- 
deckt find; Häufer und Mauern follen aber Fein gu— 
tes Hinderniß feyn. Wird um eine Wagenburg, bei 
großen Transporten, nod) eine Kette von andern Wa⸗ 
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und den andern in Sicherheit zubringen eilen. Wenn 
es angeht, fo bringt man den minder wichtigen Theil 
als Dpfer, welcher dazu bemugt werden Fann, Die Paf- 
fage hinter fich zu fperren, während bie übrigen Wa- 
genfofchnell, als möglich, entfliehen; man fchlägt ſelbſt 
einige Kiſten ꝛc. auf, um den verfolgenden Feind zur 
Plünderung, und dadurch zum Aufenthalte zu bewe- 
gen. Beim Transporte von Pulverwagen kann man 
fich derfelben nicht als Wagenburg zur Bertheidigung 
bedienen; dagegen find fie am ſchnellſten und voll- 
ftändigften zu vernichten, auch hier und da als Barri- 
Faden mit Itugen zu verwenden. — Der Waffer- 
transport, wo die Zufuhr der Armee auf Waf- 
ferfahrzeuge oder Schiffe geladen wird, erhält eine 
gleiche Bedeckung, wie diejenige zu Lande. Wenn Die 
Fahrt auf einem Kanale oder Fluſſe fromaufwärts 
gefchieht, fo marfchirt Die Bedeckung zufande auf dem 
Ufer, welches völlig in unferer Gewalt ift; auf die an- 
dere Seite ſchickt man nur einige leichte Truppen, 
welche die ganze Gegend längs der Waſſerſtraße re— 
fognosciren ; deshalb muß man auch einige leere Fahr⸗ 
zeuge mit führen, um diefe Truppen aufnehmen zu 
können. Ein Theil der Bedeckung kann auch in be- - 
waffneten Fahrzeugen oder Kanonierfchaluppen den 
Transport begleiten, was befonders dann nöthig ifl, 
wenn man auf der Fahrt feindlichen Angriffen ausge- 
jest feyn könnte. — Stromabwärts gefchieht die Fahrt 
bei einem ftarfen Falle des Gewäffers und einer hin- 
reichenden Waſſerhöhe fo fehnell, daß immer die ganze 
Bedeckung des Transportes eingefchifft werden muß, 
was zu gleicher Zeit den Vortheil gewährt, daß bei 
einer Beunruhigung durch den Feind, die Schiffe nicht 
in ihrer Fahrt aufgehalten werden, da fie außerdem 
diefe fo lange einzuftellen genöthiget find, bis Die Be- 
deckung den Feind zurückgewieſen hat, und ihren Marſch 
fortſetzen kann. Es wird in ſolchem Falle zugleich 
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I Ye iehatsasbihen Befshien wo die Aufficht 
icht allenthalben feyn kann, Exceſſe zu verbüten. ©. 
Vaud .9,0.374. —2* 
‚allg — vörterbud ‚für Offiziere aller Gat- 

RS + 3.1, 5.256, Art Gskortes) mn | 
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oder Forderung, einen Yndern, ohne ee Des 
.& f diefer Darum weiß, und bie 
—— nen hat, fo wird es eine Leber- 
rend —— —S und dann kann der 
—2— er nicht mehr, ſon— 

vier, u —* die Zahl u der an ihn 
en worden; da hingegen bei der Uebergabe, fo 

lange folde dem Schuldner * angezeigt wird, er 
dem vorigen Gläubiger Zahlung machen kann. Der, 
ber ie Uebergabe macht, iſt verbunden, die Ge— 
pie Sahulp —— ſey, zu leiſten, nicht 

m ver fie angefochten werden kann, er müßte 
* zu —— —— oder wider beſſeres 
handelt haben. Die Uebergabs- 
Be men fo en f glei eg ‚ daß fie feinen Verdacht 
„einer © aflen. — In Holland ift 
{über zr * eine, en auf den Fünftig zu 
Solo, welchen die Dftindifce Kompagnie 

— bis Pack einer gewifen Summe Jedem, der ſich in ihren 
Dienft rate bat, ee ‚um fi) equipiven zu 
können. Kompagnie bezahlt aber von einer fol- 
‚chen — nur 8 viel, als man wirklich davon 

an Sold verdient hat. 


Transport zur Are oder Achfe, der Transport zu 
‚Wagen oder zur Fuhre. 

— Gücher⸗I, die Fortfendung der Bücher, ſowohl 
»* oder uneingebunden, als geheftet oder gebunden, 
von allen Städten Deutſchlands, in welchen ſich Ver— 
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Transport in ber Spracde, f. oben, unter Trans- 
yort, S. 1u. f. | 

— (Waaren-), f. daſelbſt, ©. 2 u. fi 

— (Wagen-), f. Transport zur Fuhre. 

— (Waffer-), zum Unterfchiede des Landtrans— 
portes, Alles, was zu Waſſer auf gewöhnlichen 
Schiffen, Dampfbooten ꝛc. fortgefehafft wird, ſ. oben, 
©. 27 u f. 

Transportation, Deportation, die Fortſchaffung 
von Uebelthätern, Dieben, Straßenräubern, auch ofi 
von Staatsgefangenen, nach entfernten Kolonien dee 

_ Mutterlandes, um dafelbfi ihre Strafe abzubüßen, 

und fie unſchädlich für den Staatsverband, Die Staats: 

geſellſchaft zu machen, Diefe Verbannung vom Mut- 
terlande ift eine foharfe, aber auch zugleich wohlthä— 
tige Strafe für den Verbrecher, indem fie ihn zwar 
dem eigentlichen Vaterlande entzieht, und in eine ent: 
fernte Gegend eines andern Welttheils bringt, ihn 
aber hier von Neuem nach überftandener Strafe in 
die Gefellfchaft zurückführt, um ihn wieder zum nüßli: 
hen Staatsbürger in den Kolonien zu machen, Die: 
fes fehr wohlthätige Eorreftionsmittel kann aber nid) 
in allen Staaten angewendet und ausgeführt wer: 
den, fondern nur in denen, welche Kolonien in an: 
dern Welttheilen befigen, wie die Engländer, Spa: 

nier, Sranzofen, Holländer, Dänen ıc. ꝛc. — Di 

Transportation unterfcheidet fi) von der Pro: 

feription (f. Th. 117, ©, 768) dadurch, daß di 

Legtere eine Verweifung aus dem Lande, eine Achte: 

erklärung ift, und fchon zu der Römer Zeiten im Ge: 

brauche war; die Erſtere aber eine Verbannung nad 
den einem Lande gugehlrigen Kolonien zur Abbüßung 
der Strafe iſt. Die Profeription trifft nur Staats 
verbiecher, Partheymänner ꝛc. in Nevolutionen; ei 
ift gleichfam eine Aechtung der Häupter der geftürz: 
ten von der an das Ruder Fommenden Parthey, w 
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noch, fo war weiter nichts nöthig, als die Identi⸗ 
tät der Perfon zu erweiſen, um ihn aufzufnüpfen. 
Ein ſolcher Verwieſener pflegte nun von dem Ge- 
richte am einen Schiffskapitain verkauft zu werden, 
dieſer fchiffte ihn nach den Kolonien über, und ver- 
kaufte ihn wieder als einen Sklaven auf den ge- 
dachten Zeitraum der Strafe, und war biefer ab- 
gelaufen, fo erhielt der Sklave feine Freiheit wie- 
der. Wegen diefer Transportation der Verbrecher 
haben die Engländer feit dem Jahre 1787 auf 
Neu-Holland an defien Ofifüfle, Nen⸗Süd-Wa— 
les genannt, eine neue Berbrecherfolonie -angelegt; 
und in dem genannten Jahre fegelte der erſte Trans⸗ 
port von VBerbrechern, 778 an der Zahl, aus Eng- 
land dahin ab, und feit dieſer Zeit bat ſich Die Ko⸗ 
Ionie bedeutend erhoben, weil ſich aud viele Kos 
Ioniften freiwillig dafelbft niedergelaffen haben; fonft 
befteht der größte Theil aus Deportirten, die nach 
Verlauf ihrer Strafzeit in der Kolonie geblieben find 
und fich angefiedelt haben, theils aus Deportirten, 
deren Strafzeit noch fortdauert, und die alg Ge- 
fangene arbeiten müſſen. Im Jahre 1821 zählte 
man 233,254 freiwillige Roloniften und Deportirte, 
die ihre Freiheit erlangt hatten, und 13,814 De- 
portirte, die ihre Strafzeit noch nicht überſtanden 
batten. Auch bier fol fih die Gewohnheit des Be- 
triegens und Stehlens bei routinirten Verbrechern 
nicht ganz verlieren, da aber mit großer Strenge 
von der Regierung darauf geachtet, und neue Dieb- 
ftähle und Betriegereyen ftrenge beftraft werben, fo 
erfüllt doch diefe Kolonie den Zweck als Befferungs- 
mittel der dahin Zransportirten, befonders da wohl 
ein Viertheil der Verurtheilten den Koloniften bei 
der Arbeit helfen können, wodurch fie ſich wieder 
an die Arbeit gewöhnen. Im Ganzen fol die Sitt- 
Tichfeit doch fo zunehmen, daß in zwei Jahren nur 
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des Königreiches beider Sieil ien ſchickt ihre Ver— 

brecher nach den kleinen Tremitiſchen Inſeln im Adria⸗ 

tiſchen Meere, und nach der Sicilianiſchen Inſel Lam⸗ 

peduſa; noch neuerlich wurden hundertundfunfzig Ta⸗ 

ſoniebe und andere Heine Verbrecher dahin abge- 
vi. 

Transporteur, Winkelmeſſer, Instramentam trans- 
portatorium, Fr. Rapporteur, in der Geometrie 
oder Meßkunſt, pasjenige Werkzeug, woburd man 
die Sröße eines Winkels entweder erfahren, oder den 
bereits befannten Winkel einem andern von eben der 
Größe bequem gleich machen kann. Diefes Inſtru⸗ 
ment bildet einen Halbzirkel von Meffing, der in 180 
Grade getheilt, und ohne Abbildung befannt genug 
ift, da er jedem Reißzeuge beiliegt. Bet einigen Trans⸗ 
porteurs find die Grade in halbe, auch wohl in Vier- 
tel getheilt, und diefe erhalten Die Benennung Trans⸗ 
porteurs mit Minuten. Da nun diefes Inſtrument 

ebraucht wird, um die Größe der Winkel auf dem 

- Papiere aufzunehmen, fo muß die vorzüglüchfte Eigen- 
haft eines Transporteurs diejenige feyn, Daß er beim 
Gebrauche ganz genau an das Papier anfchließt. Ein 
Transporter, Der ſich geworfen hat, ift völlig unbrauch⸗ 
bar; deshalb muß der Mechanifus, der ihn verferti- 
get, dad Meffingblech gut planiven und poliven. Da 
aber auch durch die Sehnen der Bogen ebenfalls die 
Große eines Winkels zu erfahren tft, fo hat man für 
alle Bogen des halben Zirkel von einem Grade bie 
zu 180, ja wohl noch für Die Minuten, dieſe Sehnen 
auf eine Fläche in Form eines Maaßſtabes mit Trans- 
verfallinien getragen, wodurch vermittelft eines Zir- 
kels ebenfalls die Größe eines Winkels auf das Pa- 
vier getragen werben kann, ohne den fonft gewöhnli⸗ 
ben Tranoporteur dazu zu gebrauchen. Bei der Ver- 
fertigung Des Transporteurg muſſ ber Künſtler den⸗ 
felben mit einem vichtinen Lincale auf allen Seiten 
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Transvectio, bei ven alten Römern, eine Yeier 
zu Rom, an welcher die fämmtlichen Ritter den 13ten 
July in ihren Trabeis (eine Art von Zoga), mit 
Kränzen von Delzweigen auf den Häuptern und den 
Ehrenzeichen, die fie von den Feldherren, unter wel- 
chen fie gefochten, erhalten hatten, in den Händen, von 
dem Tempel des Mars, außerhalb der Stadt, auf Das 
Rapitol in derfelben ritten. Allemal das fünfte Jahr 
faßen Die Cenforen auf ihren Stühlen vor dem Ka- 
pitole, und wenn bie Ritter bis dahin Famen, fliegen 
fie ab, führten ihre Pferde am Zügel vor den Cenſo— 
ren vorüber, und pafficten fo Die Mufterung. So— 
bald Einer von ihnen ein Tiederliches Leben geführt, 
oder feinen Gensum equestrem (ein gewiſſes feitite- 
bendes Vermögen als Ritter) nicht mehr hatte; aud) 
fein Pferd an Haltung und Anfehen herunter gefom- 
men war, fo wurde ihm befohlen, folches zu verfau- 
fen, wodurch er zugleich den Ritterftand verlor; wenn 
aber der Cenſor ihn das Pferd fortzuführen. hieß ,! fo 
blieb er in feiner Würde. Die erfte Art von Zrans- 
vection ſoll Q. Fabius Rutilianus eingeführt ha- 
ben, und folches zum Andenken der Schlacht am See 
Regillo, wo Kaftor und Pollux felbft mit für die 
Römer gefochten haben follen, daher auch jedesmal 
erſt ein feierliches Opfer angeftellt wurde, wobei über 
5000 Ritter, in Glieder und Kompagnien vertheilt, 

ugegen waren. Es war gleichfam eine Parade ber 
Ritter, wie fie jeßt noch bei den Truppen oder fle- 
henden Herren üblich iſt. 

Eranovers, Transverfal, queer, Die Dueerlinie, der 
ueroballen w.; auch Seitenverwandter, wie Eol- 

ateral. 

Trap, bei den Schaſen, die Dörr- oder Schwind⸗ 
ſucht; ſ. Kraukheiten der Schafe, unter Schaf 
und Schafzucht, Th. 139. 
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Trappen, von dem Zeitworte trappen. 1. Von 
trappen, treten, werden die Tritte, das iſt, die 
Spuren des Ganges, im gemeinen Leben häufig 
Trappen genannt; in der edlern Sprechart Tritte. 
Die Trappen eines Pferdes, Löwens ıc. 
Bei den Jägern die Fährten. — 2. Bon trap- 
pen, ertappen, bedeutet e8 noch in einigen gemei- 
nen Mundarten eine Falle, ein Werkzeug, ein Thier 
damit zu ertappen; fchon im Saliſchen Geſetze Trappa. 
Im Hocpdeutfchen ift es in Diefer Bedeutung unbe- 
kannt. Im Stalienifchen Trappola, im Angelfäd- 
fifhen Trapp, im Englifhen Trap, und im Fran⸗ 
zöfifchen Trape. — Der Trapp, Mehrzahl die 
Trappen, ein nur in einigen Oberdeutſchen Ge- 
genden übliches Wort, die Stiele der Weinbeeren 
an der Weintraube zu bezeichnen, welche unter dem 
Namen der Kämme am befannteften find. Man 
gebraucht es dann wohl in der Einzahl collective, 
Nah Adelung fol es. nicht von trappen, tre: 
ten, austreten herflammen, wie Frifch anführt, fon- 
dern von dem Franzöſiſchen Grappe, Stalienifchen 
Grappolo, und fcheint nur im Präfiro verfchieden 
zu feyn. — Trapp, eine Gebirgsart; ſ. Zrapp- 
gebirge, . | 

tappe, Otis, eine zu den Sumpfvögeln gehö- 
rende Vögelgattung, welche in die erfte Familie: 
die Hühnerftelzen (Alectorides) gehört, und fol: 
gende Gattungskennzeichen hat: Der Schnabel ift 
fiumpf, dreikantig; die Füße find Dreizehig und 
lang; der Oberleib voftfarbig, mit dunklen Duer- 
ſtreifen. Es find zum Theil große, ſchöne Vögel, 
die zwar fchwerfällig fliegen, aber mit ausgebreite- 
ten Flügeln fehr ſchnell laufen. Sie bewohnen 
trockne und ebene Felder, nähren fih von Säme— 
reyen und Gewürmen, und niſten im Getreide oder 
Geftrüpp. Die Griechen gaben ihm den Namen 
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Trappen, von dem Jeitworte trappen. 1. Bon 
trappen, treten, werben bie Zritte, das ift, die . 
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ſtumpf, dreikantig; die Füße find beeigebig und 
lang; der Dberleib voftfarbig, mit dunklen Quer— 
ſtreifen. Es find zum Theil große, ſchöne Vögel, 
die zwar fchwerfällig fliegen, aber mit ausgebreite- 
ten Flügeln ſehr ſchnell laufen. Sie bewohnen 
trockne und ebene Felder, nähren fih von Säme- 
reyen und Gewürmen, und niften im Getreide oder 
Geſtrüpp. Die Griechen gaben ihm den Namen 
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Zunge iſt hart, vorn zugeſpitzt, aber nicht gelpal- 
ten, wie von einigen Naturforfchern, und felbfi von 
Linne angeführt wird. Unter der Zunge oder 
längs dem Schlunde erftredt ſich ein häutiger Sad 
oder Schlau, ungefähr 1 Fuß lang, herab, wel- 
her 6 — 7 Pfund Waffer faßt, und fich unter der 
Zunge Öffnet. Der Zweck dieſes Sades tft unbe- 
kannt, wenigſtens giebt Fein Naturforfcher Auskunft 
über deſſen Beflimmung, und da man biefes De- 
hältniß befonvers beim Trapphahn entvedt, fo ſcheint 
auch Die Vermuthung, als werde dieſes Behältniß 
von biefen Vögeln mit Waffer gefüllt, um ſich def- 
felben im Nothfalle zu bevienen, wenn fie ſich mit- 
ten auf weitläufigen teodnen Ebenen, die fie am 
Viebften befuchen, befinden, ungewiß, da fonft alle 
Vögel, ohne Unterfchten des Geſchlechtes, mit Die- 
fem Sade von der Natur befchenkt feyn müßten. 
Nah Einigen fol fi) der Zrappe damit gegen bie 
Angriffe von Raubvögeln vertheidigen,. Indem er 
das im Kehlfade befindliche Waffer jenen mit Hef- 
tigfeit in die Augen fprigt; noch Andere vermuthen, 
das Männchen verfebe während der Belege das 
Weibchen, und nach dem Ausbrüten der Eyer bie 
ungen Daraus mit Waffer ꝛ?ꝛc. — Die Größe der 
Ohrenöffnung übertrifft die anderer Landvögel; fie 
find unter den Federn verborgen. Man entvedt 
darin jreel Gänge, von denen ber eine nach dem 
‚Schnabel, der andere nach dem Gehirne geht. Die 
Druft ift did und rund, Der Fuß oder die Fuß- 
wurzel, ingleichen der untere Theil des Being, der 
mit Der Fußwurzel artifulirt, find mit kleinen Schup- 
pen bevedt, die an den Zehen lange, ſchmale Blätt- 
hen vorftellen; fie haben eine graue Farbe, und. 
find mit einer Eleinen Haut überzogen, die ſich wie 
eine Schlangenhaut abftreifen läßt, Der Fuß bat 
drei Zehen, und unter den Füßen fieht man vor- 
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grau, und die Ränder der Flügel ſchwarz. — Was 
den inneren Bau dieſes Vogels betrifft, ſo iſt der wirk⸗ 
liche Schlund an der Stelle, wo er am ſtärkſten wird, 
mit regelmäßig angeordneten Glandeln verſehen. Der 
Magen, welcher gleich daran grenzt, iſt ungefähr 4 
Zoll breit, und fo hart, als der Magen der gemeinen 
Hühner. Diefe Härte rührt aber hier nicht, wie bei 
den Hühnern, von der Dice des fleifchigen Theils, der 
bier fehr dünn ift, fondern von der inneren Mem⸗ 
brane ber, die man fehr hart, fehr Did, -gerungelt, und 
auf unterſchiedene Art gefaltet fand, welches ven Um⸗ 
fang des Magens ftark vergrößerte. . Diefe innere 
Membrane fcheint nicht zufammen zu hängen, fondern 
bloß an den Enden mit dem inneren Häutchen des 
Schlundes zufammengefügt zu feyn; fie hat übrigens 
eine weiße, und die Magenhaut eine goldgelbe Farbe. 
Die Länge des Darmfanals beträgt, ohne den Blinp- 
darım, ungefähr A Fuß. Die innere Haut des Krum- 
darms ift ihrer ganzen Länge nach gefaltet, und an ih⸗ 
ven äußeren Enden mit einigen Querfalten verfehen. 
Die beiden Blinddärme fommen aus dem Darmlanal, 
ungefähr 7 Zoll von der Auswurfsöffnung, und find 
beide vorwärts gerichtet. Sie follen beide nach ihrer 
ganzen Ausmeflung eine ungleiche Weite haben; der 
Unterfchied des engften und Tängften Blinddarms ver- 
bält fih wie 6 3u 5. Ungefähr 1 Zoll weit von der 
Auswurföffnung wird dag Cingeweide enger, hernach 
erweitert es fich wieder, und bildet eine Zafche, Die 
groß genug ift, ein Ey zu faflen, und in welche ſich 
ſowohl die Harngänge, als der zuführende Kanal öff- 
nen. Auch diefer Darmbentel, welchen man auch) ven 
Fabriciusbeutel nennt, von Fabricius, der ihn 
gern entdedte, hat einen 2 Zoll langen und 3 Linien 

reiten Blinddarm. Die Deffnung, welche aus Der 
Mitte der Taſche geht, bat über fich eine Halte von 
dem inwendigen Häutchen berfelben, welche au einer 
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tränfen, — da der Hahn viele Weib 
bat, die False an einem Orte i fondern in ae 
Entfernungen von einander brüten, und was die Jun⸗ 
‚gen betrifft, fo laufen Ber wenn fie die Eyerſchalen 
| ‚abgeworfen, haben, gleich dav Kr Dan kann bier mit 








um ie feige. Die Jungen Karen em milder Mur 
auf das Feld, wie die Küchelchen mit der Glucke, die 
ea dann mit —* Schnabel auf die Sämereyen 


aufmesffam macht, die fie aufpiden. Man erzählt 
and von der brütenden Trapphenne, daß fie bei dem 

rwerden eines Menſchen, der ſich ihrem Nefte 
zu — ſuche, ihre Eyer unter den Flügeln wegtrage; 
dieſes iſt aber nicht der Fall, und kann es auch nicht 
ſeyn; ſie verläßt vielmehr fehnell ihr Neft, und ent- 
‚flieht, nach Einigen, nachdem fie hen etwas Erde 


u —— nur diefeg nicht gefiepen if, fegt 
fie das Brüten fort. Selbſt ihr ſchnelles Entfliehen 
— Eyeen iſt eine Liſt um den Ort des Brütens 
rannahenden, der immer noch in einiger Ent- 
— von demfelben ift, im der Auffindung zu er- 
ſchweren. — Während der Brütezeit laufen die Hähne 
einfam umher; die Hennen aber bleiben, nach dem 
Ausbrüten dev Jungen, mit biefen zufammen, und fie 
vereinigen ſich erſt wieder mit den Hähnen gegen den 
Winter, wo dann Die einzelnen Familien wieder grö- 
Bere Sefelfchaften bilden, indem nım auch die Jun— 
gen ſich mag Die — Männchen haben im 
erſten Jahre Die Farbe ver Weibehen, und es fehlt ip- 
nen auch der — erſt im zweiten Jahre wachfen die 
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bat, fie aufzufinden. Erſt in ber Mitte des Auguſts 
fangen fie an zu fliegen, machen aber nur fehr Kleine 
Touren, indem fie fi) bald wieder feten. Diefe Ver⸗ 
fuche gelhehen im Beifeyn der Mutter. Auch die Jagd 
auf dieſe Vögel ift nicht ohne Schwierigkeiten. In 
Frankreich fängt man fie mit Schlingen, und lodt fie 
durch ein ausgeftopftes Weibchen, deſſen Geſchrei man 
künſtlich nachahmt. Auch pflegt man mit Raubvögeln 
auf fie zu jagen. Werm fie gegen das Ende des Som- 
mers ſich zur Wanderſchaft A andere Länder anfchil- _ 
Sen, fommen fie Truppweiſe zufammen, wo dann Fein 
Unterſchied mehr zwiſchen Zungen und Alten wabrzu⸗ 
nehmen if. Das Fleiſch und Die Eyer diefer Zrap- 
penart haben einen vortrefflichen Geſchmack; das Er- 
ſtere iſt ſchwärzlich. 

8) Der Afrikaniſche geſchopfte Trappe, 
der Arabiſche geſchopfte Trappe, der Lohong, 
der fliegende Strauß, Otis Arabs s. Arabica; 
Tarda Meohaensis Arabica; Fr. POntarde d'A- 
rabie, FOutarde hupéo d’Arabie, Lohon; Engl. 
Tho Arabian Bustard. Dieſer Vogel iſt faſt eben 
ſo groß, als der große Trappe, auch kommt er ihm 
in dev Färbung und Lebensweiſe ziemlich gleich; aber 
er tft ſchlanker wie Diefer, und hält ſich in Arabien, 
Aubien, Habeſſinien, am Vorgebirge der guten Hoff- 
nung, und auf ben Philippinen auf. Ex hat, wie ber: 
groſie Trapp, an jedem Fuße drei Schen, in eben 
derfelben Richtung, nur etwas kürzer; bie Füße, der: 
Hals und Der Schnabel find etwas länger, oder fehei- 
nen ce au ſeyn, Da man um Diefe Angabe, aber Fein 
genaueg Maaſt darüber findet; auch fol ex felbit ein 
leichteres Verbältuiß in Hinficht Des Körpers befigen, 
wie der Kurppäifibe Trappe. Die Federn auf dem 
obern Theile des Körpers find rothbrauner, beinabe 
wie un Dev Schnepſe, Dabei dunkelbraun geſtreift, mit 
weißen, halbuiondſörmigen Sieden auf den Flügeln. 
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ef recht beifommen, und feine Lebensart beobach— 
43 nm Man will bei dieſem Vogel bemerkt haben, 
daß — er von einem Raubvogel bedrohet wird, er 
dann bin und ber läuft, viele Wege und Umwege ein- 
ſchlägt, um feinem Beinde durch Diefe Lift und B&chnel. 
Aigkeit zu entlommen ; allein die Beobachtung, daß er 
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Rance, und führte im Jahre 1664, als regulirter 
Abt, im acht und dreißigſten Jahre feines Alters, in 
dem Klofter fa Trappe eine firenge Reform ein, nach⸗ 
dem er vorher alle feine übrigen Pfründen und Reich- 
thümer verlaffen, das Ordenskleid angenommen, und 
das Probejahr zu Perfeigne, einem ‚Eiftercienferklo> 
ſter von der firengen Obfervanz, ausgehalten hatte, 
Zu feinem Vorhaben war ihm die Lage dieſer Abtey 
an der Grenze der Normandie, vier Franzöſiſche Mei⸗ 
Ven nordwärts von Mortagne, zwifchen Hügeln, Wäl- 
dern und Zeichen, welche das Kloſter fo einfchließen, 
dag man einen Wegweifer nöthig hat, um dahin zu 
gelangen, fehr erwünfcht; denn ganz abgefchieden von 
der Welt, follten die Orvensmitglieder leben; er felbft 
ging ihnen mit außerorventlihem Eifer, Bupübungen 
und den härteften Handarbeiten vor; das Stillfehwei- 
gen hielt er für die Seele der Klofterzucht, Die Hand- 
arbeit rür die Geiftesftärke, und das Ungelehrtfeyn, 
befonders in den Profanwifienfchaften, für das Schild 
der Unfchuld; wegen biefer letzteren Behauptung er- 
hielt er einen langwierigen Streit mit Mabillon, 
Auf dieſe Weife brachte ex das Klofter la Trappe nicht 
nur wieder zu dem alten Anfehen, indem er alle ihm 
im Wege ftehenden Hindernifle, Gefahren und Be- 
ſchwerlichkeiten, die ihm der Zeitgeift ſchon entgegen- 
rückte, überwand, und die ſtrenge und buchſtäbliche Be⸗ 
obachtung der Benediktinerregel herſtellte, ſondern auch 
noch an Strenge darüber hinausging, fo daß der Or⸗ 
den la Trappe als das Muſter der Strenge allen an⸗ 
dern geiſtlichen Orden der Römiſchen Kirche voran- 
ſteht. Die Mönche dieſes Ordens eſſen nur Brod 
uud Gemüſe, veden wöchentlich nur einmal, und find 
von Den Menſchen fo abgeſondert, Daß fie nicht ein- 
mal erſabren, welche Ereigniſſe in ihren Familien oder 
in ihrer Verwandtſchaſt vorgehen; fie bleiben in Al- 
lem ohne Kunde, Mehrere vornehme Perſonen be- 
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Trappgebirge, vulfanifche Gebirge, welche ihren Na⸗ 
men von den treppenfürmigen Abfäten haben, die fie 
äumwellen in ihrer äußeren Bildung an fi wahrneb- 
men laffen. Die Zeit ihrer Entſtehung fällt theils in 
vie Periode der Floͤtzgebirge, theils in die des Fluth⸗ 
und Schwemmlandes bis in unfere neueften Zeiten. 
Man unterfheivet folgende Hauptarten: 1) Das 
Trachytgebirge oder derZrapp-Porpbyr. Die 
Zelsart, woraus die Berge diefer Formation beftehen, 
ift theils eigentlicher Trachyt, theils Trachyteonglome- 
vat, theils Perlſtein. Das Alter der Trachytgebilde ift 
verfihieden. In Amerika befleben die Bergfuppen der 
Anden bis zu 20,000 Fuß Höhe aus dem Trachyt, der 
den Namen Domit führt. In Frankreich findet man 
in der Auvergne das Trachytgebilde fehr verbreitet, 
und bier zum Theil jünger, ale den Süßwafferkalf, 
der häufig Davon überlagert tft; die trachytifchen Glei⸗ 
chenberge in Steiermark zeigen ſich als emporgeftie- 
gen durch Geröllablagerungen. Es fcheint übrigens, 
dag fich die Trachyte Durch Die Macht des unterirdi- 
ſchen Feuers aus fehr großen Ziefen erhoben haben, 
weil fie manchmal fogar Granitftüde eingefchloffen 
enthalten. In untergeordneten Lagern oder in Aus⸗ 
ſcheidungen führen manche Trachytberge Obfidian, 
Pechſtein, Perlſtein, Halbopal und edlen Opal, in 
gongart en Trümmern auch Gold, Silbererze und 

chwefelkies. In Deutfchland findet fih der Trachyt 
nur ehr fparfam und untergeorbnet, z. B. in der vul- 
Tanifchen Bergkuppe des Kaiferftuhls, im Stebenge- 
birge, befonders am Drachenfels, an den Sleichenber- 
en in Steiermark. Aus dem Trachyt am Drachen- 
fi ift der Dom in Köln erbauet; allein nicht aller 
rachyt ift zum Baufteine geeignet; vielmehr find Die 
meiften Trachyte der Verwitterung fehr ausgefegt. In 
Ungarn, wo dieſe Felsart fehr ausgezeichnet und ver- 
breitet vorkommt, findet fich der edle Opal im Tra- 
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Th. 171, S. 520 u. f., und Mandelftein, da⸗ 
felbft, ©. 457, und Th. 83, ©. 581. — b) Der 
Dolerit oder Flötzgrünſtein oder Grauſtein, 
ein Erpftallinifches Förniges Oemenge von Feldſpath 
oder Labrador, Augit und Magneteifen oder Ti— 
taneifen; die Gemengtheile find bald mehr, bald we- 
niger deutlich erfennbar, aber alle fiharf von einander 
etrennt. Er ift meift ſchwärzlichgrau; wenn er Bla- 
enräume enthält, wird er zum Dolorit-Mandel- 
ftein; der feinförnige nähert fih dem Bafalte. Als 
fremde Beimengungen enthält er vorzugsweife Bit⸗ 
terkalk, Nephelin, Analeim, Stilbit, Leuzit, Hyalith, 
Hauyn, Hornblende, Sphärofiverit, Schwefelfies ıc. 
Der Dolerit ift felten deutlich gefchichtet, zeigt aber 
häufig eine fäulenförmige Abfonderung, 3. B. fehr 
ſchön auf der Infel Staffa, und am Riefendam in Ir— 
land, bisweilen auch Eugelige Abfonderung. Cr bil- 
det häufig fpigige, Fegelartig geftaltete Berggipfel, und 
fchroffe, oft faft fenfrechte Felswände. Man findet 
ihn am Kaiferftuhlgebirge im Breisgau, am Kaßen- 
budel im Opdenwalde, am Meisner in Churheſſen, in 
der Auvergne, in Schottland, Irland se. — ce) Der 
Anamefit oder grünfteinartigeBafalt, welcher 
von Einigen zum Dolerit gezahlt wird, aber ein 
feheinbar gleichartiges feinförniges Geftein iſt, das 
zwiſchen dichten Bafalt und dem körnigen Dolerit in 
der Mitte flieht, von Farbe dunkel, grünlich ſchwarz, 
bisweilen faſt ſchwarz. Er enthält oft in druſigen Räu⸗ 
men und kleinen Höhlungen Nieren von Sphärofi- 
derit, Man findet diefe Felsart befonders ausgezeich- 
net bei Steinbeim unweit Hanau, und am ſogenann⸗ 
en Rieſendamm in Irland. — d) Die Wade, f. 
unter Stein, Ih. 171, ©. 457 u. fe, und unter 
Wacke, mi — e) Der Klingftein oder Pho— 
nolich, ſ. unter Btein, Th. 171, ©. 520 u. f. — 
IM Der Augitporphyr oder ſchwarze Porphyr, 








1 ke von Doleri en ent] alten find, 
im Breisgau , unter dem Namen Dolerit-Trüm- 
‚mergeflein.— h) Der Traß, ſ. den —— 
tikel. Wenn man nun noch einmal die Baſaltge⸗ 





Begen | un nde Ar 
—* in Würtemberg, wo mächtige 
aſſen von Baſalt und Klingſtein hohe Kegelberge 
bilden, und dann der weſtliche Abhang der Alp, wo 
Bafalt und Bafalttuff hin und wieder aus den Spal- 
ten des Jurafalte Be den fie gangartig durch⸗ 
| fogenannten Rieß erfcheinen traß⸗ 

artige lockere Bafalttuffi Der Raiferftuhl im Badi- 
ſchen befteht aus urbanen Doleritmaffen; am 
Odenwalde finden ſich Dolerit und Bafalt; bei Stein⸗ 

| —* — er Anamefit, Die Gruppen ber 
| hen Zrappgebirge und des Rhön- und u 
"beftehen —— ſtein, 










1. eine Bin, * er Berge. von * 
in der Sächſiſch 


ä und dm ige la d diefe Gebilt 
rg ser ‚wobei ee er onlfanifihes 
Trimmergelen den Bafalt umgiebt. Am Fichtelge- 

birge und Thüringerwalbe find die Bafalte mit ihren 
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ben wird, folgende Eigenſchaften feſt: 1) Hat er eine 
gemeinig ic graue, zumeilen aud) eine bräunliche over 
laßgelbe Farbe; 2) iſt er nach Art einer Schlade 
oder eines Schwammes durchlöchert, und folches bald 
mit größeren, bald mit Fleineren Löchern; 3) fühlt er 
fi mager und rauh an; 4) hat ex eine mittelmäßige 
Härte, läßt fih mit dem Mefler leicht zu feinem Pul- 
ver fehaben, giebt Feine Funken mit dem Stahle, fon- 
dern es Springen Stüde Davon ab; ja er zerbrödelt 
dadurch nad) und nah; 5) im Feuer eine Zeit lang 
geglühet, macht ihn vielhärter, ale er zuvor war, und 
er befommt dadurch eine röthliche Farbe; 6) zu Pul- 
ver zerfioßen, und dieſes mit gelöfchtem Kalfe ver- 
mengt, dann das Gemenge mit etwas Waſſer ange- 
feuchtet, giebt demfelben, durch eine allmählige Aus- 
trocknung in derLuft, eine ungemeine Härte, machtihn 
zum feften Steine; und 7) mit Schwefel-, Salpeter- 
und ander mineralifhen Säuren, oder mit vegetabi- 
liſchen Säuren, braufet er nicht auf, weder in ganzen 
Stüden, noch zu einem Pulver zerftoßen. Die Poro- 
fität diefes Steines darf man, nah Cartheufer, 
feinem unterivdifchen euer zufchreiben, wenn auch 
leich der Bimsftein feine Porofität dieſem verdantt, 
ondern von einer gewiſſen ſchaumigen Gährung, die 
ihm voranging, Da er noch in einen weichen Zuſtande 
und eine Thonerde war; auch die darin enthaltenen 
Eifentheilchen können als Grund der Porofität ange- 
führt werden, indem das Eifenorid verfchiedene Be- 
ſtandtheile dieſes Steines angreifen und auflöfen Fann, 
wodurch Die Köcher entftehen, oder wohl beffer, indem 
ſich Die Eiſentheilchen oridiren, fo erzeugen fie Löcher. 
Wine genaue chemifche Analyfe hat man nicht von 
den Trafſe, chen fo wenig hat man ihm einen be- 
ſtimmten Mag in dem Spfteme anzumeifen gewußt. 
Eronſtädt ſetzt ihn unter die Eiſenerze in Beziehung 
auf Die Ciſentheilchen, welche ihm beiwohnen, und ſich 
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oberft in diefer Ebene liegt eine fußdicke Lage von 
Adererbe, die aus Eleinen zerbrödelten Stückchen von 
Bimsftein, einer poröfen, grauen oder röthlichen Lava, 
aus Blätihen eines ſchwarzen thonigten Schiefers 
und einigen andern Theilen befteht; dann folgt eine 
2 Fuß dide Schicht von ganz Kleinen Bimsfleinbrof- 
Ten, von Fragmenten einer diden ſchwarzen Lava, von 
Staub eines — * Schörls, einigen Spuren eines 
weißen Kalkſpaths und Quarzkörnern derſelben Farbe. 
Dieſe Schicht iſt hart und giebt Steine zum Bauen. 
Die folgende dritte Schicht iſt verſchiedener Art und 
5 Fuß dick, und wird durch eckige Bruchſtücke eines 
weißen Bimsſteins gebildet, deren Umfang ſich von 
der Größe einer Wallnuß bis zu der Größe eines 
Hühnereyes erſtreckt. Hierauf folgt endlich der Traß 
ſelbſt in einer mehr als 30 Fuß dicken Schicht, von 
demſelben Anſehen, wie der vulkaniſche Tuff. Man 
bricht daraus in Geſtalt von Steinen die härteſten, 
rauheſten und trockendſten Stücke, welche, wie aus den 
übrigen in der Gegend befindlichen Traßbrüchen, nach 
der Niederlage zu Anderach geführt, zu Pulver ge- 
mahlen, und auf dem Rheine nach Dortreht gefahren 
werben. Die größten Stüde wiegen kaum über 5 bis 
6 Pfund, und werden, wenn fie Die gehörige Boll- 
kommenheit haben, von den Arbeitern Zuffftein ge- 
nannt. In Holland vermengt man den gepulverten 
Traß, wie ſchon oben angeführt worden, mit gutem 
gebrannten Kalke, ji gleichen Theilen, knetet das Ge⸗ 
menge ſtark durcheinander, und erhält fo einen fehr 
guten Cement, der nicht nur dem gemeinen, fondern 
auch dem Seewafler widerſteht, und Darin eine große 
Härte und Dichtheit erlangt, mithin zum Wafferbaue 
oder au Waflerbauten ſehr nützlich gebraucht werden 
kann. In den Älteren Zeiten hat man ven Traß fehr 
bänfig ale Bauſtein verwendet und Quader daraus 
gehauen, wie noch jetzt an fo vielen alten Gebäuden 
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ein Wechſelbrief ausgeſtellt wird, daß er das Geld, 
worauf der Wechſel lautet, ausbezahlen ſoll, und der 
auch der Bezogene, Betraſſirte oder Accep- 
tant genannt wird, obgleich ihm der Name Accep- 
tant nicht eher gegeben werden ſollte, als bis er den 
auf ihn bezogenen oder traſſirten Wechſelbrief durch 
das Wort: acceptirt oder angenommen, wel— 
ches er Darauf. ſchreibt, mit ſeiner Namens-⸗Unterſchrift, 
auegugap en ſich verbindlich gemacht hat. Diefe Be- 
reitwilligfeit zum Acceptiren bat eine richtige Schuld- 
forderung oder eine genommene Abrede des Zraffan- 
ten zum Grunde, und ift von folcher Verbindlichkeit 
zur Zahlung, daß ihn Feine Entfchuldigung irgend ei- 
ner Art davon befreien kann, es fey denn, daß er fich 
vor der Berfallzeit des Wechfels oder vor Endigung 
der Refpeltage infolvent erklärt. Wenn aber ein Zraf- 
fat einen auf ihn gezogenen Wechfel nicht annimmt, 
fo muß er gültige Urfachen dazu haben, die bei dem 
deshalb ausgeftellten gerichtlichen Protefte mit ange- 
führt werden, font fallen alle Daraus entſtehende Un- 
Eoften ihm zur Laſt. 

Traflel, ein, in einigen Städten in Arabien, vornämlid) 
zu Mecca, gebräuchliches Gewicht, welches 28 Pfund 
wiegt. 10 Man machen einen Traſſel, und 15 Traſ⸗ 

ſel einen Behar. — Auch eine Benennung des Trap. 

Trafliren oder Traffieren, ein regelmäßiges Zeit- 
wort der Mittelgattung, aus dem mittleren Lateinifchen 
trassare, und Diefes von trahere, Fr. trasser, im 
Wechſelhandel, auf Jemanden einen Wechfel traf- 
firen oder ziehen, einen Wechfel auf ihn fchreiben, da⸗ 
mit er venfelben nach der Acceptation an die im Wech- 
felbriefe benannte Perfon auszahle, wenn er ihm näm- 
lich vorher Dazu präfentirt wird. Die Ausftellung des 
Wechſels gefchieht von dem Zraffanten oder Zieher; 
die Auszahlung von dem Zraffaten oder Bezogenen 

zur Verſallzeit Des Wechſels, das heißt, nach Der Zeit, 
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J Summe, 





wofür 
r zelger oder Präfentantew (f. Th. 117, 
er —— —— Die Summe 
bleibt der Traffant bis zur Einlöfung des Wechſels 
3 ı oder Traſſaten ſ. dieſen — * 
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ſirte Summe an Geld oder Waaren dem Traſſaten 
J org, oder ip a Ban auf ihn bezogenen 







3, er nun * den 





ddh einen 1 ide echfe! m Die au ae * er nun 
dort, —— auf Tui —— Der Traſſat oder 
| jo ein twirflicher Schuldner des 
| et sg vers feyn, = nur aus Freundfchaft für den- 
ER fih zu feinem * er erklären, und eine 
a s —— yon der Eine tilig übernepn zu 
anble en at, zu bezahlen gutwillig übernehmen, 
irklicher Schuldner wird er — wenn er den 
Mechfel acceptich; ſich dadurch als — bekennt; 
denn hierauf erfolgt die Bezahlung des Wechſels und 
deſſen Zilgung oder M Mortfigieung — ft der Prä- 
fentant aber nicht bloßer Kommiffionde, fondern wirf- 
* Gläubiger des Traſſanten, fo findet wieder der 
Fall Statt; denn der Acceptant ift entweder 

| * Traſſanten Schuldner ‚ ober er. ift es nicht. Im 
erften Falle wird eine Schuld durch Die andere getilgt 
und en gegen einander ausgewechfelt; im an- 
Bei ‚Falle wird nur, der Zraffant des Acceptanten 

| wenn nämlich; Letzterer den Weifel pono- 
2 und der — iſt nun berechtiget, wieder auf 
traſſiren, oder ſich auf eine andere beliebige 
ee on mn bezahlt zu machen. Es ift aber aud) 
a — mög daß der Acceptant gar nicht bes 
affanten, aber Doch eines Andern Schuldner ift, an 

“ dev Traſſant wieder zu fordern hat; danı wird 
wieder eine Schuld durch Die andere getilgt, und der 
Aeceptant vechnet Iphuem Gläubiger das an, was er 
für seen Gläubiger be * ahlt hat, und in dieſem Falle 
ai * *— echſel vier Perſonen interef- 
De aa reigung eines traffirten Wechfels 

I nach 2* ——0 a) die Auf- 


A 
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bloße Schuldverſchreibung betrachtet wird. Um die 
Wechſelſumme leichter ins Auge zu faſſen, iſt es gut, 
wenn f — chen Buchſtaben 
N en wird. 9) Das Befenntniß, von wen und 
anf welche Art der Wechfel bezahlt, oder der Werth 
Waluta) vergütet worden ift, 10) Die Bemerkung, 
30 weſſen Rechnung der Bezogene den bezahlten Werth 
en BL) babe, 11) —— Tauf⸗ und 
der den Wechſel⸗ 
ah a —— na Diele Banquiers, 
1 Frankreich, — ——————— beiver 
| re die fie durch ihre Commis 
oder Handlungsbedienten fehreiben faffen, die zu 1 bejab- 
lende Summe nochmals anzuführen, als: tig 
für — ——— Gulden Courant.“ rei 
Kellermann. Eine Beobachtung, welche zur Si- 
cherheit dient, daß Fein zu u einem andern Zwecke be- 
—— Blanquet zum Ausfüllen gebraucht worden. 
an t der Unterfehrift verlangt die Vorficht, daß 
D 1» Splbe derſelben ſich dicht am Rande des 
Wechfels ae indem Beifpiele vorhanden find, wo 
ei en zeigen, 10 —— figes werben fann, 
wenn ber Wechfelausftellers zu weit ber- 
| ———— iſt. — e) Die Adreffe,. unten. 
17) Der Name deſſen, auf welchen der Wechſel gezo— 
gen wird, und der denfelben bezahlen, und die Anzeige 
des Ortes, wo bie Iablung geſcheben foll. — In 
Frankreich müſſen die Tratten nach einer Verord— 
nung vom Jahre 1673 die beftimmte Unzeige deg em- 
pfangenen Werthes (Valnta) enthalten, welche Ver— 
ordnung in diefer Beziehung bis auf die neuefte Zeit 
gültig geblieben, oder doch dem neuen Wechfelrechte 
"zum Grunde gelegt worden iſt. Hiernach zeigt ſich 
nun der Werth in Wechfelbriefen in diefem Lande auf 
verſchiedene Weife; nämlih: Werth oder Baluta 
baarz; Werth in — Werth in Ausglei- 
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—* gswerth geleiſtet hat, der ſich nur 
om des Traflanten befindet, mithin iſt 
—*8* erth von ihm ſelber. Ein Anderes iſt es, 
wenn der Traſſant den Wechſel an Zahlungsſtatt 
an einen Dritten ſchickt, und dieſer ven Inhalt defiel- 
‚ben nad) der Acceptation von a einziebt, 
wo es dann im MWechfel: Werth oder‘ Valata von dem- 
ſelben heißt. 2) Wenn ein Kaufmann einen Wechfel 
Zoſtelt ‚um dafür Geld ein Beben: das heißt, um 
ihn zu Unter diefen Umftänden n gefehiept 
—* die Ordre einer andern Perfon, mit Einem der 

\ Austräde: den Werth von mir felber; den 
Werth in mir felberz; der Werth ift in mir an- 
‚zutreffen, welde Alle daffelbe bedeuten. Der Re— 
‚'wmittent endoffirt nun den Wechfel, verkauft ihn für 
g des Beziehers, empfängt das Geld, und 

‚zahlt * dieſem. Im Falle des Proteſtes aber kann 
ne er ee der hier als R t zwar betrachtet 
wirt ‚nicht angefehen werden, als ſey er zur Zahlung 
‚verpflichtet; * er iſt nur Bevollmächtigter des Aus- 
ſtellers Dieſe Art Wechſel ſind jedoch nur ſelten. — 
Werth empfangen. Da biefer Werth aber fehr 
—— ft, — * er nach der Verordnung in Frank⸗ 
ich ve allein im Handel ift diefer Ausdruck 
ee, und findet felten Schwierigkeiten. Diefe 
wird als baar geleiftet angejehen. — 

Den Werth von einem gewiffen Herrn em- 

- pfangen, ift auch ein unbeitimmter Worth, wie der 
{y ende, und bedeutet, Daß der Eigenthümer ei- 
nen Wert Be welcher u wie der vor- 
hergehende ird. — Werth darunter 
verſtanden. Diefer Werth wird in den Wechſel ge— 
ſetzt, wenn ber Empfänger nichts giebt, er bedeutet, 
* er een abe wird, fobald der Wechfel ange- 
ft worden, nachdem es nämlich in 

ebereinfunft durch ein befonderes in Duplo ausge- 
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Erſter Berlin | 
sablen Sie für dieſen — Wechſel 
an die Ordre 
die Summe von 
den Werth Sie ftellen es auf Rechnung 
laut Bericht 


Wenn nun gleih ein Raum, nach Befchaffenbeit 
ber Namen und Summe, nicht ganz ausgefüllt wird, 
fo geriet e8 hier mit einem Striche, welches wohl 
in ben in Kupfer geftochenen over. lithographirten, 
aber nicht in gefchriebenen Wechfeln Statt finden 
kann. — B. Ein wirklicher Wechfel wird auf folgende 
Weiſe geftellt: 


Berlin, am 10ten März 1840. 

500 Rthlr. in Friedrichsd'or A 5 Rthlr. 
Bwei Monat nach Dato*) belieben Sie gegen die- 
fen meinen Prima⸗Wechſelbrief, wenn Secunda 
eingeht, an Herren Jobann Wilhelm Kofte oder 
deſſen Ordre, die Summe von 500 Thalern, fchreibe 
Sünfhundert Thalern, in volwidtigen Frieds 
richsd'or a 5 Rthlr. zu zahlen. Den Werth Baar ers 
halten, und ſtellen ed in Rechnung laut Bericht von 

| Johann Friedrih Schulze. 


An | 

Herren Friedrid Heidenreich 
in Sranffurt m Mayn. 
Prima. 


Dieſe Tratte enthält in den kürzeſten Ausdrücken 
Alles, was als Grund der ſtrengſten Wechſelverpflich⸗ 
tung gelten kann. Schulze hat eine an Heiden— 
reich zu machende Schuldforderung (welches die Vor⸗ 
ausſetzung iſt) an Kofte verkauft, das Geld dafür er- 


*) Auf den andelsplaͤtzen if es Handelsgebrauch, dei 
eh à Uso, Da eh, m eine —— us m; 
ptange zu sablen; Wechſel nach Sicht (A Vista) muͤſſen fogleich 
bezahlt werden. 
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Augsburg, den 20ften Juni 1836. 
1560 Gulden Courant. 

Acht Tage nah Sicht belieben Sie gegen diefen 
meinen erften oder PrimasWechfel an den Herren 
Johann Paul Richter oder deflen Ordre die Summe 
von Eintaufend Fünfhbundert und Sechzig 
Bulden Courant zw zablen. Den Werth empfans 
gen, und ftellen ed in Rechnung laut Bericht von 

| Conrad Delius. 


An 
die Herren de la Varry und Söhne 
in Wien. 
Prima. 


Hier iſt nun Richter, vermöge der durch das Wort 
Ordre ihm verliehenen Vollmacht, in das Recht ge- 
ſetzt, die von den Bezogenen, de la Varry und Söh— 
nen, zu leiſtende Zahlung, an wen er will, zu ver- 
weifen, und diefes Rechtes bedient er fich zu Gunſten 
FAR: Schranfling, wenn er auf die hintere 

eite (in dorso) der Zratte fchreibt: 


Für mih an die Ordre ded Herren Philipp 
Schranklin. Den Werth erhalten. Stuttgart, 


den 24ften Juni 1836. 
Kobann Paul Richter. 


Der Ausdrud: erfter oder Primas Wechlelbrief, 
wird in folgender Abſicht gebraucht. Wenn nämlich 
diefee Wechfel oder diefe Zratte unterweges auf der 

oft oder fonft verloren geht, oder nicht zu rechter 
Zeit an dem beftimmten Orte anfommt, fo wird, um 
Beinen Auffchub, Feine Verzögerung zu verurfachen, 
ein zweiter oder Secunda⸗Wechſel, und im Falle 
auch dieſer daſſelbe Schickſal Haben follte, ein drit- 
ter oder Tertia⸗Wechſel, vollfommen dem erfien 
gleichlautend, und von einer und eben derfelben Hand 
unterzeichnet, ausgeſtellt, wobei nur zur Vorſicht be- 
merkt wird: „Wenn Brima noch nicht bezaplt 





106 Zratte. 


berecht oder deflen Ordre die Summe von Sieben 
hundert und Dreißig Thalern Preuß. Courant zu zah⸗ 
ken. Den Werth in Rechnung, und belieben Sie es 
a Conto laut Bericht zu ftellen, von 

Georg Danieliß. 


An 
Herren Johann Friedrich Ehrhardt 
| in Berlin. 


Sola. | 
Auf der Rüuckſeite: 


Für mid) an die Ordre des Herren Valentin 
Schnackenburg in Hamburg. Den Werth in Rech⸗ 
nung. Berlin, den 18ten Maͤrz 1832. 

Traugott Lebrecht. 


Für mid an Herren Johann Ludwig oder Ors 
dre in Hamburg. Den Werth Baar. Hamburg, den 
14ten April 1832. 

Balentin Schnafenburg. 

Fuͤr mid an die Ordre Herren Simon Gtre- 
linzfy im Havelberg. Den Werth in Waaren. 
Hamburg, den 26ften April 1832. 

Johann Ludwig. 


Sür mich an den Herren Ferdinand Janenzky 
in Deſſan. Den Werth in Waaren. Havelberg, den 


en April 1832. J 
soſten A Simon Strelinzky. 


Fuͤr mic) an Herren Gottfried Prez in Dres⸗ 
den. Den Werth in Rechnung. Deſſau, den 2ten 


May 1832. 
Berdinand Janenzky. 


Für mid an Herren Johann Vincent in Prag. 
Den Werth in Rechnung. Dresden, den 13ten 
May 1832. 

Gottfried Prey 

Für mib an Herren Salomon Meyer in War: 
(dan Den Werth Baar. Prag, den 19ten May 


Yohann Vincent. 
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Sant. De an Anton Wage meifter in 
——— — den 
Doc A ’ Friedrich Schwab. 


Nach Ankunft des Werhfels in Frankfurt am Main 
’ it — en zu ea Gare und prä- 
fentirt ihm ven Wechfel zur Acceptation, Geſchieht 
num diefes von Meerbaum mit dem Worte: ac- 
‚ eeptirt (angenommen), welches 7 wie regen 
bemerkt. werben, unter den Wechſe ſchreibt, Di 
eh er in Richtigkeit, und Wagemeifter be> 
ält den Wedhfel, bis zur Berfallzeit in Händen. 
er letztere Wechſel m num ein negotiitter oder 
verbandelter Wechfel, der immer vier Perfonen 
‚erfordert, aber bis ſechs Perfonen und darüber durch 
r ai Indoſſiren enthalten Fann, wie oben, ©. 105 u. f., 
worden, Der Traflant fchreibt hier einen Wech⸗ 
"auf fo viel, als. er von dem Käufer befommen bat, 
‚hen in demfelben ven Gläubiger des Käufers zum 
äfentanten, und feinen Schuloner zum Acceptan— 
* und zeigt a an, daß er Die — erfchriehene 
Summe von Herrn N, erhalten habe. Diefen Wed)- 
fel giebt er nun demjenigen, von dem er das Geld be- 
kommen bat, und macht ihn damit zum Inhaber des 
— chſe 8. ‚Diefer remittirt * den Wechſel an fei- 
‚nen Gläubiger, welcher ihn bei dem Schuldner des 
" Bertäufers vor gt, und von demfelben nad) der Ae— 
ceptation die ae empfängt. Diefe —— 
2 
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Verbindlichkeiten der Intereſſenten bei 
traſſirten Wechſeln oder Tratten. Der Zraffi- 
rer muß 1) den Wechſelbrief in der geſetzmäßigen 
Form ausfertigen, und dabei große Genauigkeit und 
Sorgfalt beobachten, damit nichts unterlaufe, welches 
zu Chikanen Varenaſung eben kann. Hauptſächlich 
muß er ſich nach den pen des Landes richten, 
worin er lebt, und mas diefe als weſentlich zu einem 

traſſirten Wechfel vorfchreiben, genau beobachten, weil, 
wenn hierin etwas verfehen wird, der Wechſel nicht 
gültig iſt, und er dann für allen daher entfiandenen 
Schaden verantwortlich gemacht wird. — 2) Müffen 
negotiirte Wechfel auf fichere Perfonen traffirt wer- 
den, von Denen Feine Verweigerung der Acceptation zu 
befürchten ift, weil verweigerte Ucceptation den Kredit 
des Traffirers um fo mehr verbäihtig macht und ihm 
ſchadet, durch je mehr Hände der Wechfel gebt, und 
der daher entſtehende Schaden ihm zur Laft fällt. — 
. 3) Muß der Acceptant vorher gehörig von der Tratte 
benachrichtiget werden, damit derfelbe wegen ber Ac- 
‚ceptation um fo weniger Anftand nehmen kann, und 
damit er bei Austellung des Wechfels hiervon um fo 
eher gewiß feyn kann, muß er vorher beim Fünftigen 
Acceptanten anfragen: ob derfelbe ven Wechfel hono- 
riren will. — 4) Auch denjenigen, für deſſen Rech⸗ 
nung der Acceptant die Rimefje (oder Zahlung der 
anbefohlenen Summe) thun fol, von diefer Verfü— 
gung in Zeiten benachrichtigen, und von demſelben zu 
diefem Behufe ein Avifo an den Acceptanten erbitten. 
— 5) Muß er fich fo lange für ven Schuldner des 
Wechſelinhabers, wegen der für den Wechfel einge- 
nommenen Summe, anjehen, bis die Nachricht zurück 
if, daß der Wechſel arceptirt und bezahlt fey. — Der 
Nemittent (1. Th. 122, ©. 612), als Eigenthü- 
mer des Wechſels, muß 1) gleichfalls dahin fehen, 
daß der Wechfel rechtskräftig und ohne Zweideutigkeit 
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derſelben die Jah ig nicht erfolgt, die Tratte, wie ſchon 
"bemerkt, proleſuren laffen, und fie fammt dem Pro- 

‚ tefte an. den Berfender einſchicken; gegen den Accep- 
tanten aber — 1; denn wenn der 
ein ed ech ih mi neh, am er 
* tskräftig, um 










on, wenn er Ben Kia ober Kr, Salliment 
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u ion und dieſes Alles darum, weil er für den 
Schaden, der aus der Bernachläffigungdiefer Obliegen- 
"beiten entftebt, haften — Der Aceeptant oder 
vZraffat —— dem Avisbriefe und der Präſenta⸗ 
tion der Tratte darüber erklären, ob er accepti⸗ 
ren will, oder — wenn er verſprochen hat, zu 
—— und —* echſel zur Acceptation nach ſich 
— J5V ——— auch aceeptiren, weil Dann nach einigen 
| Tratte für a acceptict gehalten wird; 3) wenn 
——— hat, —— richtige Zahlung lei⸗ 
ſien, weil er durch bie, Acceptation wirklicher Schuld⸗ 
‚mer geworben iſt, oder wenn die Zahlung nicht gefor- 
—* wird, die en ai * die ec: 
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ades Remittenten, fo Tann ber Schadenerſatz ihm nicht 
Ä iur Laſt gelegt werden. Die ſchleunige Abfendung der 
„i Tratte zur Acceptation bezieht fih nur auf Den Prima⸗ 
, wechſel; denn den Secundawechfel kann er bis zur 
Verfallzeit zurlidbehalten, oder über andere Handels⸗ 
.: pläge verfenden. Was die acceptirten Tratten betrifft, 
» 39 Tann ber Remittent ſich folche zurückſchicken laſſen, 
pp ‚er dann, wenn er Prima und Secunda erhalten 
;: Bat, beide zur Fünftigen Einziehung vemittict oder ver- 
:fauıft, oder ftatt Zahlung übermacht; denn beine Wech⸗ 
fehl, und wenn auch ein Zertia Dazu gegeben wird, find 
- He nur für die in jedem ausgedrückte Summe einfach 
i geltend; iſt e8 ein acceptirter Solawechſel, fo bedient 
man fich feiner allein zum weiteren Gebrauche, und 
«»-anterläßt die Ausgabe der Abfchriften. Oder der Re- 
mittent läßt Den acceptirten Prima- oder Solamechfel 
vom Beforger der Acreptation in Verwahrung halten, 
bis Solche vom legten Inhaber des girirten Secunda 
„noder Abfihrift abgefordert werden. Diefer legte Weg 
„wird gewöhnlich eingefchlagen, und iſt auch dem Er— 
‚vi fteren vorzuziehen, weil durch Die Zurückſendung bes 
Weechſels der Accept verloren geben kann; ver Ae— 
. ceptant iſt in einem folchen Falle zur Zahlung nicht 
: gebunden, ohne Daß ihm vorher Caution geleiftet 
. worden. Hat der Nemittent, als erfter Käufer, feine 
Schuldigkeit wegen der Acceptation gethan, fo ift er 
auch berechtiget, feinen Negreß an den Zrafjanten zu 
:. nehmen, wenn der Wechfel mit Proteft zurückkommt, 
er mag nun wegen Nichtannahme oder wegen Nicht⸗ 
zahlung proteſtirt ſeyn. Im erfteren Falle Fann der 
: Nemittent von feinem Traſſanten verlangen, daß ihm 
binlängliche Caution geleiftet werde, wenn dev Wech- 
fel vom Bezogenen nicht bezahlt werben follte. Zu 
dieſer Caution tft aber der Zraffant nicht mehr ver- 
bunden, wenn der proteftirte Wechſel von einer brit- 
‚ten Perfon zur Ehre des Ausſtellers oder Indoſſanten 
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ausdrücklich bemerken, daß es nur eine Ceſſion ſey, 
oder daß ſie dafür keine Garantie übernehmen. Die 
Form eines ſolchen unverbindlichen Indoſſements iſt 
etwa folgende: „Sch cedire dieſen Wechfel an N. oder 
feine Verordnung.“ Oder: „Für mich an Herren 
NR— 8 Verordnung ohne meine Garantie (ohne meine 
Gewährleiftung, ohne Regreßnehmung, frei von Giro). 
Nach dem Urtheile der meisten Nechtslehrer gewähren 
diefe Klaufeln ven Nugen, daß der Indoſſant zum 
wenigften nicht für das, was mit Recht gefordert wer- 
. ven kann, oder für die gewiſſe und zuverläffige Er- 
langung des Wechfelpoftens ftehen darf, wozu er au⸗ 
Berdem verbunden wäre. Wofern jedoch der Inpoffant 
fih etwa nur dahin erklärt hat: „daß er für Die Ge- 
fahr nicht haften wolle”, fo ift derfelbe die Nichtigkeit 
ver Wechfelforderung zu gewähren verbunden. — 
Der Remittent muß auch die größte Vorfücht in Unter- 
fuchung der Tratte oder des Wechſels gebrauchen; 
nämlich er muß forgfältig unterfuchen, ob die Tratte, 
die er vom Traffanten oder Jndoflanten erhält, mit 
allen Exforverniffen, wohin hauptſächlich gehört, daß 
in der Tratte das Wort „Wechfel” ſteht, verfehen 
ſey, weil ſolche fonft als eine einfache Anweifung zu 
betrachten ift, welche aus Mangel der Annahme oder 
Zahlung nicht proteflirt werden Fann, und weil ferner 
bei nicht erfolgender Einlöfung der Remittent Feinen 
Regreß an feinen Vormann oder andere Intereſſen⸗ 
ten nach Wechfelvecht nehmen kann, vielmehr genöthi- 
get ift, folchen auf dem gewöhnlichen Rechtswege zu 
fuchen, der bei allen Gerichtshöfen nicht fo ſchleunig, 
als ver Wechſelprozeß, betrieben wird, befonders da 
in diefem weit weniger Exceptionen Statt finden kön⸗ 
nen, als in jenem. Ferner muß ber Nemittent die 
Vermögensumftände des ZTraffanten oder Indoffan- 
ten kennen, Damit er nicht Gerahr Taufe, bei ausblei- 
benver Bezahlung des Wechſels wegen ber dafür be- 
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ten Wechfel; die pomicilirten, bedingten und 
unbedingten, Bürgfchafts-, Proformas, Kel- 

ler-, Sicht-, Dato- und Ufowedfel, die We ch- 
fel a Piacere, Wechſel mit Nebenadreffen, die 
gemachten Wechſel und Briefe von der Hand, 
und die Meß⸗ und Nichtmeßwechſel, die Wech— 
fel auf beffimmte Termine, die Wechfel mit 
Bürgfhaft sc. einen Platz finden werden, fo auch Die 
Prolongirung der Wechfel, die Refpeftage, 
pie Bezahlung der Wechſel, der Wechfelpro- 
teſt, die Wechſelklage ꝛc., weiloben, unter Tratte, 
nur die traſſirten Wechſel mit demjenigen, was 
darauf Bezug hat, abgehandelt worden ſind; auch wer⸗ 
den unter Wechſel die Schriften über dieſen Artikel 
vorkommen. 

Tratten, Summen, die man an ſeine Korreſpondenten 
auf einige Plätze ſendet, mit der Ordre, ſie weiter zu 
remittiren. Auch die oben, S. 93 u. f. abgehandelten 
Wechſelbriefe. | 

Trattenbuch, Acceptationsbud, m der Hand— 
lung, dasjenige Bud), worein die gezogenen Wech⸗ 
fel verzeichnet werben. 

Trattengeld. in ver Schweiz, der Ausfuhrzoll für die 
an Fremde verkauften Pferde und Ochſen. 

Trattinnickia, f. ven folgenden Artikel. 

Trattinnickie, Trattinnickia, eine Baumgattung, welche 
in bie erfle Ordnung der Drei und zwanzigſten Klaſſe 
(Polygamia Monoecia) des Linneifchen Pflanzenfy- 
ſtems gehört, und folgenden Charakter hat: Die Zwit⸗ 
terblumen haben einen glodenfdrmigen, dreizähnigen 
Kelch, cine glodenförmige, dreizähnige Krone, fünf 
Staubfären, welche im Fruchtboden eingefugt find, 
und einen Fruchtknoten, mit einem pfriemenförmigen 
Griffel. Der Kelch, die Krone und die Staubfäden 
ber männlichen Blumen find wie bei den Zwitterblu- 
men; der Fruchtknoten ift unvolllommen. Dieſe Gat- 
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Tran, die, ein nım im gemeinen Leben für Trauung, 
Copulation, übliches Wort. ©. weiter unten, den Ar- 
tifel Zrauen und Tranung. 

Traube, Trauben, Träubchen oder Träublein. 
1. Im weiteften und eigentlichen Verſtande, eine Menge 
mehrerer nahe beifammen befindlicher Dinge. Im 
Hochdeutfihen ift dieſe Bedeutung zwar veraltet; al- 
lein fie ift noch aus ihren Ableitungen und den ver- 
wandten Sprachen erweislich,, wo Diefes Wort theils 
eine Menge mehrerer einzelner Dinge, theils auch ei- 
nen Klumpen, eine Maſſe bedeutet, Zum erften Falle 
gehört unfer Intenfivum Trupp, das im gemeinen 
Yeben übliche Trippel oder Zrüppel, das Angel- 

‚ fähfifche Drafe und Schwerifche Dreif, ein Haufen 
Menſchen und anderer mehr. Im Niederfächfifchen ift 
Drüffel fowohl eine Kleine Traube, als auch eine 
Mehrheit nahe bei einander befindlicher Dinge, Ein 

- Drüffel Birnen, ein kleiner Zweig mit nahe bei 
einander figenden Birnen, Drüffeläpfel, welde 

nahe bei einander fien. Zur Bedeutung des Klum⸗ 
pens, der Maffe, gehört das Schwebifche Drifwa, ein 
Schneehaufen, eine Trift Schnee, das Böhmifche 
Trupol, ein Erdkloß, und unfer Traube in Trau- 
benbohrer, ſ. daffelbe, ingleihen Trüffel. — 
2. In engerer Bedeutung ift eine Traube ein Zu- 
ſammenhang mehrerer bei einander befinplicher Blu- 
men oder Beeren, welche vermitichit Der Stengel an 
einem aemeinfchaftlichen Haupiſtiele befeftiget find. 
Eine Alumentraube, cine Weintraube. Im 
engeren und gewöhnlicheren Verſtande wird es nur 
von den bei einander befindlichen Beeven gebucht. 
Kine Yobannisberrtraube, Weintraube ıc. 
Im engſten Verſtande ſteht Traube oft für Wein: 
traube. DieZvauben find noch nicht reif. Di- 
Neln tragen Feine Trauben. Trauben Icfen. 
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I lan Kobir, der Niede 

—— Die Beeren an der langen Traube find 
| nr groß Blätter des Augſter — > 
ade. — Die Auvernastrauben, 
her in Auyergne vorkommen, haben weiße, Dice 
oder trübe Beeren, die einen unvergfeichfichen füßen, 
han oder vothen Wein geben, der auch) Morillon 
noir genannt wird. Der Hoffen ift roth, und die 
Hantder Beeren ſo ſchwarz, als Bergwachs. Derrothe 
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ben mit braunen und blauen Beeren hat, wieder Tra⸗ 
miner, und von der Güte des Kleberroths. Die -frü- 
ben blauen Beeren, ‚deren Reife man an der 
Schwärze der Beerenftiele erfennt; es find Dauerhafte, 
dem Weinberge einträgliche Trauben. . Bon den ge- 
meinen blauen Zrauben bat man mehr und- weniger 
. fhwarze Arten; die ſchwärzeſte Art hat Das härtefte _ 
Laub und grüne Stiele, fo auch die meiſte Süßigfeit. 
— Was die Tafeltrauben, oder Trauben, welche 

: auf Die Zafel-als-Deffert gefegt werden können, anbe- 
trifft, fo handelt davon der Artikel Zafeltraube, 
Th. 179, ©. 365 u. f. — Mehrere Arten Ztalie- 
niſcher Trauben werden unter Wein, in W., vor- 
fommen, wo überhaupt noch ausführlicher von ben 
Weintrauben gehandelt werden wird. — In der 
Malerey werden vie dunkelblauen Trauben mit 
vier Theilen Wienerlack und einem Theile Berliner- 
blau in Wafferfarben angelegt; bie Lichter werben mit 
Heinen weißen und etwas länglichen Punkten anfge- 
ſetzt; auch macht man fie mit Zinnober etwas.roth, fo 
daß fie einen röthlichen Schimmer erhalten. : In der 
Delmalerey gefchieht Die Anlegung mit Zinnober und 
Berlinerblau, und das Lafiren mit Karmin; auch hier 
werden bie Lichter mit weißen Punkten angedeutet, — 
Die weißen Trauben malt man in Wafferfarben mit 
zwei Theilen Berlinerblau, einem Theile Schwar;, 
neun Theilen Gummi Gutti, und achtundſiebzig Thei- 
fen Weiß. Die Lichter der Beeren macht man mit rei- 
nem Weiße, und den Wiederfchein mit etwas Gelb, 
wozu man Chromgelb anwenden kann. In der Oel⸗ 
malerey —5 die Anlegung dieſer Trauben mit 
Chromgelb, Berlinerblau und Kremnitzerweiß, und die 
Lichter werden mit Weiß aufgeſetzt, der Wiederſchein 
mit Chromgelb. Der Thau oder Hauch wird mit Weiß 
und etwas Berlinerblau gemacht. — In der Artil⸗ 
lerie iſt die Traube hinten am Bodenſtücke der Ka⸗ 
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Denkſprüche sc. anbringt. Man bildet durch gewiſſe 
—— nn Sr bie Ka o⸗leang heißen, in China ver- 
chiedene Arten von Thieren ab, wie wir fie auf ven 
Shaubühnen, aus Wafferweiden verfertigt, aufſtellen, 
und kleben, wie wir, Papier darüber, ſtreichen ſolches 
mit dazu paſſenden Farben an, das heißt, wie es die 
Farbe des Thieres, welches man vorſtellen will, ver- 
langt. So erblidt man in den Chinefifchen Kunft- 
feuerwerken fohnell einen Bären, einen Drachen, einen 
Fiſch ꝛc., und Alles verwandelt ſich eben fo fchnell in 
ercharaktere, welche eine Devife darſtellen. Auch 
nn man aus diefen Figuren ſehr überraſchende und 
für das Auge fehr angenehme Figuren bervorrauſ⸗ chen 


laſſen. 
Trauben (Alikante⸗), f. oben, unter Traube, 


_ (Anguurd), Perfifche Zraub en f. daſelbſt. 
‚in der Artillerica va, © uf. 
— Augfter-), f. daf., ©. 126, 
_ — (Auvernas.) f —5 — 
ef Aa 127. 
— — (blaue), f . daf. 
Blumen⸗), f. daf., ©. 125. 
Blüten- eL 
Bourde Lis⸗ f. daf., ©. 127. 
Bourguignon-), |. —8 
ee: „ſ. daf., und Th. 179, ©. 366. 
Cibeben=-), }. Trauben (Zibeben-). 
Cieutals), f. oben, unter Traube, ©, 127. 
Clarett Jıf. daſelbſt. 
m Feuerwerke, ſ. daſ., S. 129 u. f. 
Br nac=), f. daf., ©. 127. 


(Jr ll 


> 


Krudt-), f. daf, ©. 125. 
üne),f.daf., &.127 ‚und Th. 179,S. 365, 366. 
—** $=), ſ. I. 179, ©. 366. 
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nicht vorkommt, auch nicht unter Gamander, Teu- 
crium, Th. 15, ©. 832 u. f.; wahrfcheinlich iſt da⸗ 
mit aber die Feldeypreſſe, Exdkiefer, Chamae- 
pitys, Teucrium Chamaepitys Lion., gemeint, Die 
Th. 8, ©. 513 u. f., abgehandelt worden. Denn 
dieſen Ginfel befchreibt Dietrich in feinem „vollftän- 
Digen Lexikon der Gärtnerey und Botanik,“ Bd. 1 
(2te verbefl. u. vermehr. Aufl,), Berlin, 1820, ©. 
224 u. f., ale eine Pflanze, welche in Südeuropa, in 
Stolien und Spanien, in Sandfelvern und auf trod- 
nen. Plägen wählt. In Deutfchland Tann man fie 
aber aud gut im Freien ziehen, wenn nämlich der 
Same im Frühjahr an die beftimmte Stelle ins Land 
efüet wird, Sie führt ven Lateinifchen Namen Ajuga 
v8 Sobreb.; Tencriom Iva Linn.; Chamaepitys 
sive Ira Moschata, Moris. hist. 3. s. 11. p. 425, 
t. 25, £ 3.5 Authyllis altera, Clus. 2. p. 186. 
Die botanifche Befchreibung ift: Die Aeſte des Sten⸗ 
fa fteben zerſtreut, und find mit gleichbreiten, fein- 


haarigen, oft mit zwei Zähnen  verfehenen Blättern 
eſetzt. Die Blumen fommen einzeln aus den Win- 
keln ber Blätter auf kurzen Stielen. ine VBarietät 
davon iſt ver Moſchatginſel, Ajuga moschata, mit 
linienförmigen gampvenbigen Blättern, und winkelftän- 
digen feftfigenden Blumen. 

Traubenbatel, Trauben kartätſchen, bei der Ar- 
tillerie, eine Art Sartätfchen, aus einpfündigen bis 
anderthalbpfündigen eifernen Kugeln beftehend, die 
um cine Spindel auf einen hölzernen oder eifernen 
Spiegel gereihet, mit einem leinenen Sade überzo- 
gen, und mit Schnüren überftridt find; zuletzt wird 
der fertige Sad mit Brandkitt überſtrichen, um das 
Blimmen des Sackes im Rohre zu verhindern. Sie 
werden nun in ein Stüc geladen, da fie denn im Aus⸗ 
(hießen zerſpringen, und fih die Kugeln gleich einem 
Hagel ausbreiten. Im neuerer Zeit ind die Trau⸗ 
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werden: 1) Die gemeine Zraubenkirfihe,Pra- 
nas Padas, f. dafelbft, Nr. 1; 2) die Virginiſche 
Traubenkir ſche, Prunus Virginiana, ſ. daſ., Nr. 2, 
©. 181; 3) die RNord⸗Amerikaniſche niedrige 
oder Zwergtraubenkirſche, die ſpäte Trau— 
benkirſche, die ſpätblühende Pflaume, Pru- 
zus nana 8. serotina, ſ. daſ. Nr. 3, S. 185; 4) die 
aufrechtſtehende Canadiſche Traubenkirſche, 
Prunas Canadensis, ſ. daſ., unter Nr. 3, ©. 186: 
5) die Nord» Amerilanifhe immergrüne 
Traubenkirſche, Pranus: Caroliniana, Prunus 
Padus Carolina, f. daſ. Nr. 4, ©. 186. 

Traubenkompot, Kompot von un zeitigen Wein— 
trauben. Dieſe Trauben muß man im Waſſer auf⸗ 

ſchwellen und wieder grün werben laſſen; wenn fie 
zu fteigen beginnen, werben fie vom euer herabge- 
nommen, doch fo, daß das Waffer nicht fiede, fündern 
‚nur recht warm werde. Hierauf werben fie in frifches 
Waſſer gethan, wieder über das Feuer geſetzt, damit 
‚bie grüne Farbe verſchwinde; man nimmt fie num 
Heraus und läßt fie abtropfen. Hierauf fiedet man 
eine gute Duantität Zuder, legt hernach die Trauben 
hinein, und läßt fie zehn bis zwoͤlf Aufwallungen thun; 
dann werben fie angerichtet, und gleich warm auf die 
Tafel gegeben. 

Craubentoralline, Sertularia uva, f. unter Koralle, 

\ Th. 44, ©, 424. 

Craubenkraut, eine Art des Gänſefußes, welcher in 
den fündigen Gegenden bes mittägigen Entopas wächſt, 
und deffen Blumen in Trauben nahe bei einander ſte⸗ 
ben; ſ. eihenblättriger Gänfefuß, Chenopo- 
dium Botrys, unter Melde, Th. 88, ©. 139 u. f.: 
auch führt dieſer Gänſefuß den Namen Türkifcher 
Beniuf. Dann wird eine Art des Gamanders, 
der Traubengamander, Teucrium BotrysLiun., 


aleichſalls wegen feiner waubenförmigen Blüte fo ge- 
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mifcht man 23 bis 3 Pfund deſſelben zu 100 Pfund 


Mol. Man verdünnt das Blut mit etwas Moft, 
und fehlägt die Mifchung ebenfalls. Man verftärkt 
nun das Feuer, rührt die Flüſſigkeit um, ſchäumt fie 
forgfältig, und feßt Die Abdampfung bis zum 26ften 
ober 27ften Grad des Beaume’fchen Aränmeters fort. 
Man gteßt hierauf den Moft in Kufen, bie an einen 
fühlen ruhigen Ort geftellt werden, damit ein Theil 


der dem Zuder beigemifchten fremdartigen Stoffe zu 
- Boden falle. Bon dem Bodenſatze gießt man bie 
Flüſſigkeit nach einigen Zagen Ruhe ab, und dann 


unterwirft man ſie in weiten flachen Keſſeln oder Bfan- 
nen der Abdampfung. Zu diefer Operation muß man 
ein fehnelles Feuer machen, welches aber den Kefiel 


nur unten berühren darf. Dabei muß man die Flüf- 


figfeit, die dur das Abdampfen immer zäher wird, 

t einem Rechen ſtets umrühren. Iſt der Saft bis 
zum 3Iften Grade des Beaume’fchen Aräometers ein- 
gekocht, ſo kann man das Abdampfen als vollendet 


:  anfehen.- Man muß bei diefer Arbeit flets-ein hefti⸗ 
ges Feuer haben, um die Eindidung des Saftes zu 


efihleunigen, und Legteren zur Verhütung des An- 
brennens flets umrühren; auch muß man ihn hernach 


ſchnell abkühlen laſſen. Aus viefem Grunde iſt es 


fehr zweckmäßig, den Saft, der jegt Syrub geworben 
iſt, Durch eine in einem Kühlfaffe, wie beim Brannt- 


- weinbrennen, liegende Kühlröhre fließen zu Taffen. 
- Man füllt ihn hierauf in große Gefäße, die man an 


einen Fühlen, gegen Staub geficherten Ort flellt, und 
mit leinenen Tüchern zudeckt. Nach zwanzig bie drei⸗ 
Big Tagen fällt ein Förniger Bodenſatz nieder, welcher 


; Buder ift, und 3 des Gefäßes füllt. Diefer Zucker 
- - bildet fih um fo fohneller, je niepriger Die Tempera⸗ 
tur if. Im Winter geht diefe Operation am leich- 
:igeften von Statten, und erleichtern Tann man fie noch, 
wenn man in den Syrub fchon fertigen Rohzucker 


tbut, oder Stäbe in Die Gefäße ſteckt. Vermehrt ſich 
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det fie bei ven Schwarzeifenfteinen. Auch das 
Bei- und Nebenwort träublich bedeutet einer Traube 
ähnlich. Ä 

Trauchbohrer, f. TZraubenbohrer. 

Traue, f. den folgenden Artifel. 

Trauen, Franz. warier, Engl. to ınarry, ein vegelmä- 
Big thätiges Zeitwort, Das in einem doppelten Ver— 
ftande üblich if. 1) Heirathen, eine im Hochdeut- 
fchen veraltete, im Niederdeutſchen aber noch völlig 
gangbare Bedeutung. Eine Wittwe trauen. Ih— 
ver Biele wollen freien, aber nicht trauen. 
Er hat gettauet, geheirathet. — 2) Als ein Fac⸗ 
titivum, heirathen machen, oder ein verlobtes Paar 
priefterlich einfegnen, es kopulieren, eine im gefell- 
fchaftlihen Umgange, überhaupt im bürgerlichen Le- 
ben fehr gangbare Bedeutung. Der Prieftertrauet 
ein oder mehrere Paare, wenn er es oder fie ko— 
puliert oder zufammen verbindet, fie ehelich zufam- 
men giebt. Sich mit einer Perfon trauen laf- 
fen. Getraut, nicht getraut feyn; daher Die 
Zrauung, dieKopulation, Die Traue. Nah Ade— 
lungs Anmerkung zu dieſem Worte in feinem gro- 
Ben Wörterbuche: im Niederdeutſchen trouen. Es 
fcheint nicht, Daß dieſes Wort mit trauen, glauben, un- 
mittelbar verbunden ift, indem es fchwer fallen würde, 
einen leicht begreiflichen Vergleichungsgrund zwifcheu 
beiden auzugeben; man müßte denn annehmen wol- 
len, daß die Bedeutung des Vertrauens eine Figur 
ber Liebe, ver Freundſchaft ſey, welcher Begriff in 
diefem Worte allem Anfehen nach der herrſchende ift. 
So fern die erfte noch Niederveutfche Bedeutung, wie 
es Scheint, die ältefte ift, fo fcheint diefesg trauen von 
freien, lieben, beiratben, Freund, Frau und 
vieleicht auch von Braut nur in dem Präfiro ver- 
ſchieden zu feyn, indem von zwei Anfangsfonfonan- 
ten der erfte felten zum Stamme gehört. ©. auch 
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den Pabfi für das Haupt der Kirche und Den Statthal- 
‚ter Chriſti, ale Satzungen der Kirche für untrüigliche 
und wahre Regeln, den Sinn der Schrift, wie er 
von der Kirche angenommen worden, für den allein 
wahren; daß die Meffe ein wirkliches Opfer Ehrifti 
jey, daß in dem Abenpmahle eine Berwandlung vor- 
gehe, die fieben Sacramente, Fegefeuer, Fürbitte der 
Heiligen, ven Ablaß ıc. öffentlich befennen; indeſſen 
‚gefchah es doch auch, daß fie Die Geiftlichen für Geld 
. dahin zu bringen ſuchten, Daß diefe ihnen einen Zrau- 
ichein gaben, wodurch fie die üblen Folgen, die mit 
ber Unterlafiung und. auch Beobachtung diefer Firchli- 
chen Feierlichkeiten verknüpft find, vermeiden konnten. 
— Wenn: nun gleich die Iſraeliten oder Juden, fo 
wie die erflen Ehriften, ihre Ehen unter der Einfeg- 
nung vollzogen, fo iſt Doch nirgends ein göttliches Ge- 
feß, weder imalten Teſtamente, noch von Ehriftus und 
feinen Apofteln, darüber aufzufinden, noch if fieein be- 
ftändiger allgemeiner Gebraud in der Kirche gewefen, 
und Platina erzählt daher in dem Leben des Bi- 
ſchofs Soter zu Rom im Jahre 174, daß Damals 
die Anordnung gemacht worden, daß nur Dann eine 
Frau für eine wahre Ehegattin gehalten werben follte, 
wenn fie von dem Priefter eingefegnet worden. — Um 
nun die Gebräuche und Beierlichkeiten bei den Trauen 
oder den-Zrauungen Fennen zu lernen, tft es nöthig, 
fie einzeln bei den verſchiedenen Glaubenspartheyen 
durchzugehen. | | 
. Die Trauung bei den Ifraeliten oder Ju⸗ 
nen, ald Vorgänger der Ehriften, geſchah und ge- 
ſchieht noch nach dem Ehbeverlöbniſſe. Wenn näm- 
lich alle Punkte wegen einer zu ſchließenden Verbin⸗ 
dung, ſowohl zwiſchen den Eltern, als zwiſchen den 
Verlobten, in Richtigkeit gebracht worden ſind, ſo wird 
eine gewiſſe Zeit zur wirklichen Vollziehung der ehe⸗ 
lichen Verbindung feſtgeſetzt. Dieſe Zeit, welche zwi⸗ 
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in ber Schule ſeyn, wohin e8 von den Hochzeitsgäs 
ften begleitet wird; der junge Ehemann wird zum 
Leſen der Thora aufgerufen, wobei er ſich durch eine 
reichliche Geldſpende von Almofen, nach feinem Ver- 
mögen, auszuzeichnen fucht, womit Die Hochzeitsfeier- 
lichfeit ein Ende hat. — Diefe Verbindungsgebräuche 
bet den Juden find jedoch neuerer Art, und werben 
nicht überall firenge-beobachtet, beſonders von den ge⸗ 
bildeten Juden, und fo fehr fie auch aufalte Gebräuche 
halten, und bierin ven Rabbinern folgen, fo finden 
doch viele Ausnahmen Statt; auch müflen fie fich nad) 
den Rändern richten, in welchen fie Aufnahme fanden, 

. und wo ihnen nicht die freie Ausübung ihrer Ge- 
brauche geftattet werden kann, um Störungen durch 
bie andern Glaubensgenoſſen zu vermeiden; was Da- 
ber hierin gefchieht, Fommt in ihren Synagogen oder 
Schulen, und im Haufe vor, ohne öffentliche Prozef- 
fionen ꝛc. — Bon den früheften Gebräuchen bei der 
Trauung ift aus derBibel wenig befannt, nur fo viel, 
daß zwifchen der Verlobung und der wirklichen Ver- 
bindung ein Jahr verfirich, und erft nach Diefer Zeit 
die Hochzeit gehalten wurde; man findet aber nicht, 
daß eine ‚gottesdienftliche Feier dabei üblich gewefen, 
noch daß dieſe Feier bei oder von einem Geiftlichen 
vollzogen worden. Aus einigen Beifpielen fcheint her- 
vorzugehen, daß die Frommen unter ihnen in Der 
Stiftshlitte oder in dem Tempel geopfert, ober ihr 
Gebet verrichtet haben, aus dem Iſaak mit der Re— 
becca, dem Boas mit der Ruth, dem Tobias 
mit der Sarah läßt fich dieſes ſchließen. Der Bater 

. nahm gemeiniglich die Hände der beiden Verlobten, 
legte fie in einander, und bekräftigte die Verbindung 
durch folgenden Segen, wie Zub. 8, 17 ſteht: „Der 
Gott Abrahams, der Gott Iſaaks, der Gott Jakobs 
ſey mit Euch und helfe Euch zufammen, und gebe fei- 
‚nen Segen reichlich über Euch.” Wurden dabei ei- 
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nen, welche von Gold, Silber, auch anderen Metallen 
find, und feßt eine dem Bräutigam, und bie andere der 
Braut mit den Worten auf: „Diefer Knecht Gottes 
N. (dieſe Magd Gottes.) wird gekrönt wegen ber 
Magd Gottes N. (des Knechts Gottes N.), im Na— 
men des Vaters, des Sohnes und des heiligen Gei— 
fies.” Dann fegnet er fie Dreimal mit folgenden Wor- 
ten ein: „Herr, unfer Gott, Fröne fie mit Ruhm un 
Ehre!“ worauf ein Eurzer Gefang gefungen und die 
epiftolifche Lection an die Epheſ. 5, 20 — 33, und 
das Evangelium aus Joh. 2,1— 11 vorgelefen werden. 
Der Diafonus fpricht nun nochmals eine Collefte, und 
der Priefter ein Gebet, nach deflen Beendigung das 
Volk das Gebet des Heren herfagt, welches der Geift- 
liche mit dem Schluffe: Dein ift das Reich rc. befchliegt. 
Man bringt nun einen Becher mit Wein, worüber ver 
Geiftliche ein Gebet fpricht, und darauf Die beiden Ver: 
bundenen dreimal daraus trinken läßt, mit ihnen in 
- der Kirche in einem Kreife herumgeht, und verfihie- 
dene Lieder fing. Er nimmt num den Berbundenen 
oder Getrauten die Kronen ab, und fpricht zum Bräu- 
tigam: „Werde groß wie Abraham, fey gelegnet 
wie Iſaak, und breite Di aus wie Jakob: gehe 
bin in Frieden und halte in Gerechtigkeit die Gebote 
Gottes." Und zur Braut: „Und Du, Braut, werde 
of wie Sarah, fey fröhlich wie Rebecca, und 
veite Dich aus wie Rahel; Gott gebe, daß Du Dei- 
nem Manne gefalleft, und die Gebote des Herrn hal- 
teft; denn dieſes ift Gottes Wille.’ Die Kronen giebt 
der Geiftliche den Führern der Braut und des Bräu- 
tigams (Paranymphen), die fie ihm aber nachher wic- 
der zuftellen, worauf ex fie zu demſelben Zwecke auf- 
bewahrt. Der Geiftliche fpricht noch zwei Gebete, in 
denen er die Verehelichten fegnet, worauf er in Die 
Sarriftey geht, die Verbundenen fid) einander Füffen, 
von den Anweſenden ven Glückwunſch annehmen, und 
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gen Paare, die ſich vorher angemeldet hatten, und von 
denen Feine Hinderniſſe befannt geworben find, in eine 
oder etliche Neiben*geftellt; Katholiſche, Lutherifche, 
Mennonitifche, Jüdiſche ꝛc., wie fie in der Ordnung 
fommen; die Thüren werben man geöffnet, fo Daß das 
Volk Eintritt haben kann. An einem der Zifche fit 
nun ein Rathsherr und ein Sefretair, welcher die 
Perjonen von einem Papiere-ablieft, die bei Nennung 
ihres Namens das Haupt neigen, Wenn nun Die 
Ablefung gefchehen ift, fo fagt der Rathsherr: „Der 
allmächtige Gott fegne Eure Ehen; vergeffet der Ar- 
men nicht,” und der Zrauungsaft ift gefchlofien. Wer 
nun von den Paaren noch will den kirchlichen Segen 
nachfuchen, kann es thun, und ſich noch Firchlich trauen 
lafien, welches dann zu gleicher Zeit gefchleht, indem 
fie fi) vorher bei ihrem ©eiftlichen melden, fich bier 
proflamiren laffen, und an eben dem Tage, wo fie 
auf dem Rathshaufe verbunden werden, erfcheinen fie 
“auch in der Kirche, und laſſen fich dafelbft im Ange- 
ſichte der Gemeinde einfegnen. — Bei der evange- 
lifhen Brüdergemeinde gefchieht die Trauung 
nur ganz einfach und vor der ganzen Gemeinde, fo- 
wohl am Sonntage, als auch an einem Wochentage, 
auch haben Fremde, das beißt, nicht Gemeinde - Mit- 
glieder, Zutritt. Zuerft werben ein Paar Verſe ge- 
fungen, und bernach ein Vortrag über einen biblifchen 
Zext gehalten. Das Brautpaar figt vor dem Predi- 
ger und wartet ben Vortag ab. Sobald dieſer been- 
diget ift, fo vedet der Prediger die angehenden She- 
leute an, und ermahnt fie, ihren neuen Stand im Na⸗ 
men Jeſu anzufangen, fortzuführen und zu vollenden. 
Das Brautyaar erhebt fi) nun von feinem Site, und 
der Prediger giebt ihm die Hände zufammen und 
ſpricht: „So gebe ih Euch, Bruder N. NR. und 
Schwefter N. N. hiermit feierlich und ehelich zufanı- 
men, im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und 
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cher durch Die Bereinigung Eurer Hände Eure Leiber 
vereiniget, vereinige nım auch durch feinen heiligen 
Geiſt Eure Gemlither, damit Ihr Eures Verfprechens 
eingedenk, nach feinem Willen in Frieden und Einig- 
feit Euer Leben zubringen möget. Er entferne von 
Euch alle Mneintgfeit, die größte Peft dieſes heiligen 
Standes, damit hierdurd dem Böſen, dem geſchwo— 
venen Feinde vefjelben, Fein Eingang zu Euch geftat- 
tet werde. Er’ entferne von Euch alles Uebel, und 
gebe Euch Geduld, Dasferiige, was Euch begegnet, zu 
ertragen. Er beſcheere End alles Gutes, welches der 
böchfte Vater denjeriigen verfprochen hat, welche in 
diefem heiligen Stande nach feinem Gebote leben. 
Er made Euch würdig, bei der himmlifchen Hochzeit 
mit feinem eingeborenen Sohne Er erfcheinen. Be⸗ 
ſtätige diefe meine Wünſche, höchfter Vater, durch 
Deinen eingeborenen Sohn unfern Heren Jeſum 
Chriftum, mit welhem Dir fey, Ehre, Preis und 
Herrlichkeit, jet und in Ewigfeit. Amen!” Hierauf 
erinnert er an Die Wechfelung der Ringe, als Zeichen 
- des ehelichen Verfprecheng und der ehelichen Liebe. 
Der Bräutigam zieht hierauf feinen Ring felbft vom 
Finger, der Braut wird er aber von einer der dabei 
ftehenden Zeugin ebgraogen. Der Prediger empfängt 
num beide, verwechfelt fie, und giebt fie den Getraue⸗ 
‚ten mit den Worten: „Gleich wie diefe Ringe aus 
reinem und von allen Shfaden freiem Golde fo ge 
macht find, daß nirgends eine Spalte oder ein Riß 
in denselben erfcheint, und fie wegen ihrer runden Ge⸗ 
ſtalt weder ng ‚noch Ende baben ‚, alfo verleihe 
Gott, daß die Liebe, die er nun zwiſchen Euch ſtiftet, 
durch Feine Flecken der Untreue jemals befledit werde, 
noch auch jemals einen Riß oder eine Unterbrechung 
erleive, Er gebe vielmehr durch feine göttliche Barm- 
herzigfeit, daß Diejenigen, welche er einmal verbunden 
bat, zu einem Mentchen ‚(einem Fleifche) werden, 
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an, ob man deswegen weggezogen iſt, um feinem zeit- 
berigen Pfarrer die Einfünfte zu entziehen. Kann 
‚ nun biefes bewiefen werben, fo muß diefer Geiftfiche 
die gewöhnlichen Zrauungsgebühren befommen. Woh⸗ 
nen aber Braut und Bräutigam in verfchiedenen Kirch- 
fpielen, fo find zwei, und falls die Hochzeit gar an 
einem britten Orte gehalten werden follte, drei Geift- 
liche vorhanden, welche alle ein gegründetes Recht zur 
Trauung zu haben fiheinen, nämlich der Pfarrer des 
Bräutigams, der Pfarrer der Braut, und der Pfarrer 
Des Orts, wo die Trauung geſchehen fol, Beidergleichen 
Fäüllen ift es faft allgemeine Obſervanz, welche ſich auf 
das Zridentinifche Eoncilium (de ref. matr. Sera. 24, 
c. 1) gründet, daß die Trauung in derjenigen Kirche 
verrichtet werden muß, zu welcher die Braut gehört. 
Es giebt aber auch Gegenden, wo etwas Anderes 
eingefühm ift, und hier geht dieſe Gewohnheit vor. 
Wenn fih vie Perfonen, welche fich trauen Taffen wol- 
len, Teine gewifle Kirche haben, zu der fie ſich halten, 
ſo Tann der Geiftliche des Orts, wo fie dDurchreifen, 
die Trauung verrichten. Diefes kommt bei Perfonen 
vor, welche verreifen, und wo die Braut oder der 
Bräutigam unterweges tödtlich Frank wird, oder auch 
bei Perfonen, welche ein herumſtreifendes Leben füh- 
ven. Bei dieſen Trauungen muß jedoch der Geift- 
liche fehr vorfichtig zu Werke geben. Auch kann Je— 
mand das Recht erhalten, ein Paar Perfonen trauen 
zu dürfen, wenn ihm der ordentliche Geiftliche des 
Kirchſpiels dazu den Auftrag giebt, oder wenn es 
während der Vacanz gefchieht, oder das geiftliche Ge- 
richt ertheilt Jemanden die Erlaubniß. Sollte die 
Trauung von einem ©eiftlichen gefchehen ſeyn, wel- 
eher von feinem Amte fuspendirt oder wohl gar ab- 

- gefeßt worden, oder er hat ſonſt Fein Recht zur Trau⸗ 
ung, weil die Perfonen nicht unter feine Parochie ge- 
hören, fo ift Die Trauung deshalb nicht ungültig, ſon⸗ 
bern der Geiftfiche wird beftvaft, weil er gegen feine 
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ten waren dergleichen gefchloffene Ehen null und nich- 
tig, in den neuern Zeiten hat man aber diefen Umftand 
in die Klaſſe der auffchiebenden Ehehinderniſſe gefeßt. 
Außer der geſchloſſenen Zeit verbietet das Römifche 
und Kanoniſche Recht (L. II. C. de Eer. c. 16. 
D. 6. de consecr.) au fogar des Sonntags die 
Zrauüngen. \Yn der proteftantifchen oder evangeli- 
fchen Kirche werden die Trauungen des Sonntags 
nach geendigtem Gottespienfte erlaubt; auch hat man 
‚wohl gewiſſe Tage zu öffentlichen Trauungen ausge- 
ſetzt. Perfonen, die ſich durch Unzucht oder zu frühen 
Beifchlaf vergangen haben, werden in einigen Ge— 
genden an befonveren Tagen getraut: Wer fich in 
einer folchen Zeit trauen laſſen will, wo es verboten 
et, der muß fi Dispenfation ausbitten, und dann 
wird Die Trauung in der Stille verrichtet. — In den 
großen Städten des Preußifhen Staats muß jedes 
rautpaar in ber Kirche getraut werben, in Deren 
Parochie die Braut wohnt, wäre viefe aber aus einem 
- feemden Orte, dann in der des Bräutigams. Gollte 
daſſelbe aber lieber von einem Geiftlichen einer andern 
Kirche getrant werden wollen, fo müffen die Jura 
Stolae doch bei der eigentlichen Parochie bezahlt wer- 
den. Nur erimirte Perfonen, Die nicht unter der Zu- 
risdiktion des Magiſtrats ftehen, und Fremde, die in 
der Stadt nicht wohnen, oder wenn die Braut nicht 
aus der Stadt oder nicht von bürgerlihem Stande tft, 
find nicht an dieſes Gefeg gebunden, fondern können 
fich, bei welcher Kirche fie wollen, trauen laſſen, wenn 
nämlich ihrer Trauung nicht fonft etwas hinderlich 
iſt. — Wenn Refoemirte und Lutheraner, vor der 
Vereinigung beider Confeffionen, in diefem Staate 
ſich verheirathen wollten, fo mußte ein Geiftlicher von 
der Eonfeffion der Braut die Trauung verrichten, 
welches auch noch jetzt geblieben ift, nämlich, daß es 
nach der Braut geht; wenn dagegen Deutfche und 
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Trauungen noch verſchiedene Dinge vor, welche auf 
die Rechte und Pflichten der Ehegatten einen wichtigen 
Einfluß haben, wohin die fogenannten Brautgefchente 
ebören. Diefes find folhe Gefchenfe, welche das 
Brautpaar theilg einander machen, theilg an Die Dienft- 
boten oder andere Perfonen abgeben. Weil hierbei 
fehr. leicht eine ſchädliche Verſchwendung begangen 
werden Tann, fo find fie in den mehrften Deutfchen 
Landen auf eine gewiſſe Weife beftimmt und einges 
ſchränkt; indefien wird in neuefter Zeit dieſer Beftim- 
mung fehr wenig nachgelebt, obgleich vie desfalls er- 
laſſenen Verordnungen nicht aufgehoben worden find. 
— Auch der Braut- und Bräutigamsfranz, den beide 
verlobte Perfonen an ihrem Hochzeitdtage tragen dür⸗ 
fen, wenn fie zeither keuſch geleht haben, ſich Diefer- 
halb Feine Stimmen gegen fie erheben, gehört zu den 
zufälligen Dingen bei Zrauungen. Syn verfchiedenen 
Landen, z. B. im Gothaifhen und Altenburgifchen, 
kommen auch Kränze der Brautführer, Brautdiener, 
der Marfchälle oder Rüchenmeifter vor. Wie bei den 
Iſraeliten und anderen alten Völkern, war es auch 
bei ven früheren Deutfchen eine uralte Gewohnbeit, 
daß das Brautpaar Rränze trug. Dagegen durften 
und dürfen gefhmwächte Perfonen, und die, welche er- 
weislich unzüchtig gelebt haben, ven Brautkranz fo 
wenig tragen, als es ihnen erlaubt ift, einen feierlichen 
Kirchgang zu halten. Ein genotbzüchtigtes Mädchen 
Fann den Brautkranz tragen, obgleich Einige Das Ge- 
gentheil behaupten. In Sachſen wird der Bräuti- 
gamskranz, wenn er in der Ehefrau Verwahrung ge- 
finden wird, und der Ehemann ihr folchen geſchenkt 
hat, zur Gerade gerechnet. — Bei der Verheirathung 
kommen bier und da auh Brautbühner vor, worun- 
ter man in Kübel die Hochzeitsgefchenfe, welche dem 
Brautpaare von den Anverwandten und Bekannten 
gemacht werden, verfteht; fonft wurde bafelbfi dem 
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Brautmefle verfieht man die gewöhnliche Lithurgie, 
bei der Trauung und dem Hochzeitsrefte; fie-begreift, 
3.2. in Sachſen, die Muſik, das Läuten ꝛc. Die 
merfwürdigfte Handlung bei der Zrauung iſt das ei- 
gentliche fogenannte Hochzeitsfeft. Diefe FeierlichFeit 
wird gewöhnlich mit dem Kirchgange angefangen; 
“denn da die erften Chriften Urfache hatten‘, ihre Ver- 
heirathung öffentlich und in Gegenwart mehrerer glaub⸗ 
wöürbiger Perfonen zu begehen, und hierzu die Kir- 
hen, als ihre vorzüglichften Verfammlungsörter, am 
ſchicklichſten waren, fo gab diefes auch Gelegenheit, 
daß in der Solge alle. Zrauımgen in der Kirche ge- 
ſchahen, und als eine Religionshandlung gmgefeen 
wurden. Dahin wird nun das Brautpaar von ven 
Hochzeitsgäften begleitet, wenn Braut und Bräutigam 
wicht etwa wegen begangener Verbrechen fich dieſer 
- Ehre verluftig gemacht haben, wie diefes auch fehon 
oben angeführt worden. In großen Städten, ie 
3. B. in Berlin, fährt das Brautpaar aus den bemit- 
telten Volfsflaffen in einem ftattlichen, dazu gemiethe- 
ten Brautwagen, mitBedienten inivrde, zur Trauung 
nach der Kirche. Die geladenen Zeugen oder Gäfte 
fommen in andern Wagen dahin gefahren, und nun 
wird die Trauung in der Kirche verrichtet; nach der- 
felben fährt Dann der ganze Zug, mit dem Braut- 
paare an der Spitze, nach der Wohnung der Braut 
oder der Eltern derfelben, wo die Hochzeit gehalten 
wird, oder nach einer dazu in Anfpruch genommenen 
Reftauration oder einem Kaffeehaufe, mo die ganze 
Bewirthung der Hochzeitsgäfte mit dem Inhaber ver 
Neftauration nach einem gewiſſen Preife bedungen 
worden. Gewöhnlich bezahlt hier der Hochzeitsaus- 
vichter nach der Anzahl ver Couverts, wobei entweder 
der Wein mit eingefehluffen tft, ober der Hochzeits— 
ausrichter beforgtihn felbft, und bezahlt Pfropfengeld, 
welches pr. Flaſche 2 Gr. beträgt. Wenn Muſik und 
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- flgung mit auf kommt im Hochbeutfchen feltener vor. 
Ihre Götter, darauf fie traueten, 5. Moſ. 32, 
37. Auf Gott trauen, Pf. 18,3. Wer redlich 
ift und auf Die Götter traut, der wandelt nicht 
auftriegendem Sumpfe. (Geßn.) — (2) In 
noch weiterem Berfiande auch von Teblofen Dingen, 
fich verlaffen. Der Fuchs trauet dem Eife nicht. 
Es ift dem Wetter nicht zutrauen. Die Wort- 
fügung mit auf ift bier noch feltener. Traue nicht 
auf das Bermögen, Sir. 16,2. — (3) Als ein 
rückwirkendes Zeitwort, fih tranen, Fähigkeit und 
Kräfte, zuweilen auch Recht zu etwas zu haben glau⸗ 
ben. Ich traue mir nicht Diefes zu unterneb- 
men. Ertraute fich nicht Die Augen aufzu— 
fhlagen. Sich nicht trauen zu verantworten, 
Weish. 17, 12. Dorft ir euch trauen dieſem 
Ritter anzufygen? Theuerd. Kap. 77. Aus ven 
vorigen Bedeutungen erhellt ſchon, daß dieſes einfache 
Zeitwort auch hier die dritte Endung haben müffe; 
daher iſt e8 irrig, wenn Einige die vierte brauchen. 
. Ih traue mich nihtihn anzureden. Diefe Be— 
deutung ift jedoch nur noch im gemeinen Leben gang- 
bar, indeminden anftändigern Sprecharten getrauen 
gangbarer ifl. — So aud das Trauen. — Nad) 
Adelungs Anmerkung zu dieſem Worte in feinem 
großen Wörterbuche, fchon bei vem Ulphilas 
thravahn, bei dem Notker ihruuuen, im Niederſächſ. 
trouen, im Angelſächſ. treowian, im Engliſchen 
trow, im Schwed. tro, im Ißländ. trua. Die heu- 
tige Bedeutung dieſes Wortes foll eine Figur der 
Ruhe feyn, daher es vermittelfi des intenfiven Prä- 
firi t von dieſem Worte gebildet ſeyn kann. Auch 
Troft fol damit verwandt feyn, fo wie Treue. 
Trauer, die, mit nicht gebräuchlicher Mehrzahl, von dem 
Zeitworte trauern. 1. Eigentlih und als Abftcaf- 
tum, der Zuftand, da man trauert oder traurig iſt; 
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nigen wenigen Geaenven männlichen Gefchlechts, der 
Zrauer. — DieXrawer um einen Berftorbe- 
nen kommt fchon bei den älteften Völkern vor, nur ift 
fie bei ihnen verfchieden begangen worden, wie ſolches 
auch ſchon aus dem Inhalte des Artikels Leichen— 
begängniß, Th. 73, erhellt, welcher fich jedoch mehr 
auf die Gebräuche bei der Trauer im Allgemeinen be- 
zieht, als auf die Trauer in der Kleidung insbefon- 
dere. — Ob die Ifraeliten oder Juden in den äl- 
teften Zeiten befondere Trauerkleider anlegten, findet 
- man nirgends in der Bibel. erwähnt, nur von alten 
dunkelen Kleidern, und daß fie einen Sad anlegten; 
es fcheinen alfo bei ven Juden auch fpäterhin feine be- 
- fonderen Trauerkleider angeorbnet worben zu ſeyn. 
— Die erfien Trauerfleiver von ſchwarzer Farbe fin- 
det man bei den Aegyptiern, und dieſes wäre dem- 
nach auch Das erfte Volk gemwefen, welches eine be- 
ſtimmte Farbe der Trauer gewidmet hätte, und von 
dem alſo die ſchwarze Zrauerkleivung ausging. —- 
Bei den Griechen und Römern gingen in den al- 
ten Zeiten, nah Winkelmann, die Frauen in ver 
. Trauer fihwarz gekleidet; diefes war ſchon zu den Zei- 
ten Homers der Hall, wo Thetis den Tod des Pa- 
troklus zu betrauern das ſchwärzeſte Tuch nahm. 
Unter den Römifchen Kaifern änderte ſich aber diefer 
Gebrauch, und tie Frauen trauerten in Weiß. Wenn 
daher Plutarch diefes allgemein und ohne Beftimmung 
der Zeit anmerkt, fo muß man deſſen Zeit verſtehen. 
Von der Trauer in weißer Kleidung meldet Hero- 
dian in dem Berichte von demLeichenbegängniſſe des 
Kaiſers Septimus Severus, daß auch bei dem 
Bilde von Wachs, welches deſſen Körper vorftellte, 
die Weiber in weißer Kleidung gefeilen, und ihn be- 
trauert hätten; zur Linken aber der ganze Römiſche 
Rath in ſchwarzer Kleidung. Die Männer gingen bei 
den Römern beftündig in ſchwarzer Trauer, wie man 
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tung der Dienerfchaft, ingleihen das Behängen ber 
Ranzeln und Rirchenftühle ift gänzlich verboten. — 
U. Wenn ein Kronprinz oder eine Kronprinzeſſin 
Rirbt, fo legt nur der Hof auf vier Wochen Trauer 
an, und die Glocken werben acht Tage lang geläutet. 
— II. Me übrigen Prinze und Prinzeffinnen des 
Königlichen Haufes werden, wenn fie das zwölfte 
Jahr guehcgeiegt haben, vierzehn Tage lang bloß bei 
Hofe betrauert. — IV. Die um fremde Souveraing 
und Fürſtliche Perfonen anzulegende Hoftrauer wird je- 
desmal befonders beftimmt. — V. In Abficht der Fami⸗ 
lientrauer der Königlichen Vafallen und Unterthanen, 
ohne Unterfchien des Ranges. und des Standes, iſt 
—— feſtgeſetzt: 1) Die Trauer der Kinder um 
ihre Eltern, Großeltern, Schwiegereltern, Wittwer und 
Wittwen dauert ſechs Wochen lang in ganz ſchwarzer 
Kleidung. Kinder unter zwölf Jahren ſollen nicht in 
Trauer gefeßt werden. — 2) Univerfalerben und Le⸗ 
gatarien haben die Freiheit, Erftere fehs Wochen und 
Letztere acht Tage lang Zranerfleiver anzulegen. — 
3) Kinder, Stiefeltern, Oheime, Tanten, Geſchwiſter 
und Schwäger werden gar nicht mit ſchwarzen Klei- 
bern, ſondern von den Mannsperfonen bloß mit einem 
ſchwarzen Flor um den Arın, und von den Frauens- 
perſonen mit einem ſchwarzen Bande auf dem Kopfe 
drei Wochen lang, betrauert. — 4) Um Perfonen von 
entfernter Verwandtſchaft und Kinder, die vor zurlid- 
gelegtem zwölften Jahre fterben, wird Feine Trauer 
angelegt. — 5) Das Drapiren der Zimmer und Wa- 
gen, und die ſchwarze Kleidung der Hausofficianten 
iſt gänzlich unterſagt. — 6) Die Zeit der Trauer 
wird vom Wterbetage an gerechnet. — 7) Die Ueber- 
areter dieſes Reglements füllen nach Befinden der Um- 
fände zu einer Straſe von d bie 50 Rthlr. verurs 
theilt werben. Mach einen Cireulare an ſämmt⸗ 
liche Inſpektoren dev Churmark, vom 8, July 1802, 
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nen zu geben; denn aus der Urſache trugen ſchon vor 
Jahrhunderten die Aultivirteften Bölfer Zrauerfleiver, 
und verwinten, ja verflümmeln die unfultivirteflen 
ihren Körper noch jeßt Zeichen der Zrauer, mit- 
bin ifl viefe Sitte fo —— daß ſie ganz auf⸗ 
zuheben, nie erreicht werden wird, welches auch die 
neueſten Zeiten beweiſen, wo man wieder in einem 
höheren Grade zur äußeren Trauer zurückgekehrt iſt, 
ja wo ſich die Trauerkleidung bei ven Männern zur 
ee hoafisrieivung umgewanden bat, fo daß in Ge⸗ 
fellfchaften die anftändigfte Kleidung die ſchwarze ift, 


wenigſtens ein ſchwarzer Frack und ſchwarze Bein⸗ 


kleider, wenn auch die Weſte von anderer Farbe ge- 
tragen wird. Aber auch ſchon, als ſich Vorſchläge zur 
— 28 oder doch Einſchränkung der Trauer von 
allen Seiten erhoben, und ſich Vereine bildeten, ja 
ſich die angeſehenſten Perſonen, denen es gewiß um 
Erſparung der Ausgaben, die bei einer zu veranftal- 
tenden Trauer vorfallen, nicht zu thun feyn kann, mit 
den weniger Beglterten, denen dieſe Erfparung wich⸗ 
tig dit, gegen den Aufwand in der Trauer verbanden, 
erhoben ſich Stimmen für die Beibehaltung ver Trauer. 
So beift es bei Gelegenheit einer Necenfion over 


Beurtbeilung des Pachters Martin sc. in Nr. 222 


der allgemeinen Literaturzeitung von 1793: 
Man ann unferem Zeitalter alle Gerechtigkeit wi- 
Kerfahren talfen, und doch mit Grund behaupten, daß 
manche enerungen, Die ale folgen der Anfklärung 
epriefen werden, im runde nichts ale Folgen des 
mmer mehr einveiſtenden Egoiemus find, und nicht 
ſowobl aus hellem Kopfe, alt ans kaltem Herzen ent- 
ſpringen. Oo in en gewiß nicht auzuvatbhen, daß man 
alle Kuſeven ieichen Der viede und Dankbarkeit gegen 
Meorſtorbeue als leeren Tand venwerfe, Wei Vielen 
mödchte Die Yarde und Dankbarkeit ſeldſt hinter drein 
aoworſen werden, und da len we an Moralität 
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wandten durch Unterzeichnung aufzuheben; wie es mög» 
lich war, die Verwandten dahin zu bringen, Mitglies 
der aus ihrer Mitte undetrauert begraben zu laflen, 
oder ohne alle Außeren Zeichen der Trauer zu beweis 
nen, mit dem Beifage: „ed näße den Verftorbes 
nen nichts,“ dies ift unbegreiflih, und muß zu 
Schlüffen führen, die nicht vortheilbaft für diefe Vers 
eine ausfallen fönnen. — Es ift wahr, daß der oben 
angeführte Satzz, den eine froftige Pbilofopbie erfand, 
den Verftorbenen in Rüdficht auf fie, gleich ift; 
es ift wahr, daß ed ihnen gleih ift, ob man aud 
Liebe zu ihrem Undenfen und aus innerem Tanfges 
fühle gegen fie, Trauerkleider anlegt oder nicht; allein 
ſollte es auch wohl den Lebenden gleich viel ſeyn? Es 
iſt wahr, daß den Verſtorbenen die ohnmaͤchtigen Thraͤ⸗ 
nen der Lebenden nicht nuͤtzen; aber wer kann fie hem⸗ 
men, diefe Thraͤnen der Linderung des eigenen Schmers 
zes? — Was nügt da die Mahrheit, wo Irrthum 
gluͤcklich macht! — Wie tröftend ift nicht die Erfuͤl⸗ 
lung der legten Pflicht gegen den Geliebten, der von 
und geht! Wie troͤſtet fie nicht, diefe letzte Beſchaͤf⸗ 
tigung mit ihm, dieſes legte Ausͤſchmuͤcken, diefe legte 
Liebe, diefer letzte Dank, diefe leute Ehre, die wir ihm 
erzeigen! — MBie berubiget es nicht, Alled recht ges 
macht zu haben! Und wie gern legen wir nicht das 
dunfle Kleid der Trauer an, das fo mit unfern Ems 
pfindungen übereinftimmt, und und fo fanft an unfer 
Leid erinnert! Goͤnnet und doch, ihr ftolsen Gruͤbler 
der Vernunft, da das Glück des Traumes, wo ihr uns 
fein voirfliched gewähren künnt! — Iſt denn der Ges 
winnft fo groß bei der Abfchaffung der Trauerfleider ? 
Sind wohl die Kleider des Luxus nörhiger, ift wohl das 
Schagtäftchen zu fuͤllen nörbiger — Warum vereint man 
fi) nicht aud) durch Unterſchriften, die Kirchen, diefe 
heiligen Verfammiungsürter, unbefucht su lafien? — 
Koften doch den Water die Beierkleider für feine Fa⸗ 
milte fo viel! und was liege dem Schöpfer daran, 
in Ruͤckſicht auf Ihn, ob wir ibn in den flillen beilis 
gen Mauern verebren oder nie! Oder ſollte wohl 
die Trauer um Todte viel weniger Einfluß auf die 
Moralität und Gutartigkeit der Menfchen haben, ale 
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Geld oder fonft etwas reihen. Die Trauerzeit wird 
barin für eine Frau um ihren verftorbenen Mann auf 
ein Jahr und ſechs Wochen, für einen Mann um feine 
verftorbene Frau auf ein halbes Jahr, Kinder um ihre 
Eitern und Großeltern auf ein halbes Jahr, und EI- 
tern um ihre erwachfene Kinder auch auf ein halbes 
Jahr, Brüder und Schweftern, Eins für Das Andere, 
wie auch für die Geſchwiſter ihrer Eltern, auf drei 
. Monate, Gefchwifterfinder um einander aber nur auf 
ſechs Wochen feftgeftelll. — Der Churfürft von 
Köln hob im Jahre 1781 in einer Trauerordnung 
das Tragen der ſchwarzen Kleider beim Trauern auf, 
und fohränfte die Trauer beim männlichen Gefchlechte 
auf einen ſchwarzen Flor, und beim weiblichen auf 
ein ſchwarzes Band oder Halstuch ein. — Der Land- 
gel von Heffen-Kaffel unterfagte im Jahre 
786 in feinen ſämmlichen Landen alles Zrauertra- 
gen, und es follte Fünftig ohne Unterfchied des Ran— 
ges und Standes den Mannsperfonen weiter nichte, 
als ein ſchwarzer Flor um den Arm, und den Frauen— 
zimmern ein ſchwarzes Band auf dem Kopfe zu tra- 
en erlaubt feyn. Alle Zrauermahle und auch große 
| Roften der Särge und Zodtenfleider wurden eben- 
falls unterfagt , und follten fich folche bei Bornehmen 
höchftens bis auf 12 Rthlr. belaufen. — In der gan- 
zen Ober=- Pfalz wurde im Jahre 1790 die Klei- 
dertrquer abgeſchafft; die Frauen follten nur ein 
Images Band um den Kopf, und die Männer ei- 
nen Flor um den. Arm tragen. — Andere Zrauerord- 
nungen, die gleichfalls die Trauer befchränfen, findet 
man in Sergius Landesgeſetze, Th. 9. und 10, 
im Journal von und für Deutſchland, Jahrg. 
1788, 1789 und 1790, und in Spitlers diplp- 
matifche Beiträge, Th. 1, ©. 62, 26.2, ©. 11. 
. Andere Trauerordnungen findet man noch unter Lei⸗ 
chenbegängniß, Th. 73. 
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emiſchten, und oft mit blanken oder metallenen 
öpfen. Rechnet man nun, welchen Gewinn die 
Gewerbe damals daraus zogen, und wie viele Ge⸗ 
werbe befchäftiget wurden, Die jet ruhen und be- 
fchränft werden, wie 3. B. die Färber in Zu, wo 
alle Farben vorfamen, die wieder eine veihe Aus- 
beute an Farbenmaterialien nothwendig machten, und 
wodurch die Sarbenfabrifen, chemifchen Fabriken, die 
Kaufleute mit Färbehölzern, die Landwirthfchaft in 
Lieferung von Färbekräutern ꝛc. ꝛc. veichlicher be— 
ſchäftiget wurden, und dann die Tuchmacher und Tuch⸗ 
händler, Schneider oder Kleidermacher, Knopfmacher, 
Seidenwirker, Strumpfwirker, Sticker, Schuhmacher, 
Gürtler ꝛc., lauter Gewerbetreibende, die auch größ- 
tentheils auflurus und Mode angewiefen find, melde 
aber bei einer ſchwarzen Bekleidung, Die, auch etwas 
abgetragen, wegen der dunflen Farbe länger vorbäft, 
als eine farbige, von der man wenigſtens in ein Paar 
Farben erſcheinen, das heißt, ein Paar Fracks von 
verſchiedener Farbe haben mußte, um nicht immer in 
Geſellſchaften mit einem und demfelben Rode zu er- 
fiheinen, wogegen Die ſchwarze Farbe fhüßt, indem 
ein Rod ausreicht, und, wie bemerkt worden, auch et- 
was abgetragen. Wenn man nun in der Zeit, wo je- 
des Handwerk noch einen goldenen Boden hatte, wozu 
es der Zunftzwang verhalf, dieſe farbige Tracht den 
genannten Gewerben Außerft ee hielt, wie 
viel mehr muß es jeßt bei der Gewerbefreiheit und 
der Ueberfüllung mit Gewerbetreibenvden ber Fall feyn, 
und dieſes rechtfertiget auch die Anlegung von Trauer- 
Kleidern, und ven Luxus darin, aber nicht Die Tagung 
von ſchwarzen Kleidern als eine Art von National- 
tracht, fchon der auf Die Moden und den Kleiverlurug 
angewiefenen Gewerbe wegen; denn forgt Die Regie- 
vung durch Prachtbauten, das Volk duch Privatbau- 
ten für die zum Baufache gehörigen Handwerker und 
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erfcheinen nur einfach, in einfachem Anzuge; fie über- 
laſſen daher den Kleiverpug, die Nebertreibung darin, 
ben andern Klafien Des Volks, die Dag in Diefem äu— 
ßeren Geltungsmittel fuchen, was fie in Rang, Bil- 
dung und in dem, ſich einfach und mit Geſchmack zu 
Foftümiren, finden. Wollte man nun Durch Kleiver- 
ordnungen oder durch Vereine den Lurus bei den 
übrigen Volksklaſſen zu fteuern fuchen, fo würde man 
ben Gewerben und dem Handel fohaden. Wohl mög- 
lich, vaß die Moralität, befonders bei Der dienenden 
Klaſſe, dabei nicht gewinnt, fo muß fehon ein Uebel 
getragen werben, um ein noch größeres Uebel: Ver— 
armung, bei einem Theile der Mittelflaffe zu ver- 
hindern. ine weitere Auseinanderfegung des Ge- 
fagten befchränft der gegenwärtige Artikel, — Man 
hatte nun bei der Befchränfung der Trauer auch die 
Frage aufgeworfen: Db es nicht die Pflicht chrift- 
licher Herrichaften fey, das Gefinde wegen abgefchaff- 
ter Zrauerkleivung zu entſchädigen, da Doch Diefe ei- 
nen Theil ihres Lohns nusmade? — Worauf man 
antwortete: Wenn die Herrfchaft ihr Gefinde ent- 
ſchädigen will, fo wird es immer gut, folglich auch 
chriſtlich ſeyn; allein Pflicht chriftlicher Herrfchaften ift 
es nicht, dieſes zu thun; denn wie Fönnte wohl jemals 
die Trauerkleivung ein Theil des Lohnes für das Ge- 
finde feyn? Spricht oder hat wohl jemals eine ver- 
nünftige Herrfchaft mit feinem Dienftboten bei deſſen 
Annehmung fo gefprochen: Ich gebe Dir nur fo viel 
Lohn an baarem Gelde, aber dafür (was ich Dir jebt 
nicht zugeftehe) fol Du, wenn ich, oder Jemand 
ans meiner Familie fterben follte, Trauerfleider be- 
Tommen! Und wenn diefes auch gefchehen follte, ifl 
es vecht und chriftlich, folche Bevingungen zu machen, 
die fo gut als Feine find? Chriftlicher und pflichtmäßi- 
- ger würde es aber feyn, das Geflnde fo zu belohnen, 
wie e8 fein Dienft verdient, und es nicht auf ungewiſſe 
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ßem Grunde beim weiblichen Geſchlechte; beim männ- 
lichen mit einem Flore um den Arm zu farbigen Klei- 
dern mit ſchwarz überzogenen Knöpfen. Hier herrfcht 
überhaupt eine Willführ in der Privattrauer, indem 
bei der Halbtrauer Feine genaue Vorſchrift vorhanden 
ift, wohl bei der Hoftrauer, die von dem Fürften be- 
ftimmt wird, und wornac fi Die Trauernden, die bei 
Hofe erſcheinen, richten müffen, indem folcheg jedeg- 
mal Durch die Öffentlichen Blätter oder Zeitungen be- 
kannt gemacht wird. — Das Wort Halbtrauer be- 
zeichnet übrigens ſchon den Grad der Trauer, daß 
nämlich bier von der tiefen. oder vollen Zrauer 
fo weit abgegangen wird, Daß man noch die Trauer ge⸗ 
wahrt, aber in der Mifchung mit andern Farben. Sie 
folgt auf die tiefe Trauer und befghließt Die Zrauerzeit; 
f. auch oben, unter Trauer. 

Trauer (Hof-), eine Trauer, Die wegen des Ablebens 
‚hoher Standesperfonen an den Europälfchen Höfen 
eingeführt ift, indem alle hof- oder courfähigen Perfo- 
nen in derſelben bei Hofe erfiheinen müffen; fie alfo 
auch, da fie jedesmal durch die Sffentlichen Blätter an 
gefagt wird, im Privatleben getragen wird, wodurch 
fie auch zugleich, außer der Betrübniß, ihren Rang zu 
erfennen geben, indem fie in der öffentlich vorgefchrie- 
benen Kleidung ıc. erfcheinen. — Man theilt Die Hof- 

- trauer in Die Landestrauer, eigentliche Hof- 
trauer, und in die Kammertrauer; jede hat ihre 
abnehmenven Grade der tiefen, halben oder Flei- 
nen Trauer. Die Landestrauer findet Statt bet 
dem Tode eines Landesherren, feiner Gemahlin und 
Mutter; fie wird jedoch ‚nicht überall in gleichem 
Grade begangen; auch bezieht fie fich eigentlich nur auf 
die Staatsbeamten und das Militair; allen übrigen 

- Unterthanen bleibt es überlaflen, zu trauern oder nicht 

zu trauern; fie find alfo der Trauer nicht unterworfen, 
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Vorbhemde, ein ſchwarzes Halstuch, und weiße Hand- 
fhuhe. ©. auch oben, unter Trauer. 
Traueranzeige, TZrauerannonce, f. Todesan— 
zeige, <h. 185, ©. 493 u. f. | 
Trauerammer, Emberiza lactuosa, nah Bechſtein, 
in feiner Naturgefchichte Deutſchlands, IV., 
S.. 501, fol diefer Vogel, der von mehreren natur= 
hiſtoriſchen Schriftftellern für eine Ammerart ausge- 
eben wird, der ſchwarzrückige Fliegenfänger 


eyn. 

Trauerbaum, Nachtblumenbaum, Nyctanthes L., 
Arbor tristis, ſ. Nacht blume, Th. 100, ©. 33, 

Trauerbinde, Florbinde, eine Binde von zufam- 
mengelegtem ſchwarzen Flore um den Arm, mit wel- 
cher man um einen Berftorbenen trauert. . Sie wird 
mit ſchwarzen Nadeln, Trauernaveln, feſtgeſteckt. — 
Auch ein Nachtfalter, Phalaena orbana, führt die- 
fen Namen, der im Art. Nachtfalter, Th. 100, 
übergangen worden. 

Trauerbirke, Hangebirfe, Birken, deren Zweige 
herabbangen, und Dadurch ein trauerndes Anfehen er- 
halten. Man pflegt vergleichen Birken auf Kirchhö⸗ 
fen bei Gräbern zu pflanzen, befonders wenn Denf- 
mäler: Urnen, Büften oder Figuren ꝛc., aufgeftellt 
worden, um dieſe geidiom zu beichatten, und dadurch 
dem Orte etwas Melancholifches zu geben. Diefeg 
geſchieht auch in Englifchen und andern Luflgärten, 
daß man hin und wieder einzelne Stellen mit dieſen 
‚Birken verziert, befonders wo Bänfe zum Ausruhen 
Darunter fteben. 

Trauerbock, Cerambyx tristis, eine zu ven Bodfä- 
fern gebörenbe Käferart, die unter Käfer, Ih. 32, 

.. ©. 61, und in der bafelbft nachgewiefenen Stelle 

.. Übergangen worden. . 

Trauerbreme oder Bremfe, Tabanus logabris, eine 
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len, ohne darum die Empfindungen des väterlichen 
- Gerühle nicht zu ehren, ihnen nicht eine Geltung zu 
geben, nur foll der Zroft auch zugleich in der Ehre 
des Baterlandes einen Anklang finden. — Noch bei- 
nahe bis zu Ende des verwichenen Jahrhunderts fehickte 
. man: an Berwandte, Freunde und Bekannte eines 
Verſtorbenen gedrudte Trauerbriefe, worin man ven 
Tod meldete, und fih die Antwort darauf verbat, 
theils um durch das Beileid und fo manche geweckte 
Erinnerung nicht den Schmerz zu erneuern oder zu 
. vergrößern, theils auch, um durch Antwortſchreiben 
den Antwortenden das Poftgeld zu erfparen. Dan 
fchlug damals vor, um auch Die Druckkoſten der Briefe 
zu eriparen, da ohne fie bei Zrauerfällen der Ausga- 
ben genug vorfallen, ven Todesfall lieber durch bie 
öffentlichen Blätter zur Kenntniß der gedachten Per- 
fonen zu bringen, und nur die nächften Anverwandten 
duch Privatichreiben von demfelben zu benachrichti- 
gen; und diefer Vorſchlag fand Beifall; denn wie oft 
kamen nicht die Zrauerbriefe erſt nach einigen Wochen 
an den Drt ihrer Beftimmung, wenn 3.3, Die Drude- 
rey von dem Wohnorte des Verftorbenen weit ent- 
fernt war, und dann fand fich auch wohl Mancher be- 
leiviget, wenn er beim Berfenden ber Zrauerbriefe über- 
gangen worden, welches aber bei einer öffentlichen, 
nur mit geringen Koften vernüpften Bekanntmachung 
nicht Statt hat. Die erften Anzeigen diefer Art findet 
man in den Hamburgifchen Adregfomptoir- 
Nachrichten, und der bier angeführte öffentliche 
Vorſchlag war zwar nicht der erſte; allein man fand 
bald nachher die Anzeigen von Zodesfällen in allen 
öffentlichen bedeutenden Blättern, und folches ift auch 
bis auf die neuefte Zeit als das ſicherſte und weniger 
foftfpielige Mittel, einen ſolchen Fall überall hinzu- 
bringen, beibehalten worben. 
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abgeht, auch ſchaarenweiſe an die Norddeutſchen Kü- 
ſten, fo daß fie Die Landfeen faft bedeckt. Hier mifcht 
fie fih unter die andern Entengattungen, wird aber 
wegen ihrer Farbe leicht erkannt. Dan trifft fie hier 
fo lange au, als die Gewälfer im Winter vom Eife 
befreit bleiben. Bet der auf diefe Enten angeftellten 
Jagd ift fie. ſchwer zu erlegen, wegen ihrer Furchtſam⸗ 
feit, obgleich fie leicht ing Garn geht und auf diefe 
Weife am beften gefangen wird. Man glaubt, da fie 
aus Gegenden fommt, welche wenig bevölfert find, 
daß fie nicht fo ſcheu ſeyn wiirde, wie fie wirklich iſt; 
allein gerade dieſes fcheint dafür zu fprechen, weil ihr 
jedes Geräuſch fremd ift, welches fie in bevölferten 
Gegenden fieht und hört. Ihre Nahrung befteht größ- 
tentheils in Deufcheln, Zifrhen und Gewürmen; auch 
fol fie Kräuter freſſen. Ihre acht bis zehn Eyer, die 
fie Kr Drüten legt, find gegen brei. Zoll lang und 
gelblichgran, ins Weiße übergeben. Das Fleiſch der 
gefchoflenen oder gefangenen Trauerenten ſchmeckt fehr 
tbranig und fiſchig, welches den Beweis giebt, daß 
ihre Hauptnahrung aus Fifihen befteht; Diefer Eigen- 
ſchaft wegen kann man es kaum genießen, und doch 
ſoll es dem armen Nordländer als wohlſchmeckende 
Speiſe dienen. (Bechſt ein s Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands, II., ©. 573. — Fiſchers Naturgeſchichte 
von Liefland. ©, 81. — Schwediſche Abhandlungen, 
XLI., S. 23. — Naumann, Supplem. 14, T. 
28, 29.) | 

Trauereule, Phalaena Strix, ein Nachtfalter, der 
unter Nachtfalter, Th. 100, ©. 114 u. f., über- 
gangen worden, und auch bier weiter Feiner Erwäh- 
nung verbient. Ä | 

Trauerfächer, ein ſchwarzer Fächer, welcher bei der 
Zrauer um einen Berftorbenen von den Frauen ge- 
tragen wird; f. unter Fächer, Th. 12, ©. 32, 

Trauerfahne, eine ſchwarze Fahne, welche bei vorneh⸗ 
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Erſcheinungen, die nicht in das Reich der Fabel ver- 
wiefen werden Fünnen, weil fie fih auf eine Weife 
bofumentirten, die Feinen Zweifel über die Wahrheit 
des Sefehenen und Empfundenen übrig laſſen, das 
heißt, bei denen, die nicht pas Geifterreich als ein Hirn- 
gefpinnft betrachten, und alle Erſcheinungen als na- 
türhiche Zufälligfeiten oder Phantasmen, — Wer da- 
ber eine Zrauergefchichte in einen Roman Fleiden will, 
muß tiefe Welt- und Menfchenfenntniß befigen, er 
muß berechnen, welchen Eindrud feine Schilderungen 
auf das Gemüth machen; er muß mit Fritifcher Strenge 
‚die Begebenheiten durchgehen und ordnen; fie an dem 
Probierfteine der Wirklichkeit prüfen, ob fie nichts von 

‚ihrer Wahrfcheinlichkeit verlieren, nichts verlieren von 
dem, was fie auf Dem Boden unferes Wirfens erhält; 
ift nun die Darftellung noch durch Die Schreibart an- 
ziehend, feflelt fie noch durch gefchickt vertheilte rheto⸗ 
rifche Blumen, fo wird der Eindrud auf den Leſer ge- 
wiß nicht fehlen. 

Trauergraben, Sylpha germanica, f. unter Käfer, 

. 32, ©. 56, Nr. 3, 

Teauertteuppe, beim Bildhauer, eine Gruppe von 
Figuren und andern Gegenfländen, aus Stein, Mar- 
mor ꝛc., welche zu Ehren eines Verſtorbenen entive- 
der bei feinem Grabe auf dem Kicchhofe, oder in Dem 
Gewölbe, oder in der Kirche aufgeftellt wird; 3.8. 
eine Urne, woran ein Jüngling mit einer gefenften 
Tadel lehnt; die Geftalt des Zodes mit Hippe und 

- Sanduhr ꝛc. 20.5 f. auch) den Art. Monument, 
Th. 93. — Immer muß eine folche Gruppe etwas 
Beziehendes auf den Tod enthalten, wodurch fie fich 
von jedem andern Monumente oder Denkmale unter: 
ſcheidet, welches auf einem öffentlichen Plage aufge- 
yichtet oder gefeßt wird, und dem Andenfen eines be- 
rühmten Mannes gilt. Gewöhnlich wäaplt man dazu 
eine Urne, welche ſymboliſch Die Aſche des Hingefchie- 
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ten, die der Verfland ſchwer zu umgehen vermag. 
Die natürlihen Zräume find diejenigen Träume, 
‚welche in dem oben angeführten Seelenzuftande vor- 
kommen, und deren Urfache weiter unten noch näher 
beleuchtet werden wird. — Die göttlibenZräume 
find Eingebungen von einer höheren Macht, und be- 
ruhen auf Vorftelungen von Lebensverhältniffen, Die 
in der Wirklichkeit eintreffen; es find Borbherfagun- 
gen oder Dffenbarungen im Zraume von ung betref- 
tenden Begebenheiten, mögen fie nun ſchon vorgefal- 
len, aber noch nicht zu unferer Kenntnig gelangt feyn, 
“oder erft vorfallen, und ung alfo erſt bevorftehen. 
Hierher gehören alle merfwürdigen Träume, Die man 
von Schriftftellern aufgezeichnet findet, und wovon 
Einige unten vorkommen werden. — Die dämoni— 
fihen oder tenflifhen Träume find die fünphaf- 
- ten Zräume, diejenigen Vorſtellungen der Seele im: 
Traume, bie ung in demfelben eine Sünde begehen 
laſſen, wozu auch die fleifchlichen Lüfte im Traume 
gehören. Kurz jede in der Wirklichkeit als Sünde 
vorfommende Handlung, wenn fie ung im Zraume 
vorkommt, wir fie im Traume begehen, oder doch mit 
ſündhaften Menfchen, Sündern, im Traume in Ber- 
bindung treten, in ihre fündhafte Handlungen ver- 
wickelt werben. 

Was nun Die Urfachen der Träume betrifft, 
fo find diefe entweder phyfifch oder pſychiſch. Zu 
ben phyſiſchen Urfachen gehören jede zu untergeordnet 

angeſtrengte Lebenskraft und erhöhete Thätigkeit bei- 
der Seelenorgane, und jede daher übermäßig ver- 
ſtärkte Bewegung des Bluts und der feineren Säfte. 
Alles, was die Werkzeuge der Empfindung und Be- 
: wegung mehr beunruhiget, als befänftiget; von Au- 
- Ben oder Innen her phofifch den Körper veizt, und 
dadurch auf Die Seele wirft, unterbricht von Der einen 
Seite den vollkommenen Schlaf, hindert aber auch 
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egenwärtig iſt und bie Nerven noch leiſe erſchüttert. 
& bringen au Leidenschaften ae rkune ber- 
vor, woran DIE Seele gewiß mehr Antheil nimmt, ale 
der Körper. Auch iſt die Erfahrung befannt, Daß, 
wenn man Dee Abends vor dem Schlafengehen den 
feiten Borfag mit fih ins Bett nimmt, zu einer ge= 
wiſſen Stunde am Morgen aufzuſtehen, man auch 
wirklich in derſelben Stunde, auch ohne einen Uhr⸗ 
weder, erwacht. Hier wirkt nun der in der Seele fort- 
wirkende Vorſatz des frühen Aufſtehens, als ein Reiz 
auf die Sinne. So kommen auch oft Träume vor 
die weder eine Darſtellung oder Vorſtellung der äu- 
Seren Eindrücke der Gegenwart, noch Erinnerungen 
aus der Vergangenheit enthalten, jondern ganz eige= 
ner Natur find, und ung in Berhältniffe bringen, an 
die wir nie gedacht haben, und die mit unfern Ge— 
ſchäfts⸗ und geſellſchaftlichen Verhältniſſen in gar kei⸗ 
ner Verbindung ſtehen, und auch nicht ſtehen kön 
weil ſie in einer ganz andern Sphäre kreiſen ls 
tporin wir und bewegen. Diefes find Doc ewiß & 
zeugniffe ber wirkenden Seele, ohne iuße Bor 
phyſiſche Einflüſſe; es find nicht bloß Bilder vie fe 
uns vorführt, worin wir als Zuſchauer auftcete bon 
bern fie führt ung gleichfam handelnd ein. Ce un 
gens gewiß, daß viele Träume ihren Urfprung d Wr 
äußere Eindrüde erhalten; denn wenn ber — 
Fri Bra ri Se afficirt wird, fo Pan 
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ee er Selma wa 
‚ als der Se i 
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Körper, wenn fie ſich zur Ruhe begeben, in einen tie- 
fen Schlaf verfällt: — Sehr Iebhafte und beunrupi- 
gende Träume find immer als etwas Kranfhaftes an- 
aufehen, dagegen find die fchon oben angeführten Ein- 
wirfungen äußerer Gegenſtände, der Bettdecke, ber 
Kleidung, eines Schalles ıc., auf den Körper, um 
Zräume zu erzeugen, nur Folgen eines unvolllomme- 
nen Schlafes, und der nicht ganz außer Thätigfeit ge- 
festen Kräfte der Seele, Nur der fogenannte wider- 
natürliche, ‚nicht ganz gefunde Schlaf, wird durch 
Träume unterbrochen, die man auch krankhafte 
Träume nennt, und nicht felten ale Zufälle in fehr 
vielen hitzigen und Falten Rranfheiten erfcheinen. Der 
natürlihe Traum findet nur während des Schlum- 
mers ‚Statt, Daher werden auch in der Periode des 
Einſchlafens und befonders des Wiederermachens bie 
meiſten Träume bemerft. Die gewöhnliche entfernte 
Urſache eines Traumes iſt dann ein eigener Anreiz 
zum Erwachen, welcher jedoch nicht ſtark genug ift, 
folches zu bewirken; indeſſen beunruhiget er Doc die 
Phantafie und erzeugt Träume, und der Beweis da- 
von, daß der Schlaf dem Erwachen nabe ift, ift der, 
daß die Träume durch das wirkliche Erwachen unter- 
brochen werden, man felten in einem Traume eine 
- Handlung ganz durchführt; fehr oft wird bei ange- 
nehmen Zraumen ein Traum plöglich Da durch das 
"Erwachen unterbrochen, wo man auf den Ausgang 
“am gefpannteften ift, und fo auch bei unangenehmen 
Träumen, vor dem Eintreffen des gefürchteten Uebels. 
— Jeder förperliche unnatürliche Reiz verurfacht, nach 
Nudow, Träume, fo aud) eine ſchon im Wachen leb— 
hafte Phantafie. Unangenehme Träume begleiten ge- 
meiniglich gewilfe Unordnungen im Körper, und wenn 
in bemfelben irgend eine Urfache zum Fieber vorhan- 
den iſt, fo find unfere Träume fehr ſchwer und abınat- 
tend. Die nächte Urfache Des Schlummers ift, fo wie 
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ftechen und brennen Fonnte, ohne daß er es fühlte, 
Paulus erzäplt von fich felbft, daß er entzückt geme- 
fen, er wiſſe aber nicht, ob er außer feinem Leibe 
oder in feinem Leibe gemwefen fg. Eorneliug 
Agrippa von Nettesheim, ver ſich in verfchiede- 
nen Zweigen des Wiſſens auszeichnete, und deſſen 
Wirken zu Anfange des fechzehnten Jahrhunderts be- 
gann, verlangt von einem vollfommenen Magier, daß 
defien Seele den Körper daheim laſſen müfle, wenn 
fie fich über füch felbft erheben wolle. In diefem Zu— 
Stande des Entzüdens behaupten nun einige Welt- 
weite, indem fich Die Seele von den Hinderniffen des 
‚Körpers befreit fühle, könne fie aud) von demjenigen 

: etwas erfahren, was ihr nach ihrem Tode begegnen 
werde. Selbſt Morhof, welcher zu Anfange des 
fiebzehnten Jahrhunderts lebte, und als ein fehr auf- 
geflärter Dann feiner Zeit gehalten wird, nimmt an, 
dag wenn die Seele, jo zu fagen, außer fich felbft ge- 
fegt ift, wohl eine natürliche Eingebung von Fünftigen 

- Dingen erhalten könne, und bezieht fich, um einen Be- 
weis zu führen, auf verfchiedene wunderbare Beifpiele. 
Eben fo entzücdt iſt nun noch der wirflih im Schlafe 
Träumende, wenn bie Seele ihm Gegenftände vor- 
bringt, die ihn in angenehme Lagen bringen, welche 
er im Erwachen dann fchmerzlich vermißt, wenn er 
die Täuſchung des Traumes einfieht; aber eben fo 

- angenehm Fann er auch beim Aufwachen überrafcht 
werden, wenn er einen unangenehmen Zraum hatte, 
und gewahrt, daß er aus aller Berlegenheit, allem 

- Kummer geriffen it. So erzählt Addiſon einen 
Zraum von fih im Schwäßer (Tuttler), der dieſes 
bemweifet: „Sch befand mich einmal in einem recht tie- 
fen Kummer und in einer fo großen Zerrüttung Des 
Gemüths durch einen Traum, Daß ich eg nicht einmal 
für möglich hielt, getröftet zu werden. Mir träumte 
nämlich, ich war jung, diente in der Armee, und hatte 
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faft ein jeder Einwohner des Hauſes an ihn gethan 
hatte, auch von diefem Manne wiederholen hörte, 
und doch war ed gewiß, daß, ungeachtet Fein Wagen 
angekommen, feine Fremde ausgeſtiegen waren, ein 
‚jeder Einwohner des Haufes nicht anders geglaubt 
hatte, als die Fleinften Umftände von anfommenden 
Fremden zu bemerken. Diefed Alles kann man fi) nun 
mit dem Doftor Uden fo erflären. Saͤmmtliche Ein- 
wohner ded Haufe lagen im erften und eben eintre> 
tenden Schlafe, und in der Nacht war, wie der Er⸗ 
zähler noch befonderd anmerft, ein Sturm; diefer ſey 
nun allein ſchon hinreichend gewefen, daß fie Alle nicht 
fo ruhig und feft, wie fonft gewöhnlich, fchliefen, daß 
alfo wirflich nicht eine völlige Unthätigfeit im Einfluffe 
der NRewenfraft auf die äußeren Sinnwerfzeuge Statt 
- fand, daß diefe Werkzeuge ſchon eher von einem ge⸗ 
waltfamen äußeren Eindrude erſchuͤttert wurden, der 
fih bis ins Gebirnmarf fortpflanzte, und alfo in der 
Seele Vorftellungen erzeugte. Ihre Ohren wurden 
vom Geräufche ded Sturmwindes ergriffen oder ge⸗ 
rührt, und man weiß die Achnlichfeit, die er mit ei- 
nem fahrenden Wagen hat, weil man felbft wachen 
oft eind fürd andere hält. Der Schall war bis ins 
Gehirnmark fortgefest, bier lagen aͤhnliche Eindrücke 
aufbewahrt, weil oft zur Nachtzeit in einem Gafthofe 
Sremde anfommen, und die Seele alfo diefer Gedan- 
fen gewohnt war; fie ſchloß alfo,. wenn gleich nnrich- 
tig, ed fommt ein Wagen. Es ift nun befannt, daß 
Eindrüde, die ſich ähnlich find, und die wir zu glei: 
cher Zeit empfinden, vermuthlich neben einander aufs 
“bewahrt werden. Die Stelle des GSenforiumß, die die- 
fen Eindrüden angewiefen war, ward von dem bis 
dahin übergetragenen Eindrude ded Schalled in Aufs 
ruhr gefest, es ſtellten fich diefe Eindrüde der Seele 
alfo dar, und fo entftand, durch einen ähnlichen Ein- 
druck veranlaßt, vom erften Irrthume der Seele, daf 
ein Wagen anfomme, cine falfhe Combination von den 

- übrigen VBorftellungen, welche die Einbildungdfraft un- 
terſchob, daß nämlich die Fremden auöftiegen ꝛc. Die⸗ 
fer Irrihum ward aber in der Seele um fo mehr vers 
. Närft, da dad Geränfch des Sturmes nicht anhaltend ift, 
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Wunde Schloß fich, und heilte in Eurzer Zeit. Nach 
vem Plinius träumte einer Mutter, deren Sohn im 
Felde fland und von einem wüthenden Hunde gebif- 
fen worden, daß fie die Wurzel von Waldrofen, dic 
fie Tages vorher im Walde gefehen hatte, fich ver- 
Schaffen und fie ihrem Sohne ins Lager [hidden follte ; 
fie that eg, und der Sohn, ‘bei dem ſich fihon der Aug: 
bruch dev Wafferfcheu zeigte, genaß. Nach dem Av i- 
cenna fol Jemand eine Entzündung der Zunge be: 
kommen haben, worauf es ihm geträumt, er follte den 
Saft vom Salate im Munde halten, worauf fich auch 
der Zufall fehr bald, bei Anwendung dieſes Mittels, 
verlor, Cicero fagt vom Sofrates, daß diefer im 
Sefängniffe, wie ex zu feinem Freunde Crito gefagt, 
einenZraum gehabt habe, worin ihm verfündiget wor- 
den, daß er.in Drei Zagen fterben werde, Die Ge 
mahlin des Julius Eäfar, Ealpurnia, räumte, 
fie ſähe ihren Gemahl blutend in ihren Schooß fal— 
len; fie warnte ihn daher, ja bat ihn flehentlih an 
diefem Tage nicht aug- und auf das Rathhaus in Die 
Berfammlung der Senatoren zu geben, auch waren 
ihm von Andern Warnungen zugefommen; allein er 
ließ fich überreden, ging dennoch hin, und ward da: 
felbft von: ven Verſchworenen, die feinen Untergang 
beichloffen hatten, ermordet. — Die Römer hatten ein 
‚fo großes Bertrauen auf Träume, daß, ale Publius 
Deecius fi mit zu vieler Kühnheit in ein Zreffen 
einließ,:und desivegen gewarnt ward, er verficherte, 
es fey ihm im Zraume offenbart worden, daß er feine 
Feinde mit vielem Ruhme befiegen würde. Auch der 
nachmalige Kaifer Auguftus hielt, wie Suetonius 
erzählt, viel auf eigene, als auch auf fremde Träume. 
Er war vor der Schlacht bei Philippi Eranf, und hatte 
befrhloffen, nicht aus feinem Zelte zu geben; allein 
feinem Arzte hatte geträumt, daß er fiegen werde; er 
begann daher auf fein Anrathen Das Treffen, und Der 
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deſſelben, daß, wenn er malen könnte, fo wolle er den 
gefehenen Mann auf das Sprechendfte treffen. Viele 
Jahre Darauf trat er in den Preußifchen Staatsdienft, 
und fein erfter Auftrag von Friedrich dem Gro- 
Ben war: die Wiederherftellung von Pommern und 
der Neumark. Cr kam nad Küſtrin, dag damals die 
Ruffen in einen Afchenhaufen verwandelt hatten, ging 
von da nach Driefen, welches zehn Meilen von Küſtrin 
entfernt liegt, und fand Diefen ganzen Zwiſchenraum 
als eine verödete Wüſte, die Dörfer abgebrannt, die 
Felder leer, die Menſchen weggeführt, Fein Pferd, 
fein Haus, feinen Baum, faft feine Staude mehr. 
Hier entfanf ihm der Muth, fein Auftrag ſchien ihm 
unausführbar, und ohnweit Driefen entfchloß er ſich, 
an den König zu fchreiben und ihm zu fagen, daß die— 
ſes anbefohlene Gefchäft feine Kräfte überfteige, und 
daß er um deſſen Abnahıne bitte. Indem er nun den 
deshalb zu frhreibenden Brief in Gedanken entwarf, 
kam ein Mann an feinen Wagen gefprengt; Bren- 
kenhof ſchlug die Augen auf, und erblidte zu fei- 
nem Erftaunen den Mann, den er im Traume gefe- 
ben hatte. Es war dieſes der damalige Beamte zu 
. Driefen, der Kriegsrath Beier, ein Dann von vie- 
len Kenntniſſen des Landes und der Angelegenheiten ; 
er hatte von Brenkenh o fg Ankunft gehört, war ihm 
‚entgegen geritten, und Fam, ihm feine Dienfte anzu⸗ 
bieten. Diefer geftand ihm feinen Vorfag, und Beier 
that aud) jept, was er im Traume gethan hatte, bat 
ihn, nicht an den König zu fohreiben, und verficherte 
ihn eines glüdlichen Ausganges. Brenfenhof ab- 
tete nun auf dieſes Zureden, ließ den Brief ungefchrie- 
ben, und Beide ſchieden nun ale die vertranteften 
Freunde auseinander. Beier that nun ſeinem Freunde 
allen nur möglichen Borfehub; aber bald darauf ward 
er krank, und ließ, da er fein Ende ſich nahen ſah, 
Brenkenhof, der fih Damals nur zwei Meilen von 
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der, welche ihm ein Sterbekleid anlegten. — Dem be- 
rühmten Mufifer Joſeph Zartini, zu Pirano in 
Iſtrien 1692 geboren, träumte, er habe ein Bündniß 
mit dem Teufel gefchlofien, welcher ihm verfprach, bei 
allen Gelegenheiten zu dienen. Während des Trau- 
"mes ging nun Alles feinem Willen gemäß von Stat- 
ten; alle feine Wünfche wurden durch Beiftand feines 
neuen Dieners erfüllt. Zuletzt überreichte er dem 
Teufel feine Violine, um zu erfahren, wie weit er eg 
in der Muſik gebracht habe, der hierauf zu feiner größ- 
ten Berwunderung ein Solovon ausnehmender Schön- 
heit mit der größten Vollkommenheit und Präcifion 
fpielte, welches alle Mufif, die er.je gehört und fich 
edacht hatte, weit übertraf. Seine Berwunderung 
terüber war fo groß, und Das Vergnügen, welches 
er dabei empfand, fo vollfommen, daß ihm dadurch 
der Athem beraubt wurde, und er in den heftigften 
Gemüthsbewegungen erwachte. Sogleich griff er nad) 
- feiner Violine, in der Hoffnung, etwas Aehnliches mit 
dem, was er eben gehört hatte, ausdrücken zu Fönnen; 
allein umfonft. Er feste hierauf ein neues Stüd, Das 
befte von allen feinen Kompofitionen, und gab ihm 
den Titel: Teufelsfonate, deffen ungeachtet war 
es fo weit unter Dem, welches er im Zraume gehört 
Batte, daß er betheuerte: er würde fein Inftrument in 
Stüde zerfhlagen, und die Muſik fogleich aufgegeben 
Haben, wenn er nur Durch etwas Anderes feinen Un- 
terhalt hätte finden Finnen. Zartini ftarb im Jahre 
1770 zu Papua, und hinterließ zwei Bücher Sona— 
ten, welche 1734 und 1745 erfchienen, worunter auch 
diefe genannte Sonate befindlich ift. 

Auch bei ven Ahndungsträumen fuchte man 
ihre Entftehung auf dem natürlichen Wege zu erklä— 
zen, da man einen übernatürlichen nicht zulaffen wollte. 
Schon Galen war nicht der Meinung, daß Träume 
Vorbedeutungen künftiger Begebenheiten enthielten; 
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lenlehre viele Auffchlüffe giebt. Nach Uden träumte 
es dem Doktor und Profefior Eberhard jedesmal 
vorher, wenn er wiederum einen Anfall vom Blut— 
flurze befommen follte, und dieſes war auch fehr be- 
greiffih. Das Blut häufte fih nämlich in den Lungen 
an, dehnte fie aus, und verhinderte Durch den größeren 
Umfang, den nun die Blutgefäße derfelben anneh— 
men, die gehörige Ausdehnung der Luftbläschen aufs 
Einathmen, und bewirkte daher befchwerliches Athem- 
holen, wozu vieleicht noch ein Kiteln und Prideln in 
der Luftröhre Fam. Durch dieſe Eindrüde bewogen, 
Fonnte Die Seele eben ſowohl im Traume den Erfolg 
im Boraus fchließen, als es wachend geſchehen feyn 
würde. Eberhard verminderte auch diefe Gabe der 
Weiffagung, die feine Seele erhalten hatte, in der 
That dadurch, indem er den Blutfturz durch Aderlaf- 
fen und Fühlendes Verhalten ausbeugte, und fie da- 
durch wieder in den Stand einer gemeinen Seele 
berabfette, welches fie auch nicht übel empfand. — 
Nudom führt in diefer Beziehung an: „Sch leugne 
nicht, fagt er, daß bei vielen Träumen und Traum- 
bentungen noch manche Albernheit und grobe Einfalt 
und Leichtgläubigfeit mit unter läuft, und Daß das 
- Eintreffen einiger oft nur darum fo viel Auffehen 
macht, weil man die nicht eintreffenden, die eben fo 
viele und bisweilen noch mehrere Erwartungen erreg- 
ten, nicht auch anmerkt, und Dagegen aufzählt, ſondern 
ich behaupte nur, daß, was man ſchon im gemeinen 
Leben oft zu fagen pflegt, nicht alle Zräume zu ver- 
werfen find. — Dan hat die Ahnungsträume in 
drei Klaſſen abgetheilt, nämlich: 1) in Träume, die 
aus phyfifchen Urfachen entftchen und in unferm Kör- 
per ihren Grund haben, wie Die oben angeführten 
Träume Eberhards; 2) in Träume, Die aus mora- 
liſchen Urfachen des Vorherfeheng entfpringen, und 
3) in Träume, welche zufälligerweiſe eintreffen. Nach 


296 | Traum. 


So hat man viele Beiſpiele, daß Perſonen geträumt 
haben, daß ſie in einer gewiſſen Zeit ſterben würden, 
und der feſte Glaube an die Erfüllung dieſes Trau- 
mes machte, daß fie wirklich flarben, indem fie fich eine 
Gemüthskrankheit Wegen, die ſie endlich ohne Ret— 
tung auf das Krankenlager warf. So hat man auch 
vom Gegentheile Beiſpiele, daß bei gefährlichen Kranf- 
heiten ein Traum, der mit der Wiederherftellung fehmei- 
chelt, und ver fefte Glaube daran, wirklich die Ge- 
fundheit bewirkte. So wurde ein Dann in feinem 
fieben und zwanzigſten Jahre von einer fchweren 
Krankheit befallen, fo daß die Aerzte an feinem Auf- 
kommen zmweifelten und den Anverwandten alle Hoff- 
nung abſprachen, und doc) bezeigte fih der Kranke 
ganz heiter. und ruhig, und tröftete die Anmefenden, 

dem er fagte: „Es ift noch nicht befchloffen, daß ich 
fterben foll; denn meine verftorbene Mutter hat mir 
die Wiederherftellung meiner Geſundheit zugefichert, 
und daß ich nicht eher flerben werde, big ich Das Ddrei- 
Bigfte Jahr überlebt habe; er wurde auch wirklich wie⸗ 
der hergeftellt, und in dem beftimmten Jahre endigte 
ex auch fein Leben. — Was die übernatürlichen 
oder göttlichen Träume betrifft, fo ift ver Glaube 
daran ſchon fehr alt, und von den älteften Zeiten big 
auf die neueften haben fich ihre Erſcheinungen und der 
Inhalt verfelben geltend gemacht. Die Gefchichte aller 
alten Völkerſchaften ift Damit angefüllt, und felbft die 
heilige Schrift entbehrt derfelben nicht. Die Träume 
des Jakobs, Joſephs, Pharao, Nebukadne— 

ars, Salomo und Anderer ſind bekannt. Die vie— 
tem MWeiffagungen der Propheten, die alle im Zraume 
infpirirt wurden, fanden unter den Arabern, Perfern, 
Griechen und Römern ähnliche Begeifterungen. Gie 
follen aus göttlichen Eingebungen im Schlafe entftanden 
feyn. Gewöhnlich war bei ihnen der Zraum der Spie- 
gel der Zukunft, und der Aberglaube fah oftmals darin 
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empfinden glauben, auch wohl wirklich empfinden, da 
offenbare Täufchungen der Sinne, beim Bemwußtfeyn 
bes eigenen Ichs, wohl ſchwerlich vorzufommen pfle- 
gen, mithin kann man auch dieübernatürlichen Träume 
nicht in Zweifel ziehen, um fo mehr, wenn das darin 
Prophezeiete wirklich eintrifft, wenn wir ung auch dar⸗ 
über, wie fich die Sache eigentlich verhält, keinen Auf- 
ſchluß geben können. Ein Schriftfteller fagt über dieſe 
Träume: „Was die hiftorifche Pünktlichfeit der alten 
und neuen übernatürlichen Träume und ihrer Wahr- 
heit betrifft, fo fann man annehmen, Daß die Schrift- 
fteller, die fie ung aufgezeichnet haben, gewiß viele 
Erdichtung, Lügen und Schmud mit in ihre Erzäh— 
lungen eingefehoben haben, um fie recht anlodend zu 
maden, nm den fo leicht beftechbaren Sinn zum 
Wunderbaren zu weden; und dann ift auch vielleicht 
fein einziger folcher Träume authentifch wahr, wenn 
man ihn von den Berrechnimgen und den willführ: 
lichen und unmwillführlihen Zuſätzen der fucceffiven 
Abfchreiber und Ausleger in allen feinen Punkten nad) 
der wahren Authenticität veinigen und vollfommen 
entfchladen Fünnte. Man würde gewiß, wenn man 
diefes Alles und den vorhergegangenen Ideengang 
aller folcher Träumer genau zergliedern könnte, um 
fih nach Thatfachen in feine damalige Zraumlage 
richtig hineinzudenken, diefe Abentheuer für natürliche 
Träume halten; und ohne vollfommene Authentici- 
tätsbeweife zerfallen fie als verführerifche Jrrlichter. 
Die bewährte Erfahrung ift der einzige Leitfaden, der 
uns aus dem Labyrinthe der Hicngefpinnfte und der 
Schwindeleyen herausführen kann; denn daß ung diefe, 
unter den Geſetzen der Natur, Feine folche Zräume auf- 
ftellt, welche die Feuerprobe der denfenden Vernunft 
aushalten, weiß Jeder. A priori kann bier nichts ent- 
fchieden werden ; denn wir Gefchöpfe fennen weder die 
Kräfte, noch ven Willen der Gottheit, wir wiſſen nicht, 
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vößtentheilg unterweges, oder als tönte fie aus der 
Ferne. Viele Menfchen bringen im Schlummer und 
Traumefogar willlührliche Bewegungen hervor. Man 
cher Fragt fich, wenn es ihm an einem Theile des Lei- 
bes juct, daß Das Blut darnad geht. Man weiß 
mehrere Beifpiele von Perfonen, Denen es träumte, 
als fchlügen fie fich mit Andern. Sie richteten fich im 
Bette auf, und fohlugen mit aller Macht mit der Hand 
gegen die Mauer, woran ihr Bett fland, oder gegen 
andere harte Körper, bis die Hand blutete, und fie 
darüber erwachten. So verändert man oftmals die 
Lage im Bette, wenn man im Schlummer fühlt, daß 
man fi) auf der einen Seite müde gelegen hat. Viele 
Schlagen im Zraume mit den Händen um fi) herum; 
noch merkwürdiger find Die Schlafwanderer oder 
Nachtwandler, f. Th. 100, ©. 370—434, Das 
Sprechen, jo wie jede andere Bewegung einzelner 
Glieder im Traume, feßt voraus, Daß die Muskeln 
der Kehle und Zunge und der übrigen einzelnen Theile, 
die bewegt werden follen, dem Willen der Seele ge- 
horchen; es fegt voraus, Daß die Thätigfeit in dem 
Theile des Gehirnmarks und des Senforiums, aug 
welchem die Nerven, die zu den Sprachwerfzeugen 
und andern zu bewegenden Theilen abgehen, ent- 
fpringen, frei, und, jo wie die Gehirnfiebern, felbft 
leicht empränglich und beweglich feyn müffen. Wenn 
wir uns Daher eine Sache fehr lebhaft denfen, fo 
drüden wir auch nicht felten Diefelbe entweder durch 
Worte oder durch Geberden aus. Die Handlung 
aber felbft, welche durch die Werkzeuge unferes Kör— 
pers ausgeübt wird, folgt unmittelbar derjenigen Be— 
wegung des Gehirns, wodurch die materiellen Ideen 
der Seele Dargeftellt wurden, und ſcheint weiter nichtg 
als eine Zunahme, Erhöhung, Vermehrung und Fort- 
feßung derfelben zu ſeyn; denn eine materielle dee, 
die im Gehirne der Seele dargeftellt wird, ift nichts 
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Meliffenfalat von grüner Meliſſe, etwas Baumöl 
oder Provenceröl und Weineffig, mit Zuder verfüßt, 
machen, und diefen als Abenveffen genießen. Die 
Sache ift ſehr natürlich zu erklären; denn da man fi 
mit der Meliffe befchäftiget, und vielleicht auch mit 
andern Kräutern, wozu auch das Ochfenzungenfraut, 
der Borretſch ꝛc. empfohlen werden, jo kommen auch 
diefe Gegenftände, und mit ihnen Gärten, Felder und 
Wälder im Traume vor, weil die Cinbildungsfraft 
im Wachen damit befchäftiget war, daß aber die Me- 
Yiffe eine Einwirkung auf die Seele habe und dieſe 
Träume und ähnliche andere hervorbringe, tft ein blo— 
Bes Hirngeſpinnſt; nur als eine Fühlende leichte 
Speife, wie deren Bereitung oben angeführt worden, 
und wozu auch andere ähnliche Speifen gleichfalls 
nüßen, bewirkte fie vielleicht einen ruhigen Schlaf und 
diefem auch angemefjene Träume, ſo wie Schwere Spei- 
ſen und hisige Getränke, zum Abendeſſen genoffen, 
auch ſehr verwirrte und unangenehme Zräume erzeu= 
gen. Auch fol man verſchiedene Träume durch äu— 
Bere Gegenftände, die man abfichtlich Dazu anwendet, 
erzeugen, z. B. wenn man das Kopfkiſſen der einen 
Perion mit Rofenwaffer, der andern mit Lindenblüt- 
wafler, Meliſſenwaſſer, einer dritten mit Katzenharn ꝛc., 
jedoch nur ſchwach, beſprengt; dieſe Gegenſtände wir— 
ken auf die Geruchsnerven der ſchlafenden Perſonen, 
und erzeugen Träume, die ſich auf dieſe Parfüms be— 
ziehen, das heißt, man wird von Roſen und Roſen— 
gebüfchen, Roſenlauben, von Lindenalleen und Lin- 
denwäldern, von Kaben ir. träumen. Diefes wären 
nun die Mittel, um Träume zu erweden, und wenn 
alle Vorftellungen und Gedanfen von dem Körper 
auf gewiffe Weife abhängen, die äußeren Sinne fie 
beroorbringen, und der innere Sinn fie dann em— 
pfängt und als die feinigen aufnimmt, fo könnten Der- 
gleihen Mittel wohl dazu dienen, Träume zu erwel- 
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gur: ein vo gekleideter Biſchof, über ein Mädchen 
und einen Jüngling fein Conjungo auöfprechend. — 
Mr. 14. Rubrif: 15 und höhere Kraft, die Unter 
fchrift ebenfalls höhere Kraft, jedoch verfehrt ges 
fchrieben. Figur: ein auf einem abgehauenen Pfeiler 
fiehender Geiſt, mit einem alten bärtigen Menfchens 
fopfe, mit zwei Stirnbörnern, Sledermaußflügeln, grüs 
nem gefchuppten Leibe, zottigen Beinfleidern, und eis 
ner Fackel in der Hand. Unter dem Pfeiler fteht ein 
Feiner ſchwarzer nackter Teufel und eine nadte Furie, 
beide an einer Kette. — Nr. 15. Rubrik: 16, Krank 
beit, Unterfhrift: auh Krankheit, doc verfehrt. 
Figur: ein bärtiger Alter im blauen Gewande und 
gelben Mantel, mit einer Bifhofsmüse auf dem Kopfe. 
Er fireckt einen Stab über einen Altar, deflen Seiten 
Blumengebänge versieren. Auf dem Altare fteht ein 
bedecfter Schmelstiegel ec. — Nr. 16. Rubrifs Ges 
riht, Meinung, Interfchrifts diefelben Worte, aber 
verfehrt. Figur: ein in Sonnenftrahlen ſchwebender, 
und wie die Fama blafender Engel, in der Rechten 
nod) zwei Nefervetrompeten baltend. Unter ihm ges 
wahrt man ftehende, Iniende und fißende Menfchen, 
alle mit in die Höhe gefehrten bittenden Köpfen und 
Aermen. — Nr. 17. Rubrik: Sterblichfeit, 13, Uns 
terfchrift: das Nichts In den untern Eden die 
Sabl 13 und 17 verfehrt. Die Figur bildet den Tod 
im braunen Mantel, mit Grabdenfmälern, in der Hand 
die Senfe. — Nr. 18. Rubrif: der Berläumpder, 
der Falſche, Unterfhrift: Verlaͤumder, verkehrt. 
Bigur: ein Alter im gelben Gewande und rotben 
Mantel, die Rechte mit einer Blendlaterne in die Höhe 
geftrecft. — Nr. 19. Rubrif: Unglüd, Unterfchrift: 
Gefangenfhaft, verkehrt. Die Figur beftebt in 
swei Gebäuden, wahrfcheinlich Gefängnifle vorftellend. 
— Nr. 20. Rubrik: Gluͤck, Unterſchrift: Zuwachs, 
Vermehrung. Die Figur iſt halb Menſch, halb 
Thier, mit einem Mantel bekleidet, auf einem Baum⸗ 
aſte ſitzend, auf dem Kopfe eine Krone, in der Linken 
einen Stab oder Degen ausgeſtreckt. Unter dieſer Fi⸗ 
gur gewahrt man einen grünen Reif, auf welchem ein 
nackter Menfc und eine Matte herumfriechen. — Nr. 21. 
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findet feine Auslegung auch nur durch ein täufchenpes 
Berfahren, trifft dieſes nun zu oder nicht; allein Der 
erfundene Traum, zur Auslegung gebracht, ift ein Be- 
trug, womit ich denjenigen täuſche, der mein Verfabh⸗ 
zen nicht weiß und nicht wiſſen konnte; denn er foll 
hier etwas deuten, was ich wachend erfand, um mid) 
an ber Traumdeutung zu beluftigen; hierdurch wird 
aber nichts auf die Zuverläffigkeit der Traumdeutung 
erforicht; denn feine Auslegung ift fo unwahr, wie 
mein Traum, mithin heben fich beide Täuſchungen 
ohne Refultat, — Bei den gewöhnlichen Kar- 
ten, Spielfarten, wenn biefe zur Traumdeutung 
benugt werden, wozu man ein Piquetfpiel von 32 
Blättern gebraucht, bezieht fih die Traumauslegung 
auf den Inhalt der vier Zeichen (Coeur oder Herz, 
Carreau oder Rauten, Pique oder Spaten, und Trefle 
oder Kreuz) des Spiels in zwei Farben, ſchwarz und 
roth. Jede Karte, außer den Figuren, hat ihre Be- 
deutung, von denen einige Karten eine vielfache ha- 
ben, wie 3. B. die Affe, je nachdem die Auslegung 
des Traumes nad den aufgededten Blättern bes 
Spiels gefhieht. Sp z. B. ift Carreau-Aß ein 
Drief, ein Schreiben, ein Lotterieloos, ein Glüdg- 
fall ꝛc.; Pique-Aß ein Schred, Trauerfall, Un- 
glücksfall, Verluſt 10.5 Coeur-Aß, ein Schloß, 
Haus, eine Wohnung ꝛc.; Trefle-Aß, eine Kirche, 
ein Lehrſtuhl, ein Klofter, ein Orden ꝛc., und fo haben 
alle übrigen Karten ihre Bedeutungen, die fich auf den 
Hausftand, das Gefchärtsleben (Aderbau, Gewerbe 
und Handel), den Staat, die Kirche, Wilfenfchaften 
und Künfte, Leidenfchaften, Tugenden und Lafter ꝛc., 
beziehen, fo daß jeder Traum durch die Verbindungen 
ber Karten beim Mifchen, Abheben und Legen gedeu— 
set werden kann, wobei die Figuren: Bube, Dane, 
König als Perfonen, und, nach den Karten, als blond 
oder ſchwarzbraun figuriren. So 5. B, wird die Per- 
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ftänden befchäftigten., So fühlen wir uns nach einem 
angenehmen Traume gleichfam erleichtert und aufge- 
heitert, nach einem unangenehmen befchwert und oft 
verdrießlich, ohne genau fagen zu Fönnen, worin dieſe 
verfchievenen Stimmungen liegen, da ung nur ein 
Traum vorfchwebte, deſſen Luftgebilde fih mit dem 
Erwachen auflöfeten. Der natürliche Traum iſt Daher 
eine fortgefeßte Thätigfeit ver Seele im Schlummer, 
ohne eine merkliche phyſiſche Veranlaſſung. S. auch 
oben, ©. 262, 268 u. f. | 

Traum, in der Spradfunft, f. oben, ©. 256. 

— (Sünden-), fündhafter Traum, |. Zraum 
(dämoniſcher). 

— (teufliſcher), ſ. daſelbſt. 

— (unangenehmer), ein Traum, der und unange⸗ 
nehm berührt, mit ſchreckhaften Bildern erfüllt; ſ. auch 
oben, unter Traum. 

— (übernatürlicher), ſ. Traum (Abndungs-) 
und Traum (göttlicher). 

— (unnatürlicher), ein Traum, welcher dem natür- 
lichen entgegengefeßt wird, und aus einem krankhaf⸗ 
ten Zuftande des Körpers entfteht, aus Verdauungs⸗ 
beſchwerden, Webermüdung, Fieber sc. 

— (wachender), Hirngeſpinnſte, Luftfohlöffer, 
die man im wachenden Zuſtande entwirft, mit denen 
man ſich in der Phantaſie herumträgt, und die nur 
ſelten in Erfüllung gehen, immer Bilder der Einbil- 
dung bleiben. Dann auch Ideen, mit denen man fic) 
wachend herumträgt, und ſie dann aufirgend eine Weife 
zur Ausführung bringt; f. auch oben, ©. 306 u. f. 

Treaumbuch, ein Bud ‚in weldem Zraume erklärt 
werben, in welchem man die Auflöfung der gehab- 
ten Träume findet; f. auch oben, unter Traum. 

Traumpdeuter, Traumbdeuterin, ein Ausleger oder 
eine Auslegerin der Träume, eine Perfon, die ein Ge- 
ſchäft daraus macht, Die Träume von Anderen zu deuten 
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der Dir geträumet bat? V. 10. Gleich wie ei- 
nem Hungrigen träumet, baßereffe, Ef. 29, 
8 Es ift ergangen, wie mir geträumet bat, 
St. Eſth. 9, 2. Es hat mir nichts davon ge— 
träumet, auch figüürlich, ich habe nichts weniger, als 
das vermuthet. Esträumte mir, er wäre ge- 
fiorben. Laß dir das nicht träumen, figürlich, 
ſtelle dir das nicht vor. Dieſe Beiſpiele, nebſt der 
Analogie ähnlicher Zeitwörter, werden hinlänglich 
ſeyn, um zu beweiſen, daß die vierte Endung, mit wel⸗ 
cher dieſes Zeitwort von Mehreren verbunden wird, 
es träumet mich, umrichtig und fehlerhaft iſt. — 
Sp auch das Träumen. Nach Adelungs Anmer- 
fung zu dieſem Worte: im Dberbeutfchen traumen, 
im Niederfächfifchen prömen und Deommen, im 
Schwediſchen drömma. Biele fehen es alg eine Ver- 
fegung von dormire an, Caſaubonus leitet es von 
Jenuım, eine Fabel, ab, und Ihre von dem Celtifchen 
Drem, ein Öeficht, eine Erfiheinung. Das Letzte fcheint 
Damit verwandt zu fein, kann aber nicht alg Stamm- 
wort angejeben werden. „Es feheint, fagt Adelung, 
dag träumen eine Nachahmung desunvernehmlichen 


leifen Redens im Schlummer ift, da es denn nad) Ab- 


T 


zug des Präfiri zu veimen, rühmen sc. gehören, 
wenigſtens fo wie fie, einen gewiffen ähnlichen Laut 
nachahmen würde, 

rdumer, Träumerin, eine Perfon, welche träumt, 
welche immer mit verworrenen Vorftellungen befchäf- 
tiget ift, immer in Gedanfen vertieft umberläuft, und 
beim Sprechen oft in andere, dem vorgebrachten Saße 
entgegengefeßte Dinge verfällt, immer aus dem Zu— 
fammenhange der Rede kommt, oft Die widerſprechend⸗ 
fien Antworten giebt, und fich fo ald Träumer zeigt. 
Man Fann den Zräumer unter drei verfchienene Vor— 
ftelungen bringen: 1) Als Träumer, von dem 
Zeitworte träumen, im Schlafe Borftellungen ha⸗ 


334 Träumeriſch. Traumgott. 


nicht jeder neue Träumer ſeineGrille erfin- 
nen fonnte (Herd. ). 

Die Träumerey, das Träumen, im figürlichen 
Verſtande und ohne Mehrzahl, ver Zuftand verwor⸗ 
rener Borftelungen, worin fih ein Träumender be- 
findet. Er folgt feinen Träumereyen, feinen 
Hirngefpinnften, feinen Luftſchlöſſern, die er ſich baut. 
Aus der Heiterfeitder Seele folgt eine an- 
genehme Träumerey; die Seele ift fich deſ— 
fen, was fie empfindet, nicht mehr bewußt 
(Sulz). Dann vergleihen Vorſtellungen felbft, das 
beißt, wo Jemand im Wachen fo mit feinen inneren 
Borftellungen befehäftiget ift, Daß er von der Außern 
Sinnenwelt nichts mehr wahrnimmt. In Träume— 
reyen verfunfen feyn. | 

Träumerifch, Bei- und Nebenwort, vem Traume und 
deſſen Zuftande ähnlich. Träumeriſch umherge— 
ben, als wenn man träumt. Dann auch in Der figür- 
lichen Bedeutung des Zeitwortes träumen, in ver— 
worrenen Vorftellungen und unmwahrfcheinlichen Mtei- 
nungen gegründet. 

Traumgott. in der Ödtterlehre oder Mytholo- 
gie ver Alten, eine erdichtete Gottheit, welche die 
Träume austheilen und regieren foll, und den Namen 
Morpheus, auch Oneiros führt. Er war ein 
Sohn der Nacht. Seine Wohnung war in der Nach— 
barfchaft des Orkus, und hatte zwei Thore, durch 
welche Die Träume zu den Menfchen ausgingen. Das 
eine dieſer Thore war von Horn, das andere von El— 
fenbein. Durch das Erftere zogen die wahrhaften 
Träume; durch Das Leptere Die leeren und triegeri- 
fihen. Morpheus wird auch von den Künftlern mit 
einem ſchwarzen Gewande, worüber ein weißes fliegt, 
vorgeftellt, und feine Kinder, Die Zräume, als geflü- 
gelte dunkelfarbige Knaben von verfchievener Geftalt 
und in großer Menge. Auch haben fie, nach ver ver- 
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Traverſen des bedeckten Weges gelaffenen, und um die 
Traverfen herumführenden Umgänge, heißen auch Cro- 
chets oder Echancrures. Auf den übrigen Wallgän- 
en werben die Traverfen in der Entfernung von 70 

is 90 Fuß von einander angelegt, und floßen dann 
mit der Bruftwehr zufammen; hinter benfelben muß 
noch ein 6 bis 8 Fuß breiter Gang übrig bleiben; 

- damit aber auch diefer Gang vom Feinde nicht Der 
Länge nach berifofchettirt werben Fann, fo legt man 
zwifchen zwei Traverfen noch eine dritte an, welche von 
der inneren Böſchung des Wales gegen die Bruft- 
wehr gezogen ift, und hier wieder einen gleichen Gang 

. übrig läßt. Diefe Traverfen haben eine Dide von 12 
bis 15 Fuß, und eine Höhe von 9 bis 10 Fuß, bei 
24 bis 27 Fuß Länge, nach der Breite des Wallgen- 
es. Obgleich die Traverfen im bedeckten Wege manche 
ortbeile gewähren, fo haben fie hier doch den Nach— 
theil, daß fich der Belagerer ihrer zu feiner Dedung 
bedienen kann, fobald er nach der Eroberung des be— 
beten Weges hier Logements errichtet. Auf dem 

- Hauptwalle find aber die Traverfen unentbehrlich, 
. mehrerer Unbequemlichfeiten ungeachtet, weil fie vor- 
zuüglich viel Raum einnehmen, und die dazu erforder- 
liche Erde von Weiten bergefchafft werden muß, um 
den Wall felbft nicht zu erniedrigen. Zur Erfparung 
des Raumes führt man ſie daher oft aus Schanzkörben, 
Faſchinen oder Sandſäcken auf, und fehüttet fie in der 

' Mitte mit Erde aus, Die Schanzkörbe dazu find ge- 
wöhnlih A Fuß Did und 3 Fuß hoch, und kommen 
vier Reihen nebeneinander, auf dieſe aber drei Reihen, 
bie nachher mit zwei Lagen Faſchinen bedeckt werden. 
Man kann auch Kaften von Balken oder ftarfen Boh⸗ 
len aufführen, die Durch eingegrabene, mit einem Rab- 
men oben verbundene Hölzer gehalten werben, und 
fie inwendig mit Erde ausfüllen. — Auch der Bela- 
gerer kann der Zraverfen gegen Die Enfilade nicht ent- 
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Stellung angetrieben oder geveizt wird, fo kann es 
nieht anders, als auf die Seite geben. Der Reiter 
muß das Pferd fo anmahnen, daß er den linfen Schen- 
kel ftarf anlege, wenn das Pferd auf die rechte Seite 
geben, und umgefebrt, wenn es auf Die linfe Seite 
gehen fol. Es verfteht ſich hier von felbft, daß ihm 
auch mit Dem Zaume auf einer oder Der andern Seite 
geholfen werden muß. Auch Fann der Reiter feinen 
rechten Fuß an des Pferdes rechten Bug vorn an— 
fhlagen, wenn das Pferd auf die rechte Seite gehen 
fol, Damit es dadurch ermahnt werde, Den rechten Fuß 
zuerft aufzuheben, und damit auf Die vechte Seite zu 
weichen. in Anderer, welcher zu Fuße dabei fteht, 
kann mit der Gerte den rechten Fuß berühren, damit 
es um fo eber damit auf Die rechte Seite weiche. Er 
braucht nur erft Die Gerte auf Diefer Seite zu zeigen, 
und damit einige Bewegungen zu machen, fo tft Die: 
-fes oft ohne weitere Berührung ſchon hinreichend, das 
Pferd zu mahnen, rechts zu gehen. Auch hinter Dem 
Pferde muß Jemand ftehen, der ihm durch dag Mah— 
nen mit der Nuthe an den Hinterfüßen auf die Seite 
bilft. Wenn nun das Pferd an der Wand fo eingeübt 
worden, daß e8 rechts und links auf Das Mahnen des 
Reiters allein geht, fo wird eg fich eben fo Teicht dazu 
bequemen, wenn es nicht an der Wand, fondern frei 
ſteht. Nach dem du Paty de Clam *) muß der 
Reiter beim Zravers an der Wand zuerft eine Bor: 
fhule machen; er muß nämlich die größte Regelmä- 
Bigfeit in den Hülfen, die vollkommenſte fenfrechte 
Haltung feines Körpers, und eine gleiche Lage deſſel— 
ben beobachten; denn gefchieht dieſes nicht, fo wird dag 


*) Zheorie und Praktik der höhern Reitkunſt, nach der Na⸗ 
tur, der Anatomie, der Mechanik, der Geometrie und der Phys 
ſik dargeſtellt; aus dem Franzöſiſchen überfegt von dem Königl. 
Breuf. Premier⸗Lieutenant der Kavallerie ꝛc. Klatte. 2 Ihe. 

erlin, 1826. 27 Th., ©, 236 ı. f. 
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Pferd auf die andere Seite genommen werben, fo 
muß man auf folgende Weife verfahren. Indem man 
nod) auf der andern Hand ift, treibt man es mit dem 
innen Schenkel, ver feinen Gang zur Seite aufgehal- 
ten hat, zwei Schritte vorwärts, richtet es zugleich mit 
beiden Zügeln auf, laßt die Biegung auseinander, und 
biegt es auf die andere Hand, und indem beide Zü- 
gel einwärts gewendet werben, läßt man es fortfchrei- 
ten, als wenn man Die Schule von Neuem anfinge. 
Man fol fih hüten, immer an Demfelben Orte zu 
wechfeln, anzubalten oder zurüdtveten zu laſſen, Damit 
es nicht bloß eine mechanifche, fondern eine mit Ein- 
ficht vollzogene Arbeit werde; denn ift es bloße Ge- 
wohnbeit, fo arbeitet das Pferd nur für ſich allein, 
und vergißt, auf Die Befehle feines Reiters aufmerf- 
fam zu feyn. Nach diefer Vorübung, das Pferd von 
einer Mauer zur andern auf Die Seite zu nehmen, 
ohne feinen Gang von vorn anders, als durch Die 
Hand des Zügels anzuhalten oder einzufchränfen, 
wird ihm nun der undurchdringliche Widerftand Der 
Mauer entgegengefegt. Die Körperverrichtungen ha⸗ 
ben hier faft eine gleiche Beziehung auf einander; die 
Füße erhalten aber mehr Zurückdruck, als die Hand, 
aus dem Grunde, weil die Mauer das Pferd mehr 
zurüd, ale vorwärts zu gehen nöthiget. Die Abficht 
biefer Hebung zweckt dahin ab, das Pferd zu nöthi- 
gen, daß es fih von felbit und ohne Hülfe des Ge- 

iſſes zuſammennimmt. Diefe Schule wird von vie- 
len Stallmeiftern gemißbilliget; allein ou Paty de 
Clam Hält fie für durchaus nöthig, nur fol fie mit 
Klugheit angewendet werden. Sie wird von einem 
Ende der Wand bis zu dem andern, und mit gleichen 
Hülfen angegeben; man ftellt dann das Pferd wie- 
der von Neuem zurecht, und nimmt es auf Die andere 
Hand, wie in der oorbergebenben Webung. Manmuß 
fih bei dieſer Schule felbit gut im Sigen erhalten, 
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thanen Ausfall. Es gefchieht gewöhnlich, indem man 
Terz ftößt, kann jedoch wegen der damit verbundenen. 
großen Blöße nicht empfohlen werden; denn ftößt Der 
Gegner hierauf die inwendige flüchtige Quart ſchnell 
nad, fo wird dieſe entweder nur fehr mühfam, oder 
gar nicht zu pariven feyn. Hat man auch diefen Nach— 
ſtoß mwirflich parirt, und man traverfirt noch einmal 
mit dev Terze, fo wird der Gegner Dagegen vie Ra- 
vationsparade anwenden, und nun,burd das Voltiren, 
iwieber mit ung in eine gerade Linie zu kommen ſu⸗ 
hen, worauf man gar nichts gewonnen hat. Das 
Zraverfiren Fommt aber dennoch häufig vor, indem 
die minder Gelibten ihre Ungeſchicklichkeit Darunter zu 
verbergen fuchen, wenn fie dem gefchidteren Fechter auf 
dem geraden Wege nicht beifommen Fönnen, 

Traverfiren, in der Fechtkunſt, f. oben, ©. 345. 

—, bei der Reiterey, f. dafelbft. 

—, in der Reitfunft, f. daſ. ©. 341 u. f. 

Ereber, |. TZräber, Th. 186, ©. 539, 

Treckbank. in ven Münzen, ein eifernes Werf auf ei- 
ner ftarfen Bank befeftiget, durch welches die Platten 
zum Fleinen Gelde, die in ven Bogen gegoffen wor: 
den find, gezogen, und zu guter Sfeichheit gebracht 
werden; f. Ziehwerk, in Ei 

Trecken, ein regelmäßiges thätiges, und auch ein Zeit: 
wort der Mittelgattung, welches im Tegtern Falle das 
Hülfswort haben erfordert. Wenn es gleich im Hoch- 
deutfchen nicht unbefannt ift, fo Fommt es doch in der 
Bücerfprache nicht vor, weil man fich Dafür des Zeit⸗ 
wortes ziehen bedient; allein in ganz Niederdeutſch⸗ 
land gebraucht man treden ftatt ziehen, und in al- 
len Bedeutungen des letztern Wortes, Trecken ift 
ein Intenſivum von tragen, in fo fern es ehemals 
aud) ziehen bedeutete, und von dem Lateinifchen tra- 
here. In einigen gemeinen Oberveutfchen Mundar- 
ten lautet dieſes Wort trächten, trochen, träben; 
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get wird, und woran Pferde geſpannt worden, die am 
Ufer entlang dieſe Schüte ziehen. | 
Treckftock, beim Kürſchner, eine Tonne, die auf ei- 
nem Fupfernen Keffel fteht, worin die Pelze mit Säge- 
fpänen vein getreten werden; ſ. Tretftod, Th. 57, 
©. 29 u. f., welche Benennung auch bie richige iſt. 
Trechweg, Fr. Chemin de Halage, bei den Franzofen 
und Holländern, ein vier und zwanzig Fuß breiter 
Weg auf beiden Seiten der fhirbaren Flüſſe, worauf 
Menfchen und Pferde die Schiffe trecken oder ziehen. 
Diefe Wege müffen ganz frei bleiben, und dürfen Das 
ber weder mit Bäumen befegt, noch mit Heden nnd 
Gräben verfperrt werben. | 
Treckwerk, Getrepperich, Windfänge, imBerg- 
werte, eine Einrichtung, um den Luftwechfel in den 
Stollen zu befördern, und dem Wettermangel abzu— 
helfen. Zu diefem Zwede wird Die Sohle Des GStol- 
lens in der Mitte 20 Zoll hoc) zu beiden. Seiten mit 
halben Schalen over gefpaltenem Holze befeßt, welche 
auf der Sohle zu beiden Seiten 4 Zoll weiter hin- 
aus, als oben, ftehen, daher fie auf derfelben 26 bie 
28 Zoll, oben aber nur 18 bis 20 Zoll von einan- 
ver ſtehen, damit die Schalen unten von dem neben 
geflünzten Berge nicht hineingedrückt werden. Diefe 
beiden Schalen werden nad) jedem Lachter mit Darziwi- 
fhen gelegten Zwingen*) für den Ein- und Zufam- 
mendruck verwahrt, und mit halben Brettern oder ge- 
fpaltenem Holze zugelegt. Der Raum zu beiden Sei— 
ten, fo auch die aufgelegten Bretter, werden 4 big 
5 Zoll hoch mit Berg beftürzt, damit nirgends bie 
Luft ein= oder ausdringen kann. Auf dem Berge über 


*) Klöge, die an beiten Enden zu halben Holze 4 bis 6 
Zell abgefehnitten find, fo daß das volle Holz —38 die Scha⸗ 
len tritt, und die zu halbem Holze abgeſchnittenen Enden auf 
des Schalen liegen. | 
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Gehäuſe mit vier Thüren, vie ſich einwärts öffnen, 
und mit vieredigen Löchern im Boden, bie mit nieder: 
wärtsgehenden Klappen oder Thürchen verfehen find, 
gefetst, welches der Trichter heißt. An dieſem Gehäuſe 
werden jedesmal die zwei Thüren mit den Darin fid) 
befindenden zwei Löchern im Boden, weldye ven Winde 
entgegen fteben, offen gelaffen, die andern zweit aber 
werden mit den zwei Löchern verichloflen. Durch 
diefe zwei Thüren und Löcher wird entiweder Der 
Wind in den Stollen geführt, und da der Stollen 
vor dem Ende Des Serinneg mit einer Thür verfchlof- 
fen, der Wind aber ftärfer als die im Stollen hin- 
ter der Thür ſtehende Luft ift, fo geht er im Stollen 
fort, bis vor das Drt, treibt Die matten Wetter unter 
dem befchriebenen Treckwerke fort und zum Mund- 
Ioche deſſelben hinan; wo aber das Mundloch, und 
aljo das Treckwerk in dem Stollen viel niedriger, als 
der Windfang am Tage ift, fo gehen auch wohl vie 
friſchen Wetter in das Treckwerk nach der Erfahrung 
binein, und die faulen gehen durch das Gerinne oder 
Zutten in die Firfte zum Windfange hinaus, und fo 
wird auf beiderlei Art ein Luftwechfel im Stollen er- 
halten. Man hat Beifpiele, dag mit ſolchem Tredf: 
werke und Windfange ein Stollen faft 400 Lachter 
fortgebracht worden. 

Treckwrig, ſ. Tragwerk. 

Treckzange, ſ. Ladezange, unter Zange, in Z. 

Treff, der, ein nur in den niedrigen Sprecharten übli- 
ches Wort, welches einen derben Schlag bedeutet. 
Jemanden einen Treff geben. In ſo fern es 
urſprünglich eine Interjektion iſt, ſo ahmt es den Laut 
eines derben Schlages nad. — Treff oder Trefle 
nennt man aud) eine Blätterreihe im Kartenfpiele in 
ber ſchwarzen Farbe. 

Treffen, ein unregelmäßiges thätiges Zeitwort, welches 
eine unmittelbare Nachahmung eines gewiſſen Lautes 
if, Daher es auch ehemals verfehievene Handlungen 
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ben bedient. — Im figürlichen Verfiande findet man 
fich getroffen, wenn man einen Ausſpruch auf fi 
anzuwenden Urſache findet. Dean gebrauchte Diefes 
Zeitwort ehemals auch ſehr häufig für Ichlagen, ſto⸗ 
ßen, auch für ſchießen, daher denn auch Treff im 
gemeinen Leben einen Schlag oder Stoß bedeutet. 
Den Nächſten treffen, daß er ſtirbt, 5 Moſ., 
19, 5. Untreue trifft (ſchlägt) ſeinen eigenen 
Herren. Mit demFeinde treffen, mit ihm ſchla⸗ 
gen, ihm eine Schlacht, ein Treffen liefern, |. weiter 
unten. Vn traffen von nüwen mit den fyn- 
den, in dem verbeutfchten Livius von 1514. Daß 
er vff derSyten treffen follt, angreifen, eben 
daſelbſt. Er hat geren von ftund an getroffen 
mit in (Theuerd., Kap. 90). In diefer Bedeutung 
ift e8 jegt veraltet, Doch wird das Hauptivort Das 
Zreffen noch in derfelben gebraucht. Im Schwebi- 
ſchen ift drabba und draepa, im Angelfächfifchen thra- 
wan, und im Arabifchen darab gleichfalls ſchlagen. — 
(2) Figürlich. a) Jemanden treffen, ihn an ei . 
nem Drte perfönlich gegenwärtig finden. Ich habe 
ihn gefucht, aberich kann ihn nirgends tref- 

. fen. Jemanden zu Haufe treffen. Wenn er 
dich hiertreffen wird. Mein Brief hatpid 
nicht getroffen. Jemanden im Theater, in 
der Reffource, auf dem Rathhaufe, in dem 
Kaffeegarten 1. treffen, wofür man auch an- 
treffen gebraucht, welches gewöhnlicher if. Che- ' 
mals brauchte man es auch im gewöhnlichen Verſtande 
für finden überhaupt, welche Bedeutung das Stalieni- 
fhe trovare und Franzöſiſche trouver noch haben. — 
b) Im weiteren Berflande bedeutet es oft in einen 
gewiſſen Zuftand gerathen, gleichfam von einer Sache 
mit einem Schläge getroffen werden. Die Reihe 
trifft dich Wenn mich DieReihetreffen wird, 
Wen wird die Reihe in unferm Haufe trej— 
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fchließen, allein dieſer Ausdruck ift nicht fo haufig tm 
Gebrauche. Cine Veranftaltung treffen, etwas 
veranftalten. — e) Berühren, eine im Deutfchen ver- 
altete Bedentung, in welcher es noch bei Dem Notker 
vorfommt. Die Schwedifchen treiwa und trefla, und 
das Polnifche traſiam, haben diefe Bereutung gleich- 
falls noch. Mit dem vorgefegten Zifchlaute bezeichnet 
unſer ftreifen eine Art des Berührens. So auch 
Das Treffen. — Nah Adelungs Anmerkung zu 
diefem Worte in feinem großen Wörterbuche, bei dem 
Notker treffan, im Niederſächſiſchen drapen. Ver— 
möge des ſtarken verdoppelten Blaſelautes ſcheint das 
Hochdeutſche ein Intenſivum eines veralteten einfachen 
Wortes zu ſeyn, welches in unſerm Traben noch zum 
Theil vorhanden iſt, da alle Zeitwörter Nachahmun- 
gen beftimmter Laute find, ein und eben derfelbe Laut 
. aber mehreren ganz verfihiedenen Handlungen eigen 
ift, fo Täßt fi) Daraus die außerdem feltfame Erſchei— 
nung nicht nur in der Deutfchen, fondern auch in allen 
Sprachen erklären, daß mehrere ganz verfchiedene 
- Dinge mit einem und eben demfelben Zeitworte be- 
zeichnet worden. So find unfer traben, triefen, 
. treffen, ftreifen, treiben, bie fremden trouver, 
Trabs, und hundert andere lauter fehr nahe mit ein- 
ander verwandte Laute und tönende Zeichen fehr ver- 
ſchiedener Dinge. | 
Vom Treffen der Gefhoffe beimMilitair. 
Das Treffen mit dem Feuergewehre fommt auf gute, 
geübte Schügen, und auf gut gezogene Gewehre ıc. 
an, fonft läßt fi) das Zreffen nach einem Ziele nur 
mit Wahrfcheinlichkeit, felten oder nie mit Gewißheit 
beftimmen. Bei einer guten Büchfe, in der Hand ei- 
nes gelibten Schügen, Fann man bis auf 200 Schritte 
mit Gewißheit, oder Doch nur mit fehr geringer Ab- 
weichung, den Punkt im Voraus beftimmen, den Die 
Kugel treffen wird; bei allen übrigen Geſchützen ift 
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Kugeln verſchoſſen werden, felbft wenn die beiden er- 
ften oder die erfte ſchon die Bedingungen erfüllen. 
Dann verfihießen von jeder Kompagnie zwanzig gute 
Schlügen, jeder drei Patronen auf 300 Schritte, und 
folches in Gegenwart der ganzen Kompagnie, um den 
Leuten Die Unficherheit des Schießens, alſo des Tref⸗ 
fens auf weite Entfernungen begreiflih zu machen. 
Im Tiralliren ſchießen von jeder Kompagnie die funf-_ 
18 beften Schügen nach der Scheibe. Hierzu werben 
n einem waldigen oder coupirten Terrain gewöhnlich 
fünf Scheiben aufgeftellt, die mittelft zweier ſenkrech⸗ 
ten, 16 Zoll von einander entfernten Linien, deren 
jede fih 8 Zoll von der Mitte befindet, in drei heile 
geheilt find, von denen ber mittlere die Mannsbreite 
andentet. Auf 200 Schritte von den Scheiben wer- 


den nun fünf Ziralleurrotten aufgeftellt, von denen 


jede auf eine Scheibe fchießt, und hierbei dag Ter- 
rain möglichft benuben, gededt laden muß ꝛc. Der 
Mann erhält nun fünf Patronen; die erfte wird im 
Avanciren oder Borrüden von 200 auf 150 Schritte, 
die zweite von 150 auf 100 Schritte, Die Dritte auf 
100 Schritte, die vierte im Retiriren von 100 auf 
150 Schritte, und die fünfte endlich im Retiriren big 
auf 200 Schritte verfchoflen, wobei fich jede Rotte 
überzeugen muß, wie fie getroffen hat. Die Treffer 
werden Dann notirt, wobei die innerhalb der Manns: 
breite von denen außerhalb unterfchieden werden müf- 
fen. Bei diefer Uebung haben die Mannfchaften pas 
Gepäck um, fo auch bei vem Schießen von 200 big 
300 Schritte ift der Anzug der oben angeführten 
Mannichaften mit Pickelhaube, Leverzeug und Gepäck. 
Beim Schießen felbft legen nur die Rekruten auf, alle 
andern Leute ſchießen aus freier Hand. Beim Aufle- 
gen wird ihnen zugleich Unterricht über das Zielen, 
den Anfchlag ꝛc. gegeben, damit fie auch richtig tref- 
fen lernen, das heißt, fo weit alg diefes nach den Um⸗ 
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Kugeln verfchoffen werden, felbit wenn die beiden er- 
ften oder die erfte ſchon Die Bedingungen erfüllen. 
Dann verfihießen von jeder Kompagnie zwanzig gute 
Schützen, jeder drei Patronen auf 300 Schritte, und 
folches in Gegenwart der ganzen Kompagnie, um den 
Leuten die Unficherheit Des Schießens, alfo des Zref- 
fens auf weite Entfernungen begreiflih zu machen, 
Im Tiralliren ſchießen von jeder Kompagnie die funf- 
ig beften Schützen nach der Scheibe. Hierzu werden 
einem twaldigen oder coupirten Terrain gewöhnlich 
fünf Scheiben aufgeftellt, die mittelft zweier fenfrech- 
ten, 16 Zoll von einander entfernten Linien, deren 
jede fih 8 Zoll von der Mitte befindet, in drei Theile 
getheilt find, von denen der mittlere die Mannsbreite 
andentet. Auf 200 Schritte von den Scheiben wer- 


den nun fünf Xiralleurrotten aufgeftellt, von denen 


jede auf eine Scheibe fchießt, und hierbei das Xer- 
rain möglichft benutzen, gevedt laden muß ꝛc. Der 
Mann erhält nun fünf Patronen; die erfte wird im 
Avanriren oder Borrüden von 200 auf 150 Schritte, 
die zweite von 150 auf 100 Schritte, die Dritte auf 
100 Schritte, die vierte im Retiriren von 100 auf 
150 Schritte, und die fünfte endlich im Retiriren bis 
auf 200 Schritte verfchoflen, wobei fich jede Rotte 
überzeugen muß, wie fie getroffen hat. Die Treffer 
werben dann notirt, wobei die innerhalb dev Manns— 
breite von denen außerhalb unterfchieden werden müf- 
fen. Bei diefer Hebung haben die Mannfchaften das 
Gepäck um, fo auch bei vem Schießen von 200 bis 
300 Schritte ift der Anzug der oben angeführten 
Mannſchaften mit Pidelhaube, Leverzeug und Gepäck. 
Beim Schießen felbft legen nur die Rekruten auf, alle 
andern Leute fchießen aus freier Hand. Beim Aufle- 
gen wird ihnen zugleich Unterricht über das Zielen, 
den Anfchlag ꝛc. gegeben, damit fie auch richtig tref- 
fen lernen, das heißt, fo weit als Diefes nach den Um⸗ 
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dann in Böhmen, Schlefien und Sachſen zwiſchen 
den Preußen und Defterreichern, 3. B. das Treffen 
bei Görlitz zwiſchen Winterfeld und Nadaſti; bei 
Landshut zwiſchen Fouquet und Laudon; bei Dom⸗ 
ſtädtel zwiſchen Moſel, Ziethen, und Laudon, 
Janus und Ziskowitz; bei dem Dorfe Kai, nahe 
der Oder, mit den Preußen und Ruſſen, zwiſchen dem 
General Wedel und dem Feldmarſchall Soltikow; 
bei dem Dorfe Haſtenbeek, im Hannöverſchen, zwi— 
ſchen dem Herzoge von Cumberland und dem Ge— 
neral Chevert; bei dem Dorfe Sangershauſen zwi⸗ 
ſchen dem Prinzen von Qfenburg und dem detachir⸗ 
ten Korps des Herzogs von Broglio; bei Marburg 
zwiſchen dem Ritter Muy und dem Herzoge Ferdi⸗ 
nand von Braunfchweig ꝛc. ꝛc. In dem Deutfchen 
Sreiheitsfampfe und Rettung von der Franzöſiſchen 
Herrfchaft in den Jahren 1813 — 1815, famen auch 
mehrere Treffen vor, wie 3. B. bei Luckau zwifchen 
dem Marihall Dudinot und dem Bülowſchen 
Korps; bei dem Dorfe Groß-Beeren zwifchen dem 
Marichall Dupdinot, mit dem vierten, flebenten und 
eilften Korps, und dem Kronprinzen von Schweden ; 
bei dem Dorfe Wartenburg zwifchen dem Generale 
Blücher und dem Generale Bertrand, mit dem 
vierten und einem Theile des fiebenten Korps ıc. ıc. 
Alle hier angeführten Treffen gefhahen in den oben 
bemerkten Abfichten. In Hinficht der Ausführung ei- 
nes Treffens gelten diefelben Regeln wie bei einer 
Schlacht, nur daß die Letztere, wie ſchon oben bemerkt 
worden, vorbereitet ift, und von zu dieſem Zwecke zu- 
fammengezogenen Armeekorps, Das Treffen aber oft 
ganz zufällig veranlaßt wird, indem es hierbei auf ge- 
wiſſe Abfichten abgefchickter Korps von der Armee an- 
kommt, und im Lande des Feindes. Die Vertheilung 
der Truppenkorps gefchieht in der Regel fo, daß ein- 
zelne Korps ganz für ſich unter der Leitung eines er- 
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tributionen, Lieferungen ꝛc. einzuziehen oder einzu⸗ 
treiben, wenn man nicht ſo nahe die Hauptarmee 
bringen kann, um eine Hauptſchlacht zu wagen, und 
ſo beim Gewinnen derſelben auch gleich die Hauptſtadt 
einzunehmen oder auf dieſelbe ungehindert losrücken 
zu können. — Bei allen Kriegsoperationen ſuchen die 
ſich feindlich begegnenden Armeen immer einen O:pe- 
rationsplan zu befolgen, und dieſer iſt: beim Begin- 
nen des Krieges fo fchnell, als möglich, in das feind- 
liche Gebiet zu fommen, um dadurch dem Feinde feine 
Hülfsmittel zu entziehen, und fie ſich felbft zuzuwen⸗ 
den. Um nun diefen Plan mit Nachdruck ausführen 
zu können, fo ift es auch nöthig, daß die Occupation 
des feindlichen Gebiets nicht von einer Seite aus ge- 
fchehe, fondern von verfchiedenen Seiten; alfo müflen 
auch von verfehiedenen Seiten Armeeforps einrüden, 
die dann fo viel, als möglich, eine Linie formiren, 
welche man die Dperationglinie nennt. Das 
heißt, die Korps rüden fo in das feindliche Gebiet, 
daß fie, fo viel es angeht, in Verbindung bleiben und 
fich gegenfeitig unterftügen, auch ſchnell zufammen- 
rüden Fönnen, wenn es einer Hauptfchlacht gilt. Um 
nun dieſes zu verhindern, fucht der Feind dieſe Korps 
entweder gänzlich von einander zu trennen, oder Doch 
ihre Berbindungen zu erfchweren, und daher entftehen 
die Treffen, die zmwifchen einzelnen Korps geliefert 
werden, und die eine Hauptfchlacht zu verhindern oder 
doch die Kräfte dazu fehr zu verringern fuchen, um 
fih felbft den Vortheil der Hauptfchlacht zu fichern. 
Hier fommt nun Alles auf Die Stellungen der einzel- 
nen Korps an, ob diefe fo befchaffen find, daß mit 
Nutzen ein Zreffen gewagt werben kann, oder nicht; 
denn find fehnelle Berbindungspunfte, Die im Terrain 
liegen, vorhanden, fo ift es für den, der das Treffen 
unternimmt, fehr gewagt, mweil-ein wachlamer Feind 
Alles daran fegt, um nicht von feiner Linie abzukom⸗ 
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tributionen, Meferungen ꝛc. einzuziehen oder einzu⸗ 
treiben, wenn man nicht fo nahe die Hauptarmee 
bringen kann, um eine Hauptfchlacdht zu wagen, und 
fo beim Gewinnen derjelben auch gleich Die Hauptſtadt 
einzunehmen oder auf diefelbe ungehindert logrüden 
zu können. — Bei allen Kriegsoperationen fuchen Die 
fich feindlich begegnenden Armeen immer einen Ope- 
rationsplan zu befolgen, und diefer ift: beim Begin- 
nen des Krieges fo frhnell, als möglich, in Das feind- 
liche Gebiet zu Fommen, um dadurch dem Feinde feine 
Hülfsmittel zu entziehen, und fie fich felbft zuzumen- 
den. Um nun diefen Plan mit Nachdruck ausführen 
zu können, fo ift es auch nöthig, Daß Die Occupation 
des feindlichen Gebiets nicht von einer Seite aus ge— 
ſchehe, fondern von verfchiedenen Seiten; alfo müſſen 
auch von verſchiedenen Seiten Armeekorps einrüden, 
bie Dann fo viel, als möglich, eine Linie formiren, 
welche man die Operationslinie nennt. Das 
heißt, die Korps rücken fo in das feindliche Gebiet, 
daß fie, fo viel es angeht, in Verbindung bleiben und 
ſich gegenfeitig unterftügen, auch fchnell zufammen- 
rüden können, wenn es einer Hauptfchlacht gilt. Um 
nun dieſes zu verhindern, fucht der Feind dieſe Korps 
entweder gänzlich von einander zu trennen, oder Doch 
ihre Verbindungen zu erfihweren, und daher entftehen 
die Zreffen, die zwifchen einzelnen Korps geliefert 
werden, und die eine Hauptfchlacht zu verhindern oder 
doch die Kräfte dazu fehr zu verringern fuchen, um 
fih felbft ven Vortheil der Hauptfchlacht zu fichern. 
Hier fommt nun Alles auf die Stellungen Der einzel- 
nen Korps an, ob diefe fo befchaffen find, daß mit 
Nutzen ein Zreffen gewagt werben kann, oder nicht; 
denn find fehnelle Berbindungspunfte, Die im Terrain 
liegen, vorhanden, fo ift es für den, der dag Treffen 
unternimmt, fehr gewagt, weil ein wachfamer Feind 
Alles daran fegt, um nicht von feiner Linie abzufom- 
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Art. Schlacht, Th. 144, ©. 632 u. f.; Schladt- 
feld, Th. 145, ©. 15 u. f., und Schlachtord— 
nung, daſelbſt, ©. 28 u. f., nad. — Das Tref- 
fen bedeutet auch eine Schlachtlinie, die Linien- 
aufftellung einer Armee, auch eines Armeeforps in 
mehreren Linien, Daher Das erfte, zweite und Dritte 
Treffen, die erfte, groeite und dritte Linie aus meh⸗ 
reren Reiben in Schlachtoronung aufgeftellten Sol- 
daten beftebend. S. auch unter Schlacht und 
Schlachtordnung, an dem oben angeführten Orte. 

Treffen, in ver Kriegsfunft, 1) ein größeres Ge- 
fecht, f. oben, ©. 360 u. f.; 2) mit Schießge— 
wehren, überhaupt in der Gefhügkunf, f. da⸗ 
felbft, ©. 354 u, f.; 3) eine aufgeftellte Schlacht— 
linie, f. oben. 

—, beim Maler, ſ. daf., ©. 353. Das Treffen ift 
beim Maler und Kupferftecher, fo wie überhaupt 
bei den geiänenden Künftlern eine Hauptfache; denn 
man will, daß jeder Gegenftand, welder die Natur 
zum Borbilde hat, auch nad) diefer getroffen ſey, ſo⸗ 
wohl in der Contur der Formen, als auch in dem Cha- 
rakter und in den Sarben. Beim Portraitmaler 
fol dag Portrait, welches er nach der Natur, alfo nach 
einer Perfon entwirft, Diefer ganz ähnlich ſeyn; es foll 
die Form des Kopfes, Des Gefichtes und deſſen Ver- 
hältniſſe; dann die Geſichtszüge, Die fich vorſtreckenden 
Theile: Nafe, Augen, Mund, kurz Alles, dem Origi— 
nale ähnlich ſeyn; es ſoll mit dieſem eine ſprechende 
Achnlichfeit haben. Diefes fett ſchon eine große Ue— 
bung voraus, nicht allein Zeichenübung oder Zeichen- 
ſtudium der einzelnen Theile, fondern auch ein geüb- 
tes Auge in Auffaffung alles deffen, was das Origi⸗ 
nal Eigenthümliches in feiner Bildung hat; denn hier⸗ 

von hängt fehr oft die Aehnlichkeit eines Bildes ab; 
denn eine bloße Hebung im Zeichnen der einzelnen 
Theile nach Vorſchriften, nach akademiſchen Heften, 
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Richtung des Kopfes, die der Maler den Portraiti- 
senden giebt; denn die verfchiedenen Stellungen des 
Kopfes geben dem Gefichte im Bilde oft einen ganz 
andern Eharakter, und oft einen, ber nicht im Um— 

ange fo aufgefaßt wird, wie er fi) im Bilde zeigt. 

03. B. ift Das Geſicht en profil ganz anders, wie 
en face, die 3 Anficht veffelben weicht wieder von 
beiden ab, und dieſes oft wegen der etwas ſtarken 
Schatten, die auf Die verfürgte Seite fallen; denn man 
muß annehmen, daß man die Perfonen nur von vorn, 
alfo en face, betrachtet, weil man fo mit ihnen fpricht, 
aber nur wenig en profil und 3, mithin ift das Ge- 
ficht, wenn es fo gemalt wird, auch nicht fo auffallend 
ähnlich, wie en face oder von vorn. Wenn aber ein 
Geſicht, von vorn gemalt, nihtähnlich befunden wird, 
von denen, die oft mit dem Qriginale umgeben, fo ift 
diefes ein ficherer Beweis, daß es nicht getroffen, alfo 
nicht ähnlich iſt. Die ſchlagende Aehnlichkeit liegt oft 
in einzelnen Gefihtszügen, befonders um die Augen 
und den Mund, in einem gewiſſen Ernft oder in einer 
gewiffen Freundlichkeit, die fich befonders beim Spre— 
chen offenbaren; auch in gewiſſen Blicken des For- 
ſchens oder ſtrengen Prüfens, der Milde und Ruhe, 
des Genuſſes 2.5 auch tragen einige befländige oder 
gewohnte Ausfchmüdungen des Kopfes, wie 3.9, die 
Haare, verBart ıc., fehr viel zur Aehnlichkeit bei, we- 
nigfteng helfen fie dem nur flüchtigen Beſchauer eines 
Bildes darauf; denn Zeichner und Maler dürfen nichts 
fortlaffen wodurch dem Bilde eine täuſchende Achn- 
lichfeit gegeben werben kann, Die um fo ſchwieriger bei 
jugendlichen Gefichtern ift, weil fich in venfelben der 
—e— nicht ſo baſirt hat, wie bei den älteren; 
denn bei jenen herrſchen noch die Fleiſchmaſſen vor, 
das mehr gerundete Geſicht, welches ſich mit ven Jah⸗ 
ven mehr verliert, mehr eine länglichere Ovalform 
annimmt. Die Aehnlichkeit wird nun noch durch die 
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ches die alte nicht hat, mithin tritt auch Das wohlge- 
teoffene Portrait darin zurüd, es fpricht in Dem Putze 
nidt an. Der Maler darf hier oft in der Wahl der 
Bekleidung nicht vorgreifen, weil man die Kunſt der 
Toilette Doch den Frauen überlaffen muß, die Darin 
oft mit Geſchmack zu wählen wilfen, und dem Maler 
Winke in der Anordnung geben können; zuweilen wäre 
es aber wohl nöthig, daß dieſer Die Anordnung über- 
nehme, damit fein gut getroffenes Bild darunter nicht 
leive. Der einfachfte Anzug, nur geſchmackvoll geord— 
net und in paflender Farbe, wird dem Auge immer 
angenehm bleiben, und der Aehnlichfeit des Bildes 
nie ſchaden. — Ferner ift der &rund, worin das Bild 
fteht, der fogenannte Hintergrund, wohl zu beachten, 
auch er giebt durch eine glüdliche Wahl in der Farbe 
dem Bilde mehr Leben, läßt es aus der Leinwand 
hervortreten, wenn es in Del gemalt ift, und fo auch 
bei jeder andern Malerey cu miniature, in Paftell ıc. 
Der junge Künſtler darf fich aber nicht verführen laf- 
fen, um ſich im Treffen befonders hervorzuthun, auch 
fo manche Sefichtsmafel oder Fehler treu zu kopiren; 
denn. diefes Tann nur dann gefchehen, wenn fie unbe— 
dingt zur Aehnlichfeit beitragen, fonft müffen fie nur 
flüchtig angedeutet; aber ja nicht mit Aengftlichfeit aus- 
geführt werden; denn die wahre Aehnlichfeit eines 
“ Portraits beruht nicht auf folhen Kleinigkeiten, die 
nur der Unerfahrene in der Malerey fuchen kann, Fein 
Anderer vermißt fie, aber wohl vermißt er Die Züge 
und Sormen, und die treue Wiedergebung des indivi- 
duellen Charakters; denn nur hierin findet er die Aehn— 
lichfeit des Bildes mit dem Originale. Auch fchadet 
es der Achnlichfeit des Bildes nicht, wenn der Maler 
darin etwag zu idealifiren fucht, der fich malen laffen- 
den Perfon im Bilde etwas fchmeichelt, nur muß bie- 
ſes nicht der Wahrheit des Ausdruckes im Charakter 
Schaden, nicht der Aehnlichkeit Abbruch thun. Erfüllt 
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eichnet, bis auf die Spielfarten und die politifchen 
lätter Ic. ꝛc. | 

Treffen. in ver Sprachkunſt, |. oben, ©. 350u.f. 

Treffer, ein nur im Spielen, befonders in der Lotterie, 
übliches Wort, ein Loos, eine Nummer, welche trifft, 
das heißt, einen Gewinn erhält, im Gegefate eines 
Fehlers oder einer Niete. Ob ihr Loos unter den 
Treffern oder Fehlern ſtehen wird. (Gell.). 

Treffle, Trefle, Treff, im Rartenfpiele, in ven 
Sranzöftfchen Spielkarten, eine der ſchwarzen Farben, 
bie wegen der Figur auch Kreuz, Rleeblatt, ge- 
nannt wird; in den Deutichen Karten wird Diefe Karte 
mit Eicheln bezeichnet. Man bat darin dreizehn 
Karten, von As, als 1 bis 10, und drei Figuren: 
Bube, Dame, König; in den Deutfchen Karten nur 
neun, indem 2, 3, 4 und 5 ausfallen; fie geben alfo 
von 6 bis 10; dann folgt das Daus (AS), der Un- 
ter (Bube), Ober (Dame), und der König. ©. den 
Art. Spiellarte, Th. 158, ©. 215 u. f. 

Treffle- Minen, auch dreifache oder Kleeminen, 
in der Befeftigungstunft, diejenige Anoronung 
breier Kammern, bei ber fie auf Die Ecken eines gleich- 
feitigen Dreieds gelegt werben, fo daß die Umkreiſe 
ihrer Trichter einander berühren, und fie alfo um die 
doppelte Länge ihrer mindeften Wiverflandslinie von 
einander entfernt find. Eine folche Lage erleichtert vie 
richtige Vertheilung der Zündungen, ift aber nur dann 
Zireuobar, wenn die Minen zu gleicher Zeit ſpielen 

d en. 

Trefflich, Bei» und Nebenwort, von dem Zeitworte 
treffen. 1. Cigentlich, als ein Nebenwort, eine im 
Hochdeutſchen unbefannte Bedeutung, in welcher bie 
Riederdeutfchen ihr Dreplif brauchen. Cs fcheint hier 
von treffen, den rechten Gegenfland berühren, ab- 

uſtammen. — 2. Einen hohen Grad der äußern 
ürde, des äußern Ölanzes und Vorzuges habend. 
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lungs Anmerkuna zu biefem Worte flammt es von 

treffen ab; allein nicht fo gewiß fol die Bedeu—⸗ 
tung dieſes Zeitwortes feyn, welche Die Figur ver 
anlaßt bat. Wächter leitet es von treffen, taus 
gen, tüchtig feyn, ab, und erklärt trefflich durch 
tüchtig.. Allein nah Adelung ift die Bedeutung 
des Taugens noch unerwiefen, und auch darin Fein 
Grund von dem hoben Grade der Tüchtigfeit zu 
finden, den trefflich in allen feinen Bedeutungen 
bat. Auch iſt nicht wahrfcheinlih, daß trefflic 
aus vortrefflich oder dem alten übertrefflich 
verfürzt ſeyn follte, indem jenes ohne Zweifel äl- 
ter ift; es fol wahrfcheinlicher feyn, Daß treffen 
in der Bedeutung des fehnellen und heftigen Be— 
rührens ehemals beſonders von den Lichtftrahlen - 
gebraucht worden ift, das Auge ſchnell und heftig 
rühren, da denn der Begriff des Glanzes, des äu— 
Bern Anfeheng, der Stammbegriff feyn würde. Auf 
ähnliche Art ift prächtig von brechen, glänzen, 
gebildet. Mebrigens wird trefflid im Hochdeut- 
ſchen in allen den Bedeutungen, in welchen es noch 
üblich iſt, nicht fo häufig gebraucht, als das ver- 
längerte vortrefflich, welches eigentlich einen noch 
böhern Grad bezeichnen follte, aber gemeiniglich mit 
trefflich als gleichbedeutend angefehen wird. ©. 
auch Triftig. — Auch das Hauptwort Treff- 
lichkeit, als Abftraftum des vorigen Wortes, iſt 
im Gebrauche, und bezeichnet 1. die Eigenfchaft ei- 
nes Dinges, da es vortrefflich iſt, ohne Mehrzahl, 
doch nur theils von dem äußern Glanze und Ans 
jeben, theils von einem hohen Grade ber innern 
Güte. — 2. In einem hohen Grade vorzügliche 
Eigenfihaften. Der Helden Trefflichfeiten 
(Haged.). Er ift durch eigene Trefflichkei- 
ten von Borurtheilen frei (Eben derf.). 

Treibeaft, in den Gärten, ein Aſt, ver den andern 


378 Treibebuhne. Treibehaus. 


ft, und den Meiftern des Orts die Namen und 

Vergehen der Gefellen angezeigt worden find. 

Treibebuhne, Treibebuhnen, im Wafferbane, 
Buhnen, welde die Stromkraft fo lenken follen, 
daß gegenüberliegende Kleine Inſeln und Sanphü- 
gel, auch wohl gar Ufer und Landzungen, megge- 
riffen werden; f. auch unter Buhne, Th. 7, ©. 
258 u. f. 

Treibebunzen, Bunzen, wodurch man vermittelft des 
Bunzel= oder Treibehammers halberhabene Figu- 
ren in metallene Platten treibt. ©. unter Bunze, 
Th. 7, ©. 420. 

Teeibeeifen, beim Hutmader, ein gemwöhnliches 
vierfanntiges Blech, deſſen fih einige Hutmacher 
ftatt des Krummſtampfers bedienen, und damit den 
Hut auf der Form anformen. ©. au unter Hut, 
Th. 27, ©. 108. 

Treibefarbe oder Schwellfarbe, bei ven Ger- 
bern; f. unter Leder, Th. 68, ©. 81 u f. 
Treibefaß, bei ven Gerbern, ein Faß, worin bie 
Selle getrieben, das heißt, mit Lohe gahr gemacht 

werben; f. dafelbft. 

Creibebammer, bei verfchienenen Metallarbei- 
tern, ein Hammer, ein Metall damit zu treiben, 
das beißt, daſſelbe ſowohl in der Länge, als in 
der Rundung auszubehnen. S. unter Hammer, 
zb. 21, S. 330, 334, 341. 

Treibebaus, ein Haus zum Treiben, oder etwas 
darin zu treiben. — Im Hüttenbaue wird Das 
Gebäude, worin das Erz getrieben wird, und das 
über den Treibherd gebauet worden, fowohl Trei- 
behaus, als auch die Treibehütte genannt. — 
Bei den Gärtnern tft das Treibehaus, Treib- 
haus, ein Gebäude, oder nur ein heil eines Ge- 
bäudes, um darin bie Gewächſe durch Fünftliche 


380 Treibehaus. 


oder Gewächshäuſer fo einzurichten, daß fie mit Dampf 
geheitt werden Fönnen, indem man bie in einem Kef- 
fel entwidelten Dämpfe durch hölzerne Leitungsröh- 
ren etwa in hohle eiferne Säulen leitet, welche in den 
Gewächshäuſern vertheilt flehen, fo Fann man eine 
gleichförmige oder gleichmäßige Erwärmung, eine Er- 
fparniß an Brennmaterial, und die möglichfte Entfer- 
nung der Yeuersgefahr erhalten. Statt der Dampf- 
heisung kann man auch die Heißung mit heißer Luft 
anwenden, die vor jener Borzüge haben fol. —Trei— 
behbaus-,Sewähshpaus- und Glashausarbei— 
ten. Im Januar muß man in den Zreibehäufern 
wöchentlich nachfeben, ob die Gewächſe zu naß find; 
denn En trocken wird man fie in dem Fühlen Gewächs⸗ 
und Winterglashaufe wohl felten finden. Werben 
die Wurzeln zu naß gefunden, fo müflen die großen 
Kübel näher an die Fenfter und an Die Defen gebracht, 
Feine Kübel und Töpfe aber lieber gleich umgepflanzt 
werden, Damit die Wurzeln nicht verfaulen. Sollten 
niedrige und Fleinere Stauden oder Bäumchen unter 
den hohen Drangen = oder Agrumenbäumen zu dum— 
pfig ftehen, fo werven fie an Die Fenſter gebracht, und 
andere an den Fenſtern ſtehende weiter zurück. Auch 
müſſen alle blühenden Pflanzen dem Lichte, alfo den 
Fenſtern fo nahe, ale möglich, gebracht werden. Die 
meifte Freiheit und Luft erfordern die Limonien- und 
Citeonenbäume, weniger die Apfelfinen; die Pompel— 
muß- und Pomeranzenftämme können am engften, 
ganz hinten und in der Mitte ftehen. Wenn die 
Stämme fohwigen, fo muß man fie mit einem wolle- 
nen Zuche oder einem Schwamme abreiben, weil die 
Rinde Feine harten Körper verträgt. Alle vertrodneten 
und ſchimmlichten Aefte und Zweige müffen ausge> 
ſchnitten, und den Drangerieflämmen durch den Schnitt 
die Form ihrer Kronen gegeben werden. In der Re- 
gel darf im Winter Feiner biefer Bäume, junge, aus 
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die Heidenmyrthe (Philica ericoides), weiß; die 
ſchmalblättrige Pitcairnie(Pitcairnia angusti- 
folia), roth; die Chineſiſche oder immerblü-> 
hendeRoſe (Rosa semperflorens), blaß⸗, auch pur⸗ 
purroth; Die veränderlihe Ruellie (Racllia va- 
rians), ſchön himmelblau; die baumartigeZuten- 
malve,diefharlahrotheSchampappel(Acha- 
nia Malvaviscas), ſcharlachroth; derXorbeerfchnee- 
ball (Viburnum Tinas), weiß und wohlriechend; 
dann blühen noch einige Veltheimien, Das zwei- 
malblübende Veilchen (Viola odorata); die 
Kleine frühe Zulpe, Dao van Toll genannt, bie 
Mayenblume, einige Hyarinthben se. S. auch 
unter Januar, Th. 29, ©. 33 u. f. — Im 
Februar find die Arbeiten im Treibehauſe diefelben, 
wie im Januar, nur muß bier bemerft werden, Daß 
beim Verſetzen eines Drangenbaumes, die Wurzeln 
jeßt nicht mehr verfchnitten werden bürfen, weil fie 
leicht verfaulen. Auch müflen zur Verminderung der 
Feuchtigkeit die Luftlöcher in der Dede des Haufes 
fleißig geöffnet werben, wenn folches aus Mangel an 
warmer Witterung in den Mittagsftunden Durch Die 
Senfter nicht gefchehen Fann, In diefem Monate und 
in den beiden folgenden zeigen fich Die meiften Treib- 
bauspflanzen, als Hyazinthben, Tulpen, May- 
blumen, ber Frühlingsſafran, die Jrisarten, 
Anemonen, Ranunfeln, Nelken, Rofen ıc. 
Es blühen, außer den im vorigen Monate angezeig- 
ten, noch: die Baftard-Afchenpflanze (Cineraria 
hybrida), violett; Die malabarifcheYufticie (Justi- 
eia Adhatoda), weiß; das Aethiopiſche Schlan- 
genfraut (Galla Aethiopica), weiß, wohlriechenn ; 
der wohlriehende Seidelbaft (Daphne odora), 
weißlich ıc. ©. auch unter Februar, Th. 12, ©. 
350 u. f. — Im März werden in ven Treibe⸗ und 
Gewähshäufern die Arbeiten des vorigen Monats 
im Ganzen fortgefegt. Der Gärtner muß bei dem 
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verhältnißmäßig zu verſtutzen); man kann ſie auch an 
einen warmen Standort bringen. Die im vorigen 
Jahre oculirten Orangerieſtämme muß man jetzt öff- 
nen, die wilden Zweige und Stämme abſchneiden, 
und die Wunde mit Baumwachs bedecken. Der Gärt— 
ner fährt in allen Reinigungsarbeiten der vorigen Mo— 
nate, ſowohl an den Gewächſen, als im Hauſe ſelbſt, 
ununterbrochen fort. Da ſich bei anhaltend warmem 
Sonnenſcheine in den Treib- und Gewächshäuſern Die 
Blattläufe oder der fogenannteMehlthau einfin- 
den, fo muß man in diefem Falle die davon ange- 
ſteckten Gemwächfe und Bäume mit Tabaf räuchern, 
Man trägt nämlich die Töpfe in ein niedriges Zim- 
mer zufammen, legt fie auf einen Öartentifch oder eine 
andere in der Mitte freiſtehende Erhöhung vergeftalt 
feitwärts, Daß Die ganze Pflanze über den Rand des 
Zifhes oder der Erhöhung hinaus horizontal über 
den Fußboden hin ſchwebt, und zündet dann, nad 
Verhäftniß der Größe Des Zimmers, ein halbes oder 
ganzes Pfund Rauchtabak auf einigen Kohlengeſchir⸗ 
ven, in der Entfernung von 2 Fuß von den Gewäch— 
fen, rings herum um ben Tiſch oder die Erhöhung 
an, worauf die Gewächſe liegen. Nachdem ſich der 
Rauch gänzlich verzogen hat, wird man die grünlich- 
weißen, geflügelten und ungeflügelten Blattläufe todt 
auf dem Boden liegen finden. Wenn noch einige Brut 
etwa übrig geblieben feyn follte, und ſich die Blatt- 
läufe im Zreibhaufe wieder zeigen, fo muß das Räu- 
hern wiederholt werden, welches dann gewiß zu ih- 
ver gänzlichen Ausrottung beitragen wird. Fuͤr die 
Lohbeete muß wieder frifche Lohe angefchafft wer- 
den, damit theils nachgeheißt, theilg neue warme Beete 
angelegt werden Fönnen. In dergleichen neue Beete 
werben beſonders die mit guter Erbe angefüllten Töpfe 
geledt, in welche man den aus Amerika. erhaltenen 

nanasfamen einlegen will; denn in Europa bringt 
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vie ing Freie zu ſtehen kommt; dann werden die Kü— 
bel und Töpfe unterſucht, und auch auf Die Bearbei— 
tung friſcher Erde und Gerberlohe Bedacht genom- 
men, Die im Freien ſtehenden und mit Erde bedeckten 
Feigen müflen in der legten Woche aufgedeckt werden. 
In diefem Monate blühen alle Treibepflangen, nebft 
mehreren andern, 3. B. die Afrifanifche Aſchen— 
pflanze (Ginerea cruenta), dunfelvioleit; die peit- 
ſchenförmige Fackeldiſtel (Caetus flagellifor- 
- mis), fihön Farmincoth; die Sinnpflanze (Acacia 
Farnesiana), in fugelförmigen, wohlriechenden Bü- 
ſcheln; die PeruaniſcheSonnenwende (Heliotro- 
pium Peruvianum), wohlriechend, weiß ꝛc. ꝛc. S. auch 
unter April, Th. 2, S. 343 u. f. — Im May 
erfordern die Zveibe- und Gewächshäuſer die Abwar⸗ 
tung des vorigen Monats, und in der erfien Woche 
deſſelben find die dauerhafteſten, in der legten Woche 
aber alle übrigen Gewächſe aus denfelben zu fchaffen. 
Die garten Pflanzen in den genannten Häufern müf- 
fen ebenfalls in den warmen Tagen an die freie Luft 
gewöhnt werden ;'felbft Diejenigen, welche 20 bis 25 
Grad Wärme bedürfen, In den heißen Treibehäufern 
nimmt die Feuerung ab; man giebt ihnen bisweilen 
frifche Luft an den wärmften Tagen, wobei jedoch die 
zarteften Pflanzen aus dem Lurtzuge zu bringen find. 
Diejenigen Gewächſe, welche größerer Kübel bepürfen, 
müſſen fogleich in folche verpflanzt wernen. Die im. 
vorigen Monate aufgederten Feigenbäume werben 
. jest in die Höhe gerichtet und angebunden. Das Be- 
gießen darf nicht vergefien werden. Wegen der noch 
vorkommenden Nachtfröfte in dieſem Monate ift es 
nöthig, wenn Das Thermometer, an der Nordſeite auf- 
ehängt, des Abends unter 5 Grad Wärme fleht, Die 
angen und andere zarten Gewächfe, fo Tange Diefe 
Temperatur Statt findet, ins Zimmer zu fegen, und 
fie erſt wieder bei eingetretener höheren Temperatur 
ins Freie zu bringen. In diefem Monate kommen 
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und den gefunden alle männlichen Blüten abgefchnit- 
ten werben, weil fie fich fonft überblüben, entfräften 
und Fein gefundes Holz anfeßen oder treiben. Die 
alten in wenig Erde ftehenden und mit vielen gefun- 
den Wurzeln verfehenen Orangenbäume müſſen in 
diefem Monate ein- bis zweimal mit Waffer begoffen 
werben, das vierzehn Tage lang über Schaf» und 
Kuhmifte in einem Kübel geftanden hat, Damit Die we- 
nige Erde gedüngt und auf derfelben mit einer Art 
Rinde verfehen wird, welche Die zu flarfe Ausdün— 
lung abhält. Der Gärtner darf aber weder junge 
und erft verpflanzte, noch Franke Drangenbäume mit 
viefer Jauche begießen, weil ihre Wurzeln Leicht da— 
von faulen. Auch muß der Gärtner alle im Gewächs⸗ 
baufe befindlichen Pflanzen, die zu Feine Kübel oder 
Zöpfe haben, in dieſem Monate vollends verpflanzen, 
und in der legten Woche anfangen, Drangenftämme 
mit einem wachenden Auge zu oeuliren, und mit dem 
Abſäugen Durch angehängte Töpfe den Beſchluß ma- 
hen. Findet der Gärtner Kübel oder Töpfe, deren 
Erde immer feucht bleibt, fo müflen die Gewächſe 
ausgehoben, ihre Wurzeln unterfucht, und wiederum 
in Fleinere mit mehr Sand vermifchter Erde angefüllte 
Töpfe verpflanzt werden, Eben fo forgfältig find die 
Lohbeete nachzufehen, damit diejenigen, welche Die 
Hige verlieren, fogleich umgeftochen und mit frifcher 
Lohe verfehen werden. Wenn die in die Lohbeete ein- 
gelegten Samen Feimen, fo unterfuche man, ob fie in 
ein Fälteres Haus oder an die freie Luft kommen müf- 
fen, oder zu verpflanzen find. In dieſem Monate 
fommen noch, außer den im vorigen noch fortblühen⸗ 
ben Gewächſen, folgende zur Blüte: die ſchöne Al— 
ftrömerie (Alstromeria pellegrina), helltoth, in der 
Mitte gelblich, mit purpurnen Flecken und Streifen; 
bie blaue oder amellenartige Afchenpflanze 
(Cineraria amelloides), mit gelber Scheibe und hell- 
blauen Strablenblüten; die dunkelrothe Blut— 
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ſchon oben, ©. 388, angeführt worden; auch mit dem 
Deuliven fahre man fort. Das Berfeßen der Dran- 
gen, der Myrthe, des Jasmins und mehrerer ande- 
ren zarten Bäume und Sträucher, deren weißgewor⸗ 
dene Herzblätter und ſchlechter Wuchs anzeigen, daß 
fie zu viel Näffe durch Das zu häufige Begießen, Re— 
gen, oder durch das Verftopfen der Löcher Des Topfes, 
verurfacht vom Anhäufen der Wurzeln in demſelben, 
erhalten haben, und daß ihre Wurzeln in einem fau- 
lenden Zuſtande fich befinden, darf in diefem Monate 
nicht vergefien werden. Man nimmt fie aus dem al- 
ten Gefäße heraus, veiniget fie von den faulen und 
verporbenen Wurzeln, wobei die ſchlammige Erde her- 
ausgefhüttelt wird, nimmt einen neuen, mit den ge- 
börigen Abflußlöchern verfehenen Zopf, und füttert 
bie Pflanzen in frifche, ihr zuträgliche Exde ein, indem 
man folche zulegt mäßig feſtdrückt, und die Pflanzen, 
um fi) wieder zu bewurzeln, in eine höhere Tempe⸗ 
ratur jest, nachdem man fie vorher gehörig begoffen 
bat. Den Gewächfen, welche den Sommer hindurch 
unter dem Fenſter fliehen, muß man während des 
Sonnenſcheins Luft geben, wie folches bereits im vo- 
vigen Monate bemerkt worden. Die Lohbeete muß 
man von Zeit zu Zeit unterfuchen, ob fie auch genug 
Hige haben. Außer den Blumengewächſen, welche 
noch aus dem vorigen Monate auch in dieſem fort- 
blühen, erfcheinen nachſtehende frifche Blüten oder 
Blumen: Einige Alvearten, wie die bunte Aloe 
(Aloe picta), grünlich, roth und weiß; Die Durch- 
wachfeneAloe(Aloe perfoliata), hellroth, und grün 
eingefaßt; die [piralfürmige Aloe (Aloe spira- 
lis), grünlih; der Bifamhibiscus, der Bifam- 
ei biſch (Hibiscus Abelmoschus), blaßgelb, mit dun- 
kelpurpurrothem Boden; ver Kapiſche graue Bla- 
fenftrauch (Colutea frutescens), bunfelvoth; das 
gemeine Blumenrohr (Canna Indica), gelb und 
ſcharlachroth; das grane Blumenrohr (Canna 
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artige Chironte (Chironia frutescens), roſa; der 
Citronen-Eiſenhart oder dreiblättrige Ei— 
ſenhart (Verbena triphylia), weiß und wohlrie— 
chend wie Citrone; die pfauenartige Ferrarie 
(Eerraria pavonica), ſchön roth, mit Purpurfleden]; 
bie boldenblütige Schmudlilie, die blaue 
Hakenlilie (Agapanthas umbellatus), in bfauen 
söhrigen Blüten; die geoßblumige Magnolie 
(Magnolia grandiflora), mit großen wohlriechenden 
weißen Blumen; die gemeine Myrthe (Myrtus 
eommunis), weiß; die vierflügelige Nachtkerze 
(Oenothera tetraptera), bald weiß, bald rofa; ei- 
nige Sinnpflanzen, 3. B. die fhambhafte 
Sinnpflanze (Mimosa pudica), blaßlila; der 
baumartige Stechapfel(Datura arborea), wohl- 
viehend und weiß; der fhöne Stechapfel (Datura 
fastaosa), mit gleicher Blüte und wohlriechend; die 
prächtige Streligie (Strelitzia reginae), weiß 
and gelb, mit blauen Nectarien; ver gemeine 
MWunderbaum (Ricinus communis), gelblich und 
fleifehfarben; dann blühen noch einige Eybiſchar— 
ten, Slammenblunen, Schleifenblumen, 
Xylophyllen, Zinnien, mehrere Heiden und 
Rudbeckien ꝛc. ꝛc. ©. auch unter Auguft, Th. 
3, S. 62 uf} — Im Monat September 
bringt man nach und nad) wieder mehrere Pflanzen, 
wie im Auguft, in die Treibe- und Gewächshäufer, 
z. B. Bolfamerien, Berbenen, JZasmine, He- 
Kiotrope, Arum, Daturen ic. ꝛc. Zur Heikung 
biefer Häuſer muß den Sommer hindurch hingläng- 
lich trodenes Holz gefanmelt worden feyn, fo auch 
Zorr, Steinfohlen und Braunfohlen. Bor dem Ein- 
ſetzen der Orangerie, wird Diefe erft nachgefehen, twag 
dabei noch zu verrichten iſt, beſonders im Beſchneiden 
der Arfte und Zweige, Die im Frühfinge umzu— 
pflanzenden Kübel müffen jest ſchon ausgezeichnet und 
ans Licht geftellt werden. Berner müflen alle trode- 
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in ein anderes Haus gebracht werben müflen, z. B. 
Aloe, Cactus, nebft anderen faftigen Pflanzen, vie 
weder Waffer, noch viel frifche Luft, aber Wärme im 
Winter haben wollen; diefe Fommen auf Die oberften 
Gerüſte; Raffeebäumeundandere Gewächſe, welche 
im Winter treiben und blühen follen, nahe an die Sen- 
ſter ins Licht ıc. Wenn es vor dem Einbringen der 
Gewächſe ſtark geregnet haben follte, fo muß forgfäl- 
fig unterfucht werben, ob einige Gewächfe nicht Durch 
die viele Näſſe an ven Wurzeln Schaden leiden, wo 
fie dann aus den Töpfen genommen, gereiniget, und 
in ein Faltes Lohbeet gefegt werden müflen, damit fic 
fich wieder erholen. Man halte die Erde im Kübel 
trocken, und begieße fie nur etwas am Rande. Es ge- 
hört überhaupt zu den nothwendigen Vorfichtsregeln 
in naffen Herbiten, Die ’n feucht geiorbene Erde aus 
den Gefäßen bis auf bie Wurzeln und zwifchen den— 
felben, fo viel, als möglich, heraus zu nehmen, trodfene 
Erde daranf zu ſchütten, und nicht zu begießen. Ferner 
muß alles Unkraut, die Schwämme, das trockene Laub 
son den Kübeln, Kaften sc. abgenommen, in Körbe 
gefpüttet, und aus dem Treibehauſe entfernt werben; 
. bann lockere man Die Erde auf; denn wollte man bie- 
felbe vorher auflodern, ehe vie Kübel und Töpfe in 
das Haus kommen, fo würde die lockere Erde leicht 
abfallen, und die mit Wurzeln verfehenen Bäume fic) 
von der Erde in den Kübeln losreißen. Auch vergefie 
man nicht Die Treibe- und Gewächshäufer wöchent- 
lich von dem abgefallenen Laube und allem übrigen 
Unvathe zu fäubern, wobei aber vorher der Boden 
mit einer Gießkanne befprengt werden muß, Damit ber 
auffliegende Staub ſich nicht auf pie Blätter fee und 
die Ausdünftung hindere. Auch mit dem Begießen 
muß man fehr ſparſam zu Werke geben, ihnen dag 
Waffer überhaupt fo lange entziehen, bis fie nach dem 
Auflodern eiwas abgetrocknet find, und bie Blätter 
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dem gemäßigten Haufe aber bis auf 54 Grad nach 
Sahrenheit, over bis auf 10 Grad nach Reau— 
mür falle; in ven Falten Gewächshäufern muß vie 
Eisfälte verhütet werben, wenn die Gewächſe nicht 
Schaden leiden follen. Da mit dem Anfange des 
Einheigens auch die Gewächſe ſtärker ausbünften, 
fo müfjfen fie von dieſem Zeitpunfte an fleißiger, 
aber immer nur wenig auf einmal, begoflen wer- 
den. Mit dem Berfchließen und Heigen der Häu- 
fer pflegen fih auch die Blattläufe wieder einzufin- 
den (f. oben, ©. 384); man muß dann Die da- 
mit befallenen Pflanzen theils auf die oben ange- 
zeigte Art behandeln, theils fie weniger begießen, 
wie 3. B. die Caktusarten, theils fie an Fältere 
Stellen feßen. ©. auch unter Detober, Th. 103, 
S. 790 u. f., wo man auch die in den Gewädhs- 
häuſern noch blühenden Pflanzen angeführt findet. 
Die immer grünen und beftändig zum Vegetiren 
geneigten Pflanzen, 3. B. Nelken, Goldlad, 
evkojen 2c., ftelle man in der Falten Abtheilung 
den Fenſtern fo nahe, als möglich, indem fie bei 
der geringften Temperatur wachſen, und daher am 
meiften des Lihts und der Luft bepürfen. Wer ih- 
nen eine befondere ‘Pflege angedeihen laſſen will, 
ver fee fie, fobald die Zemperatur über O iſt, ganz 
der freien Luft ang; diefes kann auch befonders 
mit denen in den Zimmergärten gefihehen. Auch 
können in biefem Monate in den erften Tagen die 
Zwiebeln der zum Zreiben ſich eignenden Zwie— 
belgewächfe, die man ſchon frühzeitig und ſchön zur 
Dlüte bringen will, eingelegt werden. ©. unter 
Treiben der Gewächſe, weiter unten. — Im 
November giebt es in den Treibe- und Gewächs— 
häufern eben daſſelbe zu thun, wie im Oktober. 
An Waffer zum Begießen und an feuchter Erde 
zur Erfriſchung kranker Gewächſe muß ein hinrei- 
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nen, und wenn die Fenſter ſtark ſchwitzen, ſo muß eine 
von den Deckenöffnungen aufgemacht, und die Fenſter 
ſelbſt mit Schwämmen abgewiſcht werden. Alle rei- 
fenden Früchte find abzunehmen, und von allen Arten 
reif gewordenen Kernen frifche Saaten zu machen. 
Die Lohbeete können bei der firengen Kälte jegt nicht 
geöffnet, fondern nur von außen nachgeheißt werben, 
wenn fie zu kalt geworven feyn follten. ©. auch un- 
ter December, Th. 9, ©. 9 u. f. — Aud in die- 
fem Monate ift das Säubern der Pflanzen von gel- 
ben Blättern, die nöthige Wärme, und das Begießen 
nicht außer Acht zu Taffen. Auch muß man auf Mäufe 
und anderes Ungeziefer aufmerkſam feyn, welche ſich 
in die Gewächs⸗ und Zreibehäufer einfchleichen können, 
und die Gewächfe beſchädigen. Es drängen fich jetzt 
die Heinften vothen Zulpen aus ihren Blattfcheiden 
hervor, die Mayblümchen fpenden Woblgeruch, und 
die früheflen Sorten der Hyacinthen, die Froege Ja- 
auarii, Kroege Imperiale, Imperiale major etc. etc., 
fangen, wenn fie bei Zeiten gehörig behandelt wor⸗ 
den find, in dieſem Monate zu blühen an. Es blühen 
im December mehrere Heiden- und Zasminarten, wie 
z. B. die gefhminfte Heide (Eriea facata), weiß- 
lich geftreift, Die Heide-Phylica (Phylica Ericoi- 
des), weiß; der wohlriehende Jasmin (Jasıni- 
num odoratissimum), gelb; der großblühende Jas— 
min (Jasminum erandifloram), weiß und wohlrie⸗ 
hend; die ſchmalblättrige Pitcaivnie (Piteair- 
nia angustifolia), voth; die zierlicheRuellie(Ruel- 
lia varians), blau; das ſtinkende Ruhrkraut (Ana- 
phaliam foetidum), weißlich gelb; die beblätterte 
unddieleuhtendeStrohblume(Blichrysumbrac- 
teatum et falgidum), gelb; die grünblättrige und 
die ranken de oder wuchernde Veltheimie Velt- 
heimia viridifolia et — blaßroth und gelbec. 
— GBenutzet find hierbei die Gartenſchriften von 


- 
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Treibebut, im Hütten werke, ein eiferner, mit Lehm 
ausgefchlagener Dedel, welcher beim Treiben des Er- 
zes über ven Herb gefegt wird, und die Stelle einer 
Muffel vertritt. 

Treibebütte, im Hüttenbaue, eine Hütte oder leich— 
tes Gebäude, in welchem fich der Treibeherd be- 
findet; ift diefe Hütte aber dauerhaft gebaut, fo nennt 
man fie Treibebaus. ©. auch oben, ©. 378. 

Treibejagen, in ver Jägerey, eine Art der Jagd, bei 
welcher das Wild aus einem ganzen Jagdreviere von 
den Dazu beftellten Jagdleuten zufammen und in den 
Zeug getrieben wird; auch das Hauptjagen, bie 
Hauptjagd genannt, zum Unterſchiede von einem 
Beftätigungsjagen. ©. au den Art. Jagen 
(Haupt-), Th. 28, ©. 538 u. f. 

Treibeaften, in ver Gärtnerey, Kaften, welche die 
Geſtalt der Miſtbeete haben, nur find fie viel höher 
und fohräger. Auf einen Kaſten von 30 Fuß Rhein. 
Länge und 8 Fuß Breite im Lichten rechnet man hun- 
dert Pflanzen, die ſämmtlich in Töpfen fiehen. Die 

Erde zu diefen Kaften wird mit noch größerer Sorg- 
falt zubereitet, als zu den Miſtbeeten. Zum Heiben 
dieſer Zreibefaften ift Die Gerberlohe das einzige und 
befte Material, weil der Pferdemift nur einige Wo- 
chen Dauert, anfangs zu flarf hist, und durch feinen 
Dunft den Pflanzen ſchadet. In diefen Kaften treibt 
man auch Ananaffe und andere Früchte, 

Treibekitt, beim Metallarbeiter, ein Ritt, auf wel- 
chem verichiedene Arbeiten in Blech von irgend einem 
Metalle, befonders erhabene Figuren, eiſelirt oder ge⸗ 
trieben werden. Diefer Ritt beficht aus einem Pfunde 
Pech und vier Pfunden Ziegelmehl, beides zufammen- 
gefhmolzen. Hieraus macht man einen Klumpen, 
der auf eine halbe vurchgefägte Kugel von Holz gefit= 

tet wird, Die ein runder Kranz von zufammengefchla- 
genen Lappen trägt, um die Kugel mit dem Treibe— 
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vereiniget, wozu in älteren Zeiten noch manche andere 
Beventungen kamen, die aber im Deutfchen veraltet 
find, wahrſcheinlich um die Vieldentigfeit zu vermei- 
den, Es ift in doppelter Geftalt üblich, — I. Als ein 
Zeitwort der Mittelgattung, welches ſowohl mit ha- 
ben, als mit feyn verbunden wird, 1. Plaudern, 
befonders von Einem zum Andern plaudern, Flat- 
ſchen, eine gewöhnliche Begebenheit vielfältig herum- 
tragen, fie oft erzählen (welches ſowohl die Beveu- 
tung des Plauderns, als des Schlagens bat). Diefe 
Bedeutung tft im Hochdeutſchen ungewöhnlich, im Nie- 
derdeutſchen aber fehr gangbar, wo Drive, plaudern, 
Machen; Drive, ein plauderhaftes Weib, Drive- 
rie, Klatfcherey, und Drivehus, ein foldhes Haus, 
wo liber Andere geklatſcht wird, bedeutet. — 2, Stark 
gehen, ohne Zweifel, nah Adelung, eine Onoma⸗ 
topdie des ftarfen und fohnellen Ganges. — (1) Ei— 
gentlich. Dean fagt noch im gemeinen Teben: mü- 
Big herumtreiben; er batfihdenganzenTag 
müßig berum getrieben, wofür man auch thäti- 
ger Weife fagt: fich herum treiben, müßig her- 
um geben; außer welchem Falle es im Hochdeutfchen 
nicht mehr gehört wird, indem in andern Fällen tra- 
ben dafür üblicher ift, welches nur in Der Mundart 
davon verſchieden ifl. Im Schwer. ift drifwa gleich- 
falls müßig herum gehen. Das Niederfähf. dri— 
vends bedeutet noch imRaufe, und figürlich unbefon- 
nen; eben daſelbſt ifi Dreve der Sana. ©. auch 
Trifft und Streiffen, welche gleichfalls Davon ab- 
ftammen. — (2) Figürlich, wo es befonders von Teb- 
loſen Körpern gebraucht wird, wenn fie ohne füchtbare 
äußere Gewalt langſam fortbewegt werden. — a) Ei⸗ 
gentlih. Der Sand, der Schnee treibt, wenn er 
von dem Winde in großen Maffen oder Haufen fort- 
bewegt, alfo Fortgetrieben wird. S. Triebſand. 
Daber in mehreren gemeinen Mundarten Drifft, 
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völlig mit Kohlen bedeckt, und biefe angezündet. Wenn 
der Teſt glühend ift, wird das Bley darein gefchüttet. 
Bu einer Mark Silber nimmt man wenigſtens zwei 
Pfund Bley; es muß aber auch ein größerer Sa ge- 
nommen werden, wobei fich ver Schmelzer nad) der 
Vielheit Des Kupfers, welches fich in dem Silber be- 
findet, richten muß. Sobald das Bley gefhmolzen ift, 
wird das zerbrochene oder zerftüdelte Silber hinzuge- 
fchüttet, die Muffel wieder zugefept, und mit glühen- 
den Kohlen bedeckt; zumellen wird auch das Silber 
mit einem eifernen Hafen umgerührt. Wenn es Far⸗ 
ben fpielt, und das Anfehen hat, als wenn fich feine 
Fäden Darauf gefent hätten, fo tft es ein Zeichen, daß 
es gut ift. Einige halten auch dieſes für ein Kennzei- 
hen, daß das Silber völlig rein ſey, wenn e8 auf Der 
Dberfläche Vertiefungen befommt, als wenn ein Waf- 
fertropfen darauf gefallen wäre. Das Bley verraucht 
zum Theil; das mehrfte aber zieht in den Teſt, und 
nimmt alle fremden Metalle, die dem Silber beimoh- 
nen, mit ſich — Das Treiben aufvden Schmelz - 
hütten, die Scheidung ver unedlen Metalle von ven 
edlen, und Reinigung der Leptern, gefchleht in ver- 
fehiedenen Schmelzhütten auch auf verfchlevene Art auf 
den Zreibeherden; denn einige Treibeherde werden, 
nachdem fie gefchlagen worden, abgewärmt, und fo: 
bald das Wärmfener abgezogen und abgefehrt iſt, Tegt 
man das Neichbley darauf, zerläßt es mit Kohlen— 
feuer, läßt den Hut herunter, befehmiert die Fugen 
rund herum mit Lehm, zieht die gröbften Kohlen vom 
Bley herunter, ſchürt das Feuer im Slammenofen an, 
und fept das Gebläfe allmählig in Gang. Gemeinig- 
lich treibt man nur 50 bis 60 Centner Reichbley zu- 
leich ab. Auf großen Herden werden auch wohl 100 
entner zugleich abgetrieben. Das Gebläſe wird alfo 
genden daß es auf das Werkbley arbeite, es überall 
eftreihe, und die Glätte gegen die Glättgaffe floße, 
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ift, deſto weniger iſt einzuſetzen. Wenn das Werk auf 
die feucht geſchlagenen Herde gefegt wird, fo wird an- 
fangs nur ganz ſachte gefeuert, damit fi während des 
Schmelzens des Bleyes der Herd gehörig erwärme. 
Wenn alles Bley niedergefehmolzen ift, fo wird der 
erfte Abfteich von dem Werfe abgezogen, ehe Das Ge- 
bläfe angelaflen wird, weil ſich fonft die Unart dem 
Bleye einverleibt, und die Verglättung vermindert, 
Die Form muß mit dem Flammenfteine horizontal 
fiegen, und einen kaum merklichen Fall gegen den Herd 
haben. Das Gebläfe muß die Vorrichtung erhalten, 
daß es alle Slätte von dem Rande weg nach der Glätt- _ 
gafie führt; dadurch fteht Die Glätte flets vorn, und 

ildet eine Spige bis in Die Mitte des Herdes gegen 
das Bley. Auch muß ſich das Gebläfe anfangs gar 
nicht Freuzen, fondern fo lange der Herd voll ift, müf- 
fen die Deuten in der Form ganz enge zufammenge- 
fioßen werben; eine jede ift 1 Fuß 5 von der an- 
dern entfernt. Zu Ende des Treibeng wird dag Ge- 
bläfe wieder auseinander und gegen die Mitte gerich- 
tet, Damit es den Blid trifft. Beim Feuern muß da- 
bin gefehen werben, daß das Feuer niemals das Werf 
berührt, fondern darüber hinwegſpült. Dean treibt 
entweder unter einem Gewölbe, oderunter einem Hute; 
wobei jedoch die Meinungen immer noch fehr verfchie- 
den waren, welche Art die befte ift, obgleich Die unter 
dem Hute die befte zu feyn ſcheint. Andere ziehen das 
Gewölbe vor, weil folhes höher, wie der Hut if, 
folglich unter dem Legtern Die Flamme, da er niedri- 
ger ift, auf das Werk fpielt, wodurch Bley verbrannt 
entfteht. Unter dem Gewölbe verbrennt man daher 
wieder mehr Holz; auch muß das Treiben nicht zu 
heiß geſchehen, fondern nur drei bie vier Scheit Holz 
zugleich in den Dfen geworfen, und dann und warn 
gerührt werben, damit die Flamme beſſer ausbreche. 
In der Glättgaſſe hält man beftändig brennende Brän- . 
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gehen anfangs, ehe bie Glätte kommt. Man vechnet 
vom Treiben Prozentabgang, und ein Meifter, ein 
Zreiber und ein Heißer verrichten die Arbeit, Die 
Stätte Hält 86 Pfund Bley, und 1 Pfund Silber; 
der Herd 75 Pfund Bley, und 1 Duentchen Silber, 
welches jedoch nach Beichaffenheit der Umftände und 
der Beſchickung Ausnahmen erleidet. Man fehe über 
das Zreiben auf den Hüttenwerfen aud bie 
Art, Kupfer, Th. 56, ©. 77 u. f., und Probie- 
ren, Th. 117, nah. — Das Öuttreiben imHüt- 
tenwerfe tft, wenn bei vem Treiben Das gefchmol- 
zene Bley, ohne fich zu verfchladen, auf der Afchenfa- 
pelle rein fließt, durch einen fihtbaren Rauch und ftete 
Bewegung fein Treiben äußert, das Bley Davon nad) 
und nach in Die Kapelle einziebt, und nicht eher ſtockt 
oder ſtill ſtehen bleibt, bis es ganzreinabgegangen ift, 
und das Gold- oder Silberkorn blidt. — Das Kalt— 
treiben auf. Hüttenwerken ift beim Probieren das 
aufgefegte Probebley, wenn es einmal im Treiben ift, 
Falt erhalten, und nicht mit Hite, damit es etwa nur 

eſchwinder einziehen und verrauchen foll, tibertrei- 

en. Man fchiebt nämlich Die Zuglöcher an dem Pro- 
bierofen zu, und thut ihn auf folche Art Falt, bie eg 
bald blifen will, jedoch fo, Damit es in fein Stoden 

eratbe, und die Kapelle nicht erfriere. Das Falte 

reiben wird beim Probieren für ein Meifterftücf 
gehalten, das heißt, in der Hinficht, Daß Dadurch dem 
Silber nichts geraubt wird, wie fonft bei großer Hitze 
gefhehen könnte. Daher hat man auch ein gewöhnli— 
bes Sprihwort: Kalt getrieben und heiß ge- 
blickt, ift beim Probieren das Meifterftüd. 
— Da ein durch das Treiben erhaltenes Silber noch 
nicht vollkommen vein ift, fo muß es Durch Das Raf⸗ 
finiren oder Feinbrennen noch von allen bei fich 
habenden Unceinigfeiten befreit werden. ©. auch den 
Art. Silberraffinerie, Th. 154, ©. 190 w f. 


414 Treiben. 


a 


fie ihn In der Form fchütteln, Damit Die Bogen überall 
leich ſtark oder dick werden. ©, auch unter Papier, 
. 106, ©. 663 u, f.—d) Die Lohgerber trei- 
ben die Rinpshäute, wenn fie folche in die Farbe 
oder Beige legen, bis fie anfangen aufzufchwellen und 
Inder zu werden. S. auch den Art. Leder, Th. 68. 
— d) Im Sartenbaue werden bie Gewächfe 
getrieben, wenn man durch Fünftlihe Wärme ihren 
Wachsthum befehleuniget; |. weiter unten. — 3. In 
noch weiterem Berftande, duch Furcht und Drohung 
und andere dringende und unmwiderfiehliche Bewe- 
gungsgründe zur Veränderung des Ortes bewegen, 
und in weiterm Verſtande zu einer Veränderung be- 
flimmen, da denn nur allein lebendige Geſchöpfe ge- 
trieben werden können. — (1) Eigentlih, durch 
Furcht oder Drohungen fortbeiwegen, zur VBerände- 
zung des Ortes beflimmen, fowohl von Menfchen, 
als Thieren. Ein hoher Grad des Treibeng, wo Die 
Bewegung noch mehr befehleuniget wird, heißt jagen. 
Das Vieh auf pie Weide, von der Weide, in 
den Stall, vor fich hbertreiben. Einen Hund 
aus der Stube, Die Bögel von der Saat ir. 
treiben, Thiere an einen Ort zufammen- 
treiben, Ochſen, Schweine, Schafe, Efel sr. 
treiben, ihren Weg duch Furcht vor der Strafe be- 
ſtimmen. — Bei den Jägern treibt der Rehbock 
die Geis oder Ricke, wenn er fiein der Brunftverfolgt, 
welches gleich nach Jakobi gefchieht. Eben daſelbſt iſt 
treiben auch eine Art der Jagd, wenn das Wildpret 
(Roth- und Schwarzwild), welches man jagen will, 
leihfam duch Furcht an einen Ort zufammenge- 
racht wird, indem man es in dem Jagdreviere durch 
befondere Leute aus feinen Ruhe- und Schlüpförtern 
autjagen und zufammentreiben laßt; f. unter Jagd, 
Th. 28, ©. 180, und unter Jagen, dafelbft, ©, 
533 1. fe Auf gleiche Weife wird auch das Geder- 
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Fleiß heraufgebracht hat, ſo daß er eine gute Kund⸗ 
ſchaft beſitzt, und ein anderer Korporationsgenoſſe 
treibt ihn durch Zahlung einer höheren Miethe wie- 
ver heraus, over veranlaßt ihn dadurch felbft, eine hö⸗ 
here Miethe x zahlen, um nicht herausgetrieben zu 
werden. — Die Noth treibt mich Dazu. Uns 
Alle treibt ein natürlicher Trieb zu dem 
Glücke, dviefem Ziele unferer Bünde. Die 
Begierde zugewinnen, treibtihn zumGlücks— 
fpiele, zur Lotterie. Wer hat ihn Dazu ge- 
trieben, fein®eld zu verfpielen? Die blinde 
Leidenfhaft des Spiels. Eine Sande trei- 
ben oder betreiben, fie durch Dringendes Anhalten 
zu befördern oder zu befchleunigen fuchen. — b) Fi- 
gürlich. Etwas weittreiben. Mein Herr fie 
treiben die Sache, den Spaß zumeit, Eine 
Sache auf das Aeußerfte treiben, bag heißt, die 
Zärtlichkeit, die Verleugnung zu weit treiben, Eine 
Unterfuhung bis zur Sündfluth hinauf trei- 
ben. — c) Nach einer andern Figur iſt eine Sache 
treiben, fie oft und viel ausüben, wo es ſowohl im 
nachtheiligen, als auch im unſchädlichen Ber- 
ftande gebraucht wird. Im nachtheiligen Verſtande, 
von der mehrmaligen Ausübung unerlaubter Fertig- 
feiten und Neigungen, 3. B. Hurerey, Unzucht, 
Blutſchande ıc. treiben. Poſſen, Kurzweil 
treiben. Einen Spott mit Etwas treiben. 
Wucher treiben. Das Diebeshandwerk trei— 
ben, Falſchmünzerey, Dokumentenverfäl— 
ſchung ꝛc. treiben. Muthwillen treiben, Die 
Liebe treibt nicht Muthwillen, 1. Cor. 18, 4. 
Zauberey treiben, Apoftg. 8, 9.— Im unſchäd⸗ 
lihen Berftande. Cine Kunſt treiben. Hand— 
lung treiben; ein Gewerbe treiben, z. B. pie 
Fiſcherey, ven Aderbau ı. treiben Die 
- Handlung im Großen treiben, Kaufmann— 
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Hauptwort gebraucht wird. — Schon im Iſidor 
driban, bei dem Ottfried und feinen Zeitgenoflen 
triban, bei vem Ulphilas dreibon, im Niederfächfi- 
ſchen driven, im Angelfächfifchen dryfan, im Engli- 
ſchen drive, im Schwediſchen drilwa, im ©riechifchen 
rohr yc. Es iſt mit traben, treffen, Trupp, 
und wenn man das Suffixum t abrechnet, welches 
bier ein Intenfion zu machen feheint, auch mit rei- 
ben ıc. verwandt. Da das b in dieſem Zeitworte 
ſehr gelinde Tautet, fo Tann es auch in den Zufam- 
menfeßungen, befonders wenn ſich Das folgende Wort 
mit einem Mitlaute anfängt, Das e euphonicum nicht 
entbehren, wenn es nicht wider den Gebrauch in ein 
p übergehen foll; obgleich harte Mundarten Zreib- 
jagen, Treiblnospe ꝛc. ſchreiben und fprechen. 
Alte Zufammenfeßungen mit Suffiris find auch bier, 
wie in anderen Fällen, ausgenommen, wie Treib- 
ling. ©. auch die Art. Trieb und Zrifft, weiter 
unten. . 
Das Treiben ver Gewächſe in der Gärt- 
nerey, um fie zur frühen Blüte im Winter in den 
Zreibehäufern und Zimmern zu bringen, zu einer 
Zeit, wo die Flora nur fehr kümmerlich beftellt ift, iſt 
nicht nen, fondern ſchon alt; allein Die innere Einrich- 
tung ber Zreibehäufer, die Heitung derfelben, und Die 
Leitung dev Wärme durch Kanäle an Die Orte ihrer 
Beftimmung, fo wie die zweckmäßige Bertheilung der⸗ 
felben, find Vervollkommnungen der neuen Zeit. 
Dean darf aber von dem Treiben der Gewächſe ſich 
teine zu hohen Begriffe machen, als könne man durch 
künſtliche Wärme der Natur gebieten, uns alle ihre 
— bie fie für den Sommer aufgefpart hat, auch 
im Winter durch den ihr angethanenen Zwang zu 
produziren; denn Diefes gelingt nur bei wenigen Pflans 
en, und felbft in ven am beften eingerichteten Treibe- 
äufern nur mit denjenigen, welche ihrer Natur nach 
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ober Dünftende Dampf theilte den Prinzen einen 
Grad von mäßiger Rärme mit, und Fam dem Thaue 
im Sommer gleib. Man mußte fi aber Dabei wohl 
vorfehen, damit das Waffer niemals zu warm wurde, 
indem fonft leicht der heiße Dampf nidht allein Die 
Spitzen ver Blätter, fonvern auch ven Keim und bie 
ganze Blumenröhre verfengte, und alfo die Blumen 
dadurch zu ihrer Vollfommenbheit zu gelangen ver- 
hinderte. — Auch in den Zimmern, die füch fehr gut 
zur Zreibung der Gewächſe ſchicken, und auch Dazu be- 
nugt werden, da der Zimmergarten fehr beliebt ift, 
und jest mehr, als je, kann man ſich auch ein Feines 
Glas⸗ oder Treibehaus anlegen. Diefes gefchieht vor 
dem Fenſter; denn vermittelft dieſer Glashäuſer Fann 
man dasjenige im Kleinen liefern, was Die Befiger _ 
von Treibehäufern nur in größerer Ausdehnung lei- 
fin. Ein foldes Glashaus nimmt den Raum des 
Fenſters ein, und darf aus Borfiht, Daß die Kälte 
nicht eindringe, nicht über 2 Fuß hervorgebauet feyn, 
auch damit ed mit dem Zimmer ungehindert in Ge- 
meinfchaft ftehen, und wenn es ſich thun läßt, auch 
von außen mit Matten behängt werben kann. Die 
vordern Fenſter, gegen die Sonne, müffen auf dem 
horizontalen Doppelboven, welcher aus flarfen Bret- 
tern gearbeitet feyn muß, fih wo möglid in einem 
Winfel von 78 Graden erheben, damit die Sonnen- 
firablen im Winter fenfrecht darauf fallen, und im 
Srühjahre, wo die Sonne höher ftehr, und zu ftarf 
wirken würde, ſchräg an dem Glaſe hingleiten; jedoch 
läßt ſich dieſes nicht immer genau beftimmen, und es 
richtet ſich dieſer Winkel gemeiniglich nach der Höhe 
bes Stubenfenfters. Die vorzüglichfte Lage ift, wenn 
es feyn Fann, gegen Süd-Oſt; Die gegen Dften ift 
der gegen Weften, die Sübfeite aber beiden Legtern 
vorzuziehen. Die Nordfeite gehört für die fehattenlie- 
benden Pflanzen, Erlaubt es das Lokal, daß der Ofen 
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oder dünſtende Dampf theilte ven Pflanzen einen 
Grad von mäßiger Wärme mit, und kam dem Thaue 
im Sommer gleih. Man mußte fih aber Dabei wohl 
vorfehen, damit das Waffer niemals zu warm wurde, 
indem fonft leicht der heiße Dampf nicht allein die 
Spitzen ver Blätter, fondern auch den Keim und Die 
ganze Blumenröhre verfengte, und alfo die Blumen 
dadurch zu ihrer Vollfommenheit zu gelangen ver- 
Hinderte. — Auch in den Zimmern, die ſich fehr gut 
zur Treibung der Gewächſe ſchicken, und auch dazu be- 
nutzt werden, da der Zimmergarten fehr beliebt ift, 
und jegt mehr, als je, kann man fich auch ein Feines 
Slas- over Treibehaus anlegen. Diefes geichieht vor 
dem Senfter; denn vermittelft dieſer Glashäuſer Fann 
man dasjenige im Kleinen liefern, was die Beſitzer 
von Zreibehäufern nur in größerer Ausdehnung lei- 
ften. Ein foldes Glashaus nimmt Den Raum des 
Tenfters ein, und darfaus Borficht, Daß die Kälte 
nicht- eindringe, nicht über 2 Fuß hervorgebauet feyn, 
auch damit es mit dem Zimmer ungehindert in Ge- 
meinfchaft ftehen, und wenn es fih thun läßt, auch 
von außen mit Matten behängt werben kann. Die 
vordern Senfler, gegen die Sonne, müſſen auf Dem 
horizontalen Doppelboden, welcher aus flarfen Bret- 
tern gearbeitet ſeyn muß, fih wo möglich in einem 
Winfel von 78 Graden erheben, damit Die Sonnen- 
ſtrahlen im Winter ſenkrecht darauf fallen, und im 
Frühjahre, wo die Sonne höher ſteht, und zu ſtark 
wirken würde, ſchräg an dem Glaſe hingleiten; jedoch 
läßt ſich dieſes nicht immer genau beſtimmen, und es 
richtet ſich dieſer Winkel gemeiniglich nach der Höhe 
des Stubenfenſters. Die vorzüglichſte Lage iſt, wenn 
es ſeyn kann, gegen Süd-Oſt; die gegen Oſten iſt 
der gegen Weſten, die Südſeite aber beiden Letztern 
vorzuziehen. Die Nordſeite gehört für die ſchattenlie— 
benden Pflanzen. Erlaubt es das Lokal, daß der Ofen 
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in Garientöpfen gezogen, welche von vielen Perfonen 
geſehen worden. Nichts ift auf dev Welt ohne Wi- 
berfpruch: laſſen Ste fih durch die Ihnen gemaßten 
| Einwendungen nicht irre machen ; Wahrheit bleibt Doch 
Wahrheit!” — Im Jahre 1820 gab ber regulirte 
Chorherr des Stifts St. Florian bei Linz, Joſ. 
Schmid berger, einen Furzen praftifchen Unterricht 
von der Erziehung der Obfibäume in Gartentöpfen, 
oder fogenannten Dbftorangeriebäumchen, heraus, der 
diefen Gegenftand fehr gehaltveich behandelt. Diek⸗ 
fer fagt in feinem Werke: „Der Obftgärtner im 
Zimmer, oder Anweifung zur Erziehung 
und Haltung aller Arten tragbarer Obſt— 
bäume in Töpfen (Paflau, 1826), ©. 9, daß 
er die Obftorangerie Des Herren Schmidberger ge- 
fehen habe, und fie für die größte und fchönfte halte, 
die er je gefehen habe. Sie beftehe aus 250 Sarten- 
töpfen, und zwar aus 120 verfihiedenen Aepfel-, 70 
Birnen, 10 Kirſchen⸗, 24 Pflaumen-, und 4 Abrifo- 
fenarten. Sieübertreffe an Schönheit deshalb fo viele 
Andere, weil der Fünftlihe Baumſchnitt fich bier von 
feiner empfehlendſten Seite zeige; denn gerade hierin 
fehle e3 bei der übrigens großen und ſchönen Ge- 
fäßpflanzung der Obftbäume des num verftorbenen 
Schreinermeifters Schmid in Augsburg. Auch der 
Großherzoglich Badiſche Hofgärtmer in Durlach bei 
Karlsruhe, Achilles Dreßler, hat eine fchöne Obſt— 
orangerie. Die Erziehung und fernere Wartung der 
Obſtbäume in Töpfen, wenn man ſich Darin nur ein- 
mal gründliche Kenntniß verfchafft hat, ſoll fehr ein- 
fach und leicht feyn; allein fie bat fich doch nicht fo im 
nördlichen Deutfchland verbreitet, wie im füdlichen, 
wo man faft überall vergleichen Pflanzungen antref- 
fen fol, fo daß Flora und Pomona fid mit jenem 
Tage inniger vereinigen follen. — Ferner treibt 
man auch Küchengewächſe, z.B. die Bohne 
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Bimmertreiberey. veranftalten will, und nicht felbft ei- 
nen Garten befigt, um fih Die Dazu nöthigen Zwie⸗ 
bein und andern Gewächfe erziehen zu Fünnen, muß 

- den Bedarf hierzu von einem Kunftgärtner oder ſon⸗ 
ftigen Gartenliebhaber anfaufen. Dean kann einige 
Wurzeln, teoden gelegt, ein halbes Jahr länger, näm— 
lich bis zum Herbſte, aufbewahren, wodurch Das Stre- 
ben zum Wachfen dergeftalt vermehrt wird, Daß fie 
feicht bei einer geringen Temperatur zur Blüte zu brin- 
gen find. Bet der Zimmertreiberey nehme man ein 
Thermometer oder Wärmemeffer nah Reau— 
mür, auch kann man fih des Fahrenheitifchen 
bebienen, nur achte man aur die ſchon oben, unter 
Treibehaus, angeführten Grade der Temperatur 
beim reiben, Folgende Ueberſicht und Zufammen- 
ſtellung der oben angeführten Zreibegewächfe Tann 
als Leitfaden des Zreibeng dienen, und zugleich einen 
anſchaulichen Begriff von der Vielfachhrit Der Treibe⸗ 
vey geben. In der erſten Abtheilung kann man den 
Pfeifenftraud) (Philadelphascoronarius), den Zwerg⸗ 
flieder, die Banillen-Sonnenwende, vom Oktober an 
bei 10 Grad Wärme zu treiben anfangen, und folche 
bis zum Dezember auf 18 Grad erhöhen. Die Zwi— 
ſchenräume der Töpfe Fann man dann mit den frübe- 
ften Hyacinthenarten, ingleichen mit der frühen Tulpe 

. und Mayblume ausfüllen. — Die Rofe, der Oran— 
genbaum, die Nelfe, der großblühende Jasmin, die 
gefüllte Kapuzinerkreſſe, die Erbbeere, die gefüllte 
Mandel, untermiſcht mit Hyacinthen, Mayblumen, 
frühen Tulpen, der grünblättrigen Beltheimie, den 
Perſiſchen Schwertel würden, bei 8 bis 14 Grad ge- 
trieben, die zweite Abtheilung ausmacen. — Die 

- dritte Abtheilung würde dann beſtehen: aus der Ra- 
nunfel, der Anemone, Himbeere, dem Lorbeer-Schnee- 
ball, dem gelben wohlriechenden Jasmin, dem Beil- 
hen, der Hortenfie, der Reſeda, der Muskathyacinthe, 
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nach und nach bie auf 16 Grad. Diejenigen, welche 
man fpäter, im Februar, zur Blüte haben will, bedür⸗ 
fen nur vier Wochen Zeit, und fo tft, je mehr das 
Jahr vorrüdt, immer weniger Zeit zum Hervortrei- 
ben ver Blumen erforderlich... Die Zwiebeln, welche 
man auf Waſſer treiben will, ftellt man nach Michae- 
lis auf die Dazu beftimmten Gläſer, fo Daß der vierte 
Theil der Zwiebel in Waffer zu ftehen Tommi. So— 
bald ſich das Waſſer zu vermindern anfängt, fo muß 
wenigftens der Boden ber Zwiebel immer auf bem- 
felben ruhen, und daher gieße man nach und nach fo 
viel Regenwaſſer, als nöthig ift, hinzu. Das Abgie- 
Ben und Erneuern des Waſſers muß nicht zu oft ge- 
fcheben, weil die Wurzeln dadurch nicht allein aus 
ihrer Lage gebracht und gerieben, fondern oft wohl 
gar zerfnickt werden; man muß diefes Daher nur alle 
act Tage thun. Cin Mehreres über bie Hyacin- 
then, f. diefen Artikel, Th. 27, nah, wo man auch 
alle damals befannten Arten, ©,380 u. f., angeführt 
findet, Die fchönen großen gefüllten Sorten der Hya⸗ 
einthen laſſen fich nicht, oder doch nur fpät treiben, 
und man Fann fie nur erft im Februar und März in 
eine Wärme von 10 Grad ſiellen; dagegen Fann 
man die minder gefülltenund einfachen, vorzüglich ei- 
nige Eleine, ganz einfache Arten, fchon im December 
au Blüte haben; dahin gehören die fchon unter Zrei- 
ehaus angeführten Vroege Imperiale, Vroege Ja- 
nuarii, Premier noble, Emilius Graf Bühren ır, 
Andere größere Arten find auch fchon im Januar zur 
Blüte zu bringen, 3. B. die fo fehr geliebte, thyrſus⸗ 
artig gebauete, in ihrer Vollkommenheit aus 50 bis 
70 dicht zufammen gedrängten Blütengloden befle- 
bende aimable Rosette; die blendend weiße, Jolie 
blanche; die hellblaue, Henri le Grand; die Impe- 
riale major, Vroege Gallus, Bischof, Ev&que-Royal, 
Premier noble, Henriette, und viele Andere. Auch 
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Gewächſen, die in den Treibehäuſern eine höhere 
Temperatur verlangen, und in den Zimmerglashäus- 
hen getrieben werden, muß man auf gute Pflanzen 
und Sträucher feben. So nimmt man 3. DB. bei 
den Ranunfeln die Hauen- over bündelfürmigen 
Wurzeln derfelben, welche einen Sommer außer der 
Erde troden aurbewahrt wurden. Durch diefes Zrof- 
kenliegen, wodurch Die Wurzeln ein halbes Jahr vom 
Wachſen abgehalten worden find, wird auch zugleich 
das Streben, ſich zu entfalten, vermehrt, fo daß fie bei 
einer ganz geringen Wärme von A bis. 8 Grad zur 
Dlüte gebracht werden können. Man muß fie nicht zu 
febe der Sonne ausfegen und fie fleißig begießen. 
Die zum Treiben aufbewahrten oder angefauften Wur⸗ 
zeln lege man, je nachdem man fie früher oder fpäter 
zur Blüte haben will, im Julius, Auguft oder Sep- 
tember in gute Gartenerde mit Lehm vermifcht, einen 
halben Zoll tief ein, und ftelle die bepflanzten Töpfe 
im Schatten an die freie Luft. Nur wenn im Herbfte 
fih Nachtfröſte einzuftellen pflegen, nehme man die 
Zöpfe des Abends ins Zimmer, und ftelle fie dem 
Fenſter fo nahe, als möglich. Mittelfi dieſes Verfah— 
vens bringt man die im Junius gelegten Wurzeln 
fhon im Herbfte, bie fpäter eingelegten aber fpäter 
zur Blüte, Hier muß noch angemerkt werden, daß 
man biefe Zöpfe bei gelindem Wetter im Winter, 
wenn das Thermometer über O fteht, bei Zage der 
freien Luft ausfegen muß. Eben fo macht man es 
auch mit dev Anemone, — Mit dem Treiben der Nel— 
Ten Tann man erft fpäter anfangen, um fie Ausgangs 
März oder April zur Blüte zu bringen. Die Wärme 
darf von 10 Grad nicht über 16 Grad fleigen, daher 
fol man erft in der Mitte des Derembers damit an⸗ 
fangen, wo man fie dicht unter das Fenſter ſtellen 
muß. Die übrigen Gewächfe hebe man zur gehörigen 
Zeit aus, wenn fie noch im Boden im Seien ftehen, 
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gen würte. So 3. B. verlangt tie Cenüfolien-Roſe 
oter gemeine Garienroſe eine große Worficht beim 
Treiben; venn eine zu große Hitze verdirbt gewöhnlich 
Alles. Biele wollen dieſe Rote ſchon mit Dem Januar 
zu treiben anfangen, allein Antere widerrathen dieſes, 
und wohl mit Redt. Die Stöde, tie man dazu ge: . 
brauchen will, bereitet man, wie befannt, ven Som: 
mer vorher Dazu vor; man hebt fie im März aus, 
pflanzt fie in Zöpfe, beſchneidet fie in dem Verhält- 
nifje, in welchem fie Wurzeln ‚verloren haben, aber 
mehr ftark, als zu ſchwach; ftellt fie zum Wurzeln, bie 
esim Freien warm zu werden anfängt, in einem Treibe⸗ 
baufe richt an vie Fenſter; nachher in der Mitte des 
April und Anfangs Mai an einen fonnigen, Doch ge- 
ſchützten Ort, in freier Luft, und verfäume fie den 
Sommer über nit mit dem Begießen. Auf biefe 
Weife erhält man von dem Rofenftode fehr ſchöne 
Roſen, und will man fie treiben, um aud) früher fehr 
ſchöne und große Rofen zu erziehen, fo kann man fie 
im November bei einer Zemperatur von 5 big 10 
Grad in eines der Glashäuschen ftellen, jedoch mit 
der Borficht, daß ſelbſt beim Sonnenfcheine die Wärme 
darin nur höchſtens 14 Grad erreicht; ſobald dieſelbe 
höher fteigt, muß fie durch das Hereinlaflen der Au- 
Beren Luft vermindert werben; auch muß man die 
Stöde jo nahe unter die Fenfter fegen, daß fie folche 
faft mit den Zweigen berühren. Die Töpfe werben, 
fobald die Erde auf denfelben zu betrocknen anfängt, 
begofjen. — Bei der Fruchttreiberey verlangen 
die zu treibenden Früchte eine Wärme von 5 bis 16 
Grad. Wer 3. B. Erdbeeren treiben will, hebt 
gute und tragbare Stauden ber früheften Erpbeeren 
aus, pflanzt fie im Monat Auguft in Töpfe, begießt 
fie fleißig, damit fie fih, ehe ver Herbſt herannaßpt, 
gehörig bewurzeln; hebt fie dann bis zum Januar 
oder Februar im Keller auf, und flellt fie in einem 
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Erndten in ver Güte etwas nachftehen würden; allein 
die nachrolgenden Früchte waren fehr vortrefflich, und 
. einige zu Weihnachten abgenommenen, ſchienen mir und 
einem Freunde, der mid) begleitete, die beften zu feyn, 
die ich jemals verfucht hatte. Diefelben Bäume haben 
dann noch viermal Früchte getragen, fo Daß acht Ernd- 
ten in Zeit von zwölf Monaten gehalten wurden; und 
an einem geringelten einjährigen Ziveige, Der unge- 
ſähr 1300 im Durchmeffer enthielt, zeigte ſich bereits 
— der neunte Anſatz, aus fechzig Feigen beftehend, die 
im nädıften Monate reifen werden, Ich befite bloß 
zwei Bäume, wovon jeder in einem Topfe ſteht, wel- 
her etwas weniger als 14 Kubikzoll Erde enthält, 
und dabei einen Raum von 64 Duadratfuß an der 
hintern Wand eines Ananashaufes einnimmt, und von 
diefem Raume wurden binnen zwölf Monaten kaum 
weniger als 300 Feigen gewonnen; auch babe ich 
alle Hoffnung bis zum Winter noch mehrere Erndten 
zu erhalten. Ich theile Daher folgende Nachricht über 
die Behandlung, welche ich anwandte, mit, in Der 
Hoffnung, daß fie Liebhaber diefer Früchte benußen 
werden, um ihnen ebenfalls einen Plaß im Treibehaufe 
anzumweifen. Meine Bäume ftehen in einer fehr fetten 
Erde und werden mit Waffer begoffen, das viele Mift- 
jauche enthält. Dadurch treiben fie fehr lebhaft, un— 
geachtet des Fleinen Raumes, auf welchen ihre Wur— 
zeln befchränft find, und es erfordert einige Aufmerf- 
jamfeit, um fie in den ihnen angemwiefenen Grenzen 
zu halten. Folgendes Verfahren habe ich inveffen bei 
ihnen fehr angemeffen und von Erfolg gefunden. 
Wenn irgend ein Zweig zu üppig zu wachfen fcheint, 
fo wird feine Spite am zehnten oder zwölften Blatte 
mit den Fingern zufanımengedrüdt, Doc) ohne die Nä— 
gel dabei zu gebrauchen, bis man fühlt, daß die weiche 
faftige Subftanz dem Drude nachgiebt. Ein folcher 
„Zweig hört hierauf auf, fi) zu verlängern, und der 
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den verfchiedenften Graben dev Hitze Früchte an, und 
diefelbe fortdauernde Wärme, welche die frühen Wein- 
trauben zu Ende July zur Zeitigung bringt, liefert 
vollfommen reife Maulbeeren ſchon früh im Juny. 
Ein fo mit Früchten bedeckter Maulbeerbaum gewährt 
dem Auge einen eben fo angenehmen Anblick, wie 
manche andere Pflanzen, welche bloß zur Zierde ge- 
balten werden; auch ift diefer Baum bei einiger Sorg- 
falt Feiner Krankheit und andern zufälligen Schäden 
ausgefegt, als der rothen Spinne. Wenn inveflen die 
Dlätter und die angefegten Früchte jeden Abend mit 
veinem Waſſer benetzt werden, fo hat man viefelbe 
nicht mehr au fürchten. S. auch Die Zucht der ver- 
ſchiedenen Maulbeerbaumarten im Sreien und 
im Großen, Th. 85, ©. 558 u. fe — Um die 
übrigen Obftarten in Töpfen zu erziehen und zu trei- 
ben, wähle man dazu nur folche Baͤumchen zu Unter- 
lagen, die viele zarte und Heine Wurzeln haben. Zu 
Aepfelbäumchen nimmt man nın die befannten 
Johannis- oder Paradiesſtämmchen als Unter: 
lagen; zu Birnen die Quittenſtämmchen; zu 
Kirfhen die Mabalebſtämme (Prunus Maba- 
leb); zu Pflaumen, Pfirfigen und Abrifofen 
werden von den Pflaumenwilblingen folde ausge- 
wählt, welche die feinften Wurzeln haben. Wenngleid) 
bie Frucht der Johannisſtämme, dieſer ftrauchartigen 
Apfelforte, feinen fonderlihen Werth hat, fo ift diefe 
Art doch wegen der Erziehung der Zwergbäume, vor- 
züglich aber der Zopfbäume, von vorziiglichen Wer- 
the. Die Vermehrung diefer Bäume und Sträucher, 
bie auch Johannisſproſſen genannt werben, ift 
leicht, wenn man nur einmal im Befige diefer Gat- 
tung iſt. Wer jährlich nur einige Stämmchen für fei- 
nen Bedarf nachzuziehen wünfcht, dem genügen we— 
nige Mutterſtämme; wer fie aber in größerer Anzapı 
zu erziehen Beabfihtiget, dev verfahre auf folgende 
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ift, fo einſtecken, daß nur das letzte oberfle Auge aus 
der Erde ein wenig hervorragt. Wenn man einen 
Johannisſtamm Früchte tragen läßt, fo kann man ſich 
dadurd auch Stämmchen aus den Kernen erziehen, 
welchen man veshalb einige Vorzüge einräumt, weil 
fie nicht fo leicht Wurzelausläufer machen. Diefes tft 
ein Borzug, weil durch das Ausfchlagen aus den Wur- 
zeln ver Baum immer gefihwächt wird. Wer fich aber 
jelbft junge Bäumchen nachzuziehen wünfcht, für den 
iſt dieſe Eigenschaft nicht erwünſcht, weil ohnehin dieſe 
fleinen Wurzelausläufer nur wenig ſchaden, wenn 
nur die Vorficht dabei beobachtet wird, daß fie jähr- 
lich forgfältig weggenoinmen werben. Für den bloß 
auf die Zimmergärtnerey befchränften Liebhaber ift 
die Erziehung aus Stedlingen zu empfehlen. Man 
ſchneidet fie im Herbfte, wenn die Blätter abgefallen 
find, und ftedt fie fogleich in einen Topf an dem 
Rande herum in: einer etwas fchrägen Lage fo ein, Daß 
fie unten, etwa einen Zoll vom Rande, und oben bfoß 
fo viel von demfelben entfernt liegen, daß nur ein 
wenig Erde ziehen dem Stedlinge und dem Rande 
des Zopfes bleibt. Diefe mit Stedlingen verfehenen 
Töpfe werden an einem froftfreien Orte durchgewin⸗ 
tert. Noch forgfältiger, als vor dem Froſte, müffen 
dieſe Stecklinge vor dem ungeeigneten Aufwachfen im 
Januar und Februar verwahrt werden; denn wenn 
fie in diefer Zeit zum Wachsthume Famen, würden fie 
noch nicht ungeftört fortwachlen Fönnen, und deshalb 
leicht ganz verderben. Erft im März, wenn fehönes 
Wetter einfällt, Iodere man die Erde zwifchen ven 
Stecklingen forgfältig auf, und begieße fie fo, daß die 
Erde gehörig feucht werde (auch im Winter Dürfen fie 
nicht ganz austrodnen), und ftelle fie an einen wär- 
meren Ort; oder ein Standort, 10 fie von den grö- 
Beren Zopfbäumen befchattet werben, iſt der vorzüg— 
lichſte. — Was nun bie Erziehung ver Oniktenbäume 
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genannt werden, welche man aus den Steinen dieſer 
Frucht erziehen Fann. Dean muß aber Diefe Kerne 
- von vollfommen reifen Früchten fammeln, fie dann in 
ein Gefäß mit Waſſer werfen, und nur diejenigen 
wählen, welche im Waſſer auf den Boden finfen, alle 
oben auffchwimmenden aber wegwerfen. Die auf 
dieſe Art als Feimfähig erprobten Kerne legt man in 
einen Topf, oder wenn man viele hat, in ein läng- 
liches Käftchen dicht zufammen, und fichert dieſe Aus— 
faat vor den Mäufen. Sobald diefe im Frühjahre zu 
feimen anfangen, nimmt man fie forgfältig heraus, 
und legt fie in Fleine Furchen auf ein gut zubereitetes 
Gurtenbeet, und in Ermangelung eines Gartens auch 
in Töpfe. Diefen jungen Pflanzen genügt im erften 
- Spinmer ein zwei Zoll weiter Raum, fo daß man 
wenigftens fünf Stüde in einem gewöhnlicher Garten- 
topfe erziehen Fann. Kann man aus einem Garten 
die Wurzelausläufer von Pflaumenbäumen, oder noch 
beſſer von den Ausläufern der Spalierbäume, auf 
welchen Pfirfichen und Abrikofen veredelt find, befom- 
nen, fo gelangt man noch leichter zu eben fo guten, 
als die aus den Kernen erzogenen Stämmchen, bie 
zur Beredlung der Pfirfichen, Abrifofen und Pflau- 
menarten brauchbar find. S. den Art. Pflaume, 
Th. 112, ©. 19 u. f., und ©. 103 u. f. — Was 
die Erziehung der Mahalebfirfche(Prunus Ma- 
haleb) zu dem oben angeführten Zwecke betrifft, welz 
hen Baum die Franzoſen den wohlriechenden Kirfch- 
"baum nennen, den fie wegen Des guten Geruchs fei- 
ner Blumen und des Holzes fehr ſchätzen, von deſſen 
grünen und getrodneten Blättern, wie von Denen des 
Lorbeerbaumes, fie auch einen Gebrauch in der Küche 
machen, und der in Betreff Des Baumes als ein Mit- 
telding zwifchen Kirſchen- und Pflaumenbaum ange- 
jehen werden Fann, ift für die Zwergbaumzucht eben fo 
dienlich, als er es für Die TZopfbaumzucht insbefondere 
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Topfbäume benugen möchte, Darf dieſes ohne Beforg- 
niß thun; bloß Die vorhandenen größeren Wurzeln, 
als die auf Duitten- und Johannisſtämme veredel- 
ten Aepfel- und Birnbäumden, Fünnen es nöthig 
machen, etwas größere Gefäße zu nehmen, ohne daß 
man fonft auf einen Unterfchied weiter Bedacht ha- 
ben darf. Der ſchon oben angeführte Chorherr 
Schmidberger macht hierüber tolgende Bemer- 
fung: „Da mir mehrere feine Birnarten in den 
Töpren die Gelbfucht befamen, und. ich die Urfache 
biervon der Quitte aufchrieb, auf der fie veredelt wa- 
ven, fo machte ich vor zwei Jahren den Verfuch, ei⸗ 
nige auf dem Birnwildling verebelte Birnarten in 
Töpfe zu feßen, um zu erfahren, ob fie venn fo 
gar nicht, nad Diels Meinung, Früchte bringen. 
Ich fchnitt fie ziemlich hoch ab, fo daß der Schaft 
oder Stamm wenigftens 1 Fuß lang war. Im pori- 
gen Jahre Tieß ich der neuen Krone viel Holz, und 
ſchnitt die Leitzweige anf mehrere Augen, die Srucht- 
ruthen Tieß ich unverfehrt. Bon diefen Bäumchen blü-. 
beten mehrere, und feßten Früchte an; jo die Birnar- 
ten: Kronprinz Ferdinand, Alexander von 
Rußland, Lanfac, Napoleonsbirne, die 
weiße Herbfi-Butterbirne. Diefe Früchte fte- 
ben jest (12. Juni 1825) noch fo feft, fehen fo ge- 
fund aus, daß ich der Meinung bin, fie werden vor 
der Zeit nicht abfallen, fondern ihre vollfommene Aus- 
bifoung erhalten. Es muß bier nun noch bemerkt 
werden, daß ich Die Bäumchen nicht ringelte oder fonft 
einen Kunftgriff anwendete, um fie außer der Ord— 
nung zum Fruchttragen zu zwingen.” — Wenn man 
jährlihe Wildlinge bat, fo kann man diefe durch öf- 
teres Verſetzen und ſcharfes Befchneiden der Wurzeln 
zu Topfbäumen vorzüglich geeignet machen. Im 
Nothfalle Tann auch jeder Baum, deffen Wurzeln 
man nicht in das für ihn beftimmte Gefäß bringen 
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Arten, womit man feine Wildlinge veredeln will, Teich- 
ter und ficherer bezeichnen Fann, macht man die Rei- 
ben auf den Berten nicht nach der Länge, fondern 
überzwerg. Wenn diefe Reihen 1 Fuß weit von ein- 
ander, und jeder Baum in der Reihe 9 Zoll weit von 
einander entfernt fieht, fo ift es hinlänglich, weil dieſe 
Bäumchen ohnehin hier nicht lange ſtehen bleiben dür— 
fen. Die weitere Behandlung haben fie mit den übri- 
gen jungen Bäumchen gemein, und fie befteht vorzüg- 
lich darin, die Erde oft aufzulodern, damit nicht nur 
Fein Unkrautauffomme, fondern auch der Wuchs Durch 
die Einwirkung der Wärme und Feuchtigkeit befördert 
werde. — Zur Zreiberey wählt man ımter den 
Obſtarten die früh reifenden Arten, 3. B. Mayfir- 
Shen, Sommeräpfel und Sommerbirnen ıc. 
Es ift auch eine glüdliche Eigenfchaft der TZopfbäume, 
dag fie gar Feine Art augfchließt; denn der edle Bor- 
ftorfer, der als Spalier an Häufern und Mauern un- 
fruchtbar bleibt, Tiefert als Topfbäumchen Früchte, 
Wer feinen Wunſch, bald Früchte an feinen Zopf- 
bäumchen zu feben, befriedigen will, muß folche Sor- 
- ten des Obftes wählen, die bald tragbar werden, wie 
3.3. den geftreiften Rofenapfel, die Karoline 
Augufte, ven Sommerpoftoph, ven frifchen 
Sommercalvil, den Aftrafanifhen Som- 
merapfel, den Sranzöfifben Frühapfel 
(Pomme hative) 10.310. Mit diefen Sorten oder Arten 
erreicht man einen boppelten Zweck; denn erſtens tra- 
gen die Bäumchen diefer Sorten früher Früchte, und 
zweitens werben die Früchte früher reif. Cine wahre 
Zierde unter den Topſfbäumen ift dev Papageyen- 
oder Bandapfel; denn ſchon das roth geftreifte Holz 
überraſcht denjenigen, der e8 zum erfien Male fieht; 
noch fchöner ift der ausgemwachfene Apfel. Den Elei- 
nen Apisapfel benugt man gewöhnlich zur Topf- 
baumzucht; denn feine zahlreichen und fchönen Früchte, 
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zucht, wenn auch bie vielen Abwechfelungen ber Früchte, 
in Geftalt, Reifzeit und fonftigen Eigenfcharten nicht 
jo anziehend wären, Daß ſchon dieſe allein zu ihrer Er- 
ziehung aufforderten. — Unter den Pflaumen machen 
die vothe und gelbe Mirabelle, Mayrs Kö— 
nigspflaume, Diele Königspflaume, Die 
gelbe Eyerpflaume, die Pflaume mit gefüll- 
- ter Blüte, die anfehnlich trägt, und eine fehr volle 
Blüte hat, den erften Anſpruch auf eine Aufnahme zur 
Zimmertreiberey; vorzüglich läßt fih die gelbe Mi- 
rabelle in jever beliebigen Form erziehen; fie trägt 
veichliche, fchöne und wohlſchmeckende Früchte. — Die 
Pfirſiche und Abrifofe find nicht zahlreich in ih- 
ven Arten; fie erjchweren daher auch nicht Die Aus- 
wahl. Die Pfirfiche mit ganz gefüllter Blüte 
ift eine große Zierde; man hat aber nur felten eine 
Blüte von dieſer Sorte zu erwarten, die halbgefüllt 
ift, und deswegen eine Feucht liefert. Die Shrfiche 
mit halb gefüllter Blüte ift vielleicht eine Abart von 
der genannten; fie liefert neben ihrer Schönen Blume 
auch reichlich Früchte. Chen fo empfehlenswerth ifl 
bie fehon oben angeführte gefüllt blühende 
Jwergmandel als Zierftrauch, Die aber nicht zur 
pomologifchen Topfbaumzucht gehört. — Dem Kirſch— 
baume wird der Vorwurf gemacht, daß er im Topfe 
nur blühe, aber nicht trage. Diefe Beſchuldigung be- 
ftätiget fih nur bei einigen Sorten; man findet die— 
jes aber auch im Freien. Die unter dem Namen Neu— 
Engliſche Kirſche bekannte Kirſchart hat ſchon fie- 
ben Jahre auf einem Gute geſtanden, und es zeigten 
ſich keine Kirſchen, nur erſt im Jahre 1825 trug er 
einige Stücke. Wer bloß die Topftreiberey zu ſeinem 
Vergnügen, ohne andere Zwecke damit in Verbin— 
bung zu fegen, betreibt, dem Fann die Maykirſche, 
Mayherzkirſche, die Bettenburger —28 
Herzkirſche und die Ochſenherzkirſche empfoh- 
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miden=, Keſſel-, Kugel-, Bufd-, Stamm, 
Spalier- oder gemifchte Form geben, je nach— 
dem man es zwedmäßig für den Standort findet, wo 
fie in den Treibehäufern und Zimmern ftehen; auch 
welche Form man befonders liebt, die befonders an- 
ſpricht. Am meiften beliebt ift die Kugel- und 
Stammform, welde man Fig. 9267 und Fig. 
9268 abgebilvet findet; fie. eignen ſich beſonders für 
den Zimmergarten und bie Zimmertreiberey. — Wenn 
nun dieſe oben angezeigten Obftarten in einem Treibe— 
baufe, Zimmer oder Miftbeete getrieben werben fol- 
Ien, um im Frühjahre bald reife Früchte zu erzielen, 
fo wähle man, um fie im Haufe oder Zimmer zu trei= 
ben, die geeignetften Bäumchen ſchon im Herbfte dazu 
aus, und forge dafür, daß fie nicht zu naß inihr Win- 
terbehältnig fommen. Während der Wintermonate 
halte man fie etwas trockener, als Die übrigen, Damit 
ihre Fürzere Winterruhe um fo ungeftörter fey, und 
der Saft weder durch Feuchtigkeit, noch Wärme, in 
die geringfte Bewegung gefegt werde. Zu Ende 
des Februars verfahre man fo damit, wie mit Den 
übrigen fpäter, wenn fie in Die freie Luft geftellt wer- 
den müfjen, zu verfahren if. Dann werben. fie Des 
Tages zwifchen die Doppelfenfter (Winter- oder Vor⸗ 
feniter), und des Nachts ing Zimmer geftellt. So— 
bald die Blätter und Blüten fich entwideln, ift es gut, 
wenn man ihnen mit einem Handbblafebalge zu Zeiten 
einige Bewegung giebt, und fie mit einer Gießkanne 
oft begießt, deren Kopf recht feine Löcher hat, Durch 
viefe Bewegung und ungewöhnliche Befeuchtung be- 
kommen fie einen frifchen vegelmäßigen Wuchs, und 
eine grüne gefunde Farbe. Man kann die Bäume 
auch mit einer fogenannten Kop,bürfte befprengen, 
welche man in friiches Waffer taucht, und fie dann 
über den Baum von allen Seiten ausſchwenkt oder 
ansfchüttet, welches durch Auſhebung der Bürfte mit 
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und zu ftarfe Hige zu erwarten ift, gräbt man bie 
Töpfe nicht gleich ein, fondern ftellt fie oben auf das 
Lob. Da man mit den Bäumen den Fenftern fo 
nahe, als möglich, bleiben muß, fo würden auf Diefe 
Art die Kronen der Bäume das Bedecken mit Fen— 
ftern verhindern. Man ftellt deswegen über den ei- 
gentlihen Kaften noch einen zweiten, welchen man 
mit Senftern bedeckt. Diefen oben aufgeftellten Ka— 
ften nimmt man wieder weg, fobald die ſtärkſte Hitze 
vorüber ift, und man die Töpfe eingraben Fann. Iſt 
nun das Beet in mäßiger Wärme, fo gräbt man feine 
Töpfe fo ein, daß der Rand jedes Topfes einen Zoll 
aus obiger Bedeckung des Kaſtens hervorrage. Vor 
diefem ingraben werben alle Bäumchen forgfältig 
gereiniget und begofien. Zur Miftbeettreiberey fol 
es gut feyn, wenn man Bäumchen von flacher Form 
wählt. Dean Fann in dem Miftbeete ein liegendes 
Spalier anbringen, worauf man Diejenigen Aeſte bin- 
det, die zu hoch in die Höhe ſtehen und eine zu weite 
Entfernung von den Fenftern nöthig machen würden. 
Sind nun alle Töpfe gehörig eingegraben und ge- 
ordnet, ſo überfprigt man fie nochmals mit der Gieß— 
fanne oder Der Bürfte, Dann werden fie mit Senftern 
bedeckt. Die freie Wartung ift, daß man täglich bei 
gelinder Witterung frifche Luft giebt, mit der Vorſicht, 
Daß man das Luftholz ſtets an der dem Winde entge- 
gengefeßten Seite einſtect. Wenn das Wetter zur 
Zeit der Blüte und gegen Die Reife der Frucht fehr 
milde und fonnig ift, fo vergeffe man nicht Luft in Die 
Zimmer, Zreibehäufer und Miftbeete einzulaffen. 
Auch habe man auf die fhädlichen Inſekten Acht, Die 
fih dann einzuftellen pflegen; diefe müffen auf jede 
mögliche Weife vertilgt werden. Bei den Kirſchbäum— 
hen zeigen fich oft Erdflöhe, die man durch ‚häufige 
Tabaksräucherung vertreiben kann. Des Nacht wer— 
den die Kaften mit Strohdecken, Läden ꝛc. bedeckt. 
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liches Anſetzen von Fruchtaugen ihre Brauchbarkeit 
zum Treiben im Fünftigen Jahre anzeigen, einige Mo- 
nate in einen Eisfeller geftellt werden. Dadurch könne 
man vielleicht dieſen Bäumchen eine Fünftliche Ruhe, 
welche die im Freien ftehenden im Winter genießen, 
verfchaffen. Man fol Pfirfichen, Abrifofen, Wein- 
ftöe und Erobeeren am beften mit einander verbin- 
den Finnen. Feigen, Pflaumen und Kirchen verlan- 
gen viel frifche Luft, und daher auch höhere Zimmer 
zur glüdlichen Ausübung. Uebrigens ift eg nöthig, 
bei ver Treiberey auf Alles zu achten, felbft darauf, 
zu welcher Fruchtart der zum Treiben der Zopfbäume 
vorhandene Raum am geeignetften iſt. —Auch die Kü⸗ 
chengewächſe laſſen fich fehr gut in den Zimmern 
treiben. Zum Zreiben der Bohnen nimmt man Die 
Zwergbohne, und hier Die gewöhnliche Sartenfihneide- 
bohne, welche die frühefte zu diefem Behufe ift. Man 
fteft diefe Bohne im December 1 Zoll tief in gute, 
mit Mitbeeterde zubereitet, gewöhnliche Erde, womit 
man die Blumentöpfe oder Kaften zu diefem Zwecke 
füllt, und ftellt diefe bis zum Aufgehen der Pflänz- 
chen im Zimmer an einen Dirt, wo fie Licht genießen. 
Sobald fi aber die beiden erſten Blätichen gebilpet 
baben, ftellt man die Töpfe oder Kaften bei 8 bis 12 
Grad in eines der befchriebenen Glashäuschen. Hier 
müffen fie nun mäßig feucht gehalten, oft von gelben 
Blättern und Schimmel, welcher ſich gern daran an- 
zubängen pflegt, gereiniget werden; Dabei verlangen 
fie Luft, welche ihnen im Winter jedoch nur mit der 
größten VBorficht, gegeben werden kann, wozu man Die 
Zemperatur ber Luft wählt, wobei dag Thermometer 
über O fteht, und zwar nur Dann, wenn die Sonne 
in das Slashäuschen fiheint und Die Temperatur in 
benfelben nicht unter 8 Grad fällt, Die fadenförmi— 
gen Zweige müfjen mit Reifern gehörig geftügt und 
dicht unter Die FZenfter gebracht werden. Bei biefer 
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horienfalat kann man im Zimmer treiben. Man 
fucht hierzu Eichorienwurzel (Cichorium Intybus) im 
Herbfte frifh aus dem Garten oder von einem Ader 
zu erhalten, pflanzt fie in Käſtchen von etwa 6 bis 8 
Zoll Höhe, die mit guter Erde angefüllt worden, hält 
fie feucht, und ftellt die Käſtchen an einen vecht fin- 
ftern Ort, oder behängt fie dicht mit Matten over 
Deden. Bei einer mäßigen Wärme von 8 bis 10 
Grad fieht man in Furzer Zeit in reichliher Menge 
gelbe zarte Gichorienblätter zu einem wohlfchmeden- 
den Salate hervortreiben. — "Mit der Peterfilie 
macht man es auf gleiche Weiſe. Man kann fie aus 
Samen erziehen, der in vierzehn Tagen aufzugehen 
pflegt, und, nachdem fich einige Blättchen gebilvet ha- 
ben, fo müſſen diefe fogleich verbraucht werben, weil fie 
im Zimmer nie Stärfe und Dauer erhalten. Man thut 
befjer, wenn man fich für ven Winter mit einem klei— 
nen Vorrathe ſchon ausgewachfener Peterfilienwur- 
zeln aus einem Küchengarten verfieht, diefe in Töpfe 
oder Käftchen von 6 bis 8 Zoll Höhe pflanzt, und Die 
Erde darin nur mäßig feucht erhält. Auf diefe Weife 
fann man den ganzen Winter über feine Peterfilie für 
bie Küche erziehen, und auch hernach Die Wurzeln un- 
befehavet gebrauchen, Des Raumes wegen durchboh⸗ 
ven Einige ein Faß ringsum mit Löchern, und Diefe 
von der Größe, daß fie von dem Kopfe der Peterfi- 
lienwurzel ausgefüllt werden; und bringen auch ei- 
nige Löcher im Boden des Faſſes an. Diefer wird 
nun bis an die erfte Reihe Löcher mit Erde bevedit, die 
Wurzeln mit ihren Köpfen darein geftect, fo daß folche 
mit der Luft in Berührung gebracht werden. Man 
belegt nun dieſe Wurzeln bis zu der nächften Reihe 
Löcher wiederum mit Erde, und fährt fo bis zur Fül— 
fung fort. Die Deffnung des Faſſes wird endlich oben 
mit aufrecht ftehenden Wurzeln beendiget, Man bat 
nun bier eine ſchöne grüne Anficht des Gefäßes, und 
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man in vier bis fechs Wochen eßbare Wurzeln. Man 
bringt den Samen etwa 3 Zoll tief in die Erde; er 
geht dann in etwa acht Tagen auf. Die Zeit des 
Säens ift gleih. Man treibt ihn beffer im Glas— 
bäuschen, als im Zimmer; aber auch hier mißräth 
die Erndte nicht. — Der Feldblätterſchwamm 
oder Champignon(Agaricus campestris), der aus 
dem in Verweſung übergehenden Pferdemiſte ent- 
fteht, erzeugt fich auf folgende Weife: Es entfpinnt ſich 
nämlich in dem von der groben Luft und Feuchtigkeit 
. abgefonderten Pferdemifte ein weißes fadenreiches Ge- 
webe, was zulegt zu einem Filze wird, und Die krie— 
chende Wurzel dieſes Feldſchwammes darftellt. Ueber- 
fchüttet man nun dieſe Subſtanz mit guter Miftbeet- 
erde, und hält ſolche mäßig feucht, fo gewahrt man 
bei 10 Grad Wärme die verlangten Champignong 
erfcheinen. Gebt man umgekehrt diefen Pferdemift 
einer zu großen Feuchtigkeit aus, fo daß die Auflö- 
fung deſſelben auf dem naffen Wege gefchieht, fo ent- 
wickelt fich ftatt des wohlfchmedenden gefunden Cham- 
pignons der Kröten- oder Miſtſchwamm (Asa- 
ricus fimetarius). Da nun der Champignon in Ab- 
wejenheit Des Sonnenlichtes gedeiht, und mit Vor- 
theil fogar im Keller gebauet werven kann, fo kann 
man ihn auch) als ein Haus⸗ und Zimmergewächs be- 
trachten. Man laffe fich nun zu dieſem Behufe A big 
5 Zoll tiefe Käftchen von beliebiger Länge und Breite 
anfertigen, belege dieſe etwa über die Hälfte mit dem 
erwähnten frifchen Pferdemifte, warte das darin fich 
bildende Gefpinnft ab, und bedecke es dann, wie oben 
angezeigt worden, mit guter Miftbeeterve. Auch kann 
man vom Felde, wo diefer Schwamm wildwachfend 
. angetroffen wird, Die mit weißen Faden Durchwebten 
Körper und Erbballen unzerbrödelt in feine Käftchen 
bringen, fie mit friſchem Pferdemifte einfchichten, und 
das Ganze mit der erwähnten Erde beveden. Die 
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zen enthält, die fich aus vemfelben nähren. 9) Wähle 
man zu jeder Pflanze die paffenden Gefäße, Damit fie 
ihre Wurzeln nad) dem Verhältniſſe ihrer Größe und 
Stärfe entwideln Fönnen. 4) Erhalte man an ven 
Treibeorten (Zreibehaus, Glashaus, Zimmer, Mift- 
beet, Lohbeet ıc.) die nöthigen Grade der Wärme 
nah dem Reaumürfchen oder Sahrenbeitfchen 
Thermometer, auch ordne man darnach Die Gemächfe, 
ſo daß diejenigen, welche mehr Wärme bedürfen, den 
Oefen oder ſonſtigen Heitzungsapparaten am nächſten 
kommen, die andern dagegen mehr den Fenſtern nahe 
ſtehen, welches man leicht aus ihrem Wachsthume, 
überhaupt aus ihrem Gedeihen wahrnehmen kann, 
welche Pflanze mehr Wärme, oder mehr Licht und Luft 
nöthig hat. 5) Sorge man an heitern ſonnenreichen 
Tagen für Luft, damit dieſe die Treibeörter gehörig 
durchſtreichen und Die Luft Darin erneuern kann; ſetze 
aber dabei diejenigen Pflanzen aus der Zugluft, welche 
zu zart find, und dadon fo unangenehm berührt mer- 
den könnten, Daß fie, wenn nicht ausgehen, Doch eine 
lange Zeit Fränfeln, und man fo ihrer früheren Blüte 
beraubt würde, 6) Diejenigen Pflanzen, welche des 
Lichts bedürfen, müffen dem Fenſter fo nahe, als mög- 
lich, auf die dazu angebrachten Bretter geftellt werden, 
und fo, Daß die Fleinen vorn und Die größeren im 
Verhältniffe immer weiter hinten geftellt werben, fo 
daß das Licht wo möglich alle trifft. Die fehattenlie- 
benden Pflanzen kann man mehr zurüd oder auf die 
GSeitenbretter feßen, weil fie bier immer noch fo viel 
von dem Lichte erhalten, als fie bepürfen. 7) Müffen 
alle Zreibhauspflanzen gehörig begoffen werden, wo 
möglih mit Flußwaſſer, welches aber vorher ange- 
wärmt feyn muß, weil zu Faltes Waffer auf die Fünft- 
lich erwärmten Pflanzen, befonders auf die fehr zar- 
ten, einen nachtheiligen Einfluß ausübt, Damit die 
Blätter aber auch die Wohlthat des Regens genießen, 
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wächs⸗, Glas- und Treibehäufern, fo auch aus ven 
Gewächszimmern zu entfernen, welches nad) der oben, 
unter Treibehaug, angegebenen Vorſchrift ge- 
fhieht. 10) Bedecke man bei ſtrenger Kälte die Fen— 
fier der Treibe- und Glashäuſer von außen mit 
Strohmatten oder Strohgeflechten, fo daß auch bier 
die Kälte von den Behältern, und fo von den Pflan- 
zen abgehalten werde. — Beobachtet man num forgfäl- 
tig alle, Schon unter Treibe haus und oben angege- 
benen Borfihriften bei der Gewächstreiberey, jo wird 
man gewiß im Winter feine Gewächfe reichlich blühen 
und viele davon auch Früchte tragen fehen. — Die, 
außer den Schon oben hin und wieder angeführten 
Schriften, hier noch gebrauchten oder benugten Werfe, 
findet man ſchon oben, unter Treibehaus, S.400, 
angeführt. 


Treiben auf den Anker, in der Schifffahrt, wenn 
ein Schiff feinen Anfer mit fortreißt oder forttreibt. 
—, im Bergbaue, f. oben, ©. 413. | 
— der Bleche, das Treiben der Figuren und anderer 
Verzierungen in Silber- und andere Metallbleche mit- 
telft der Bunzen oder Zreibebungen; f. Bunze, 
Th. 7, ©. 419 u. f., und oben, Treibekitt. 

—, in der Öärtnerey, Das Treiben der Gewächſe, 
f. oben, ©, 418 u, f. 

— der Öemwächfe, ſ. den vorhergehenden Artikel. 

—, im Hüttenbaue, f. oben, ©. 407, 

— in der Fägerey, f. dafelbft, ©. 414. 

—, beidem Lohgerber, f. dafelbft. 

—, beiden Metallarbeitern, f. daf., ©, 417 uf. 

—, beidem Papiermacher, f. daſ., ©. 413 u. f. 

— in der Schifffahrt, wenn die Schiffe wegen ber 
Windftille nicht fort Fönnen, indem die geftrichenen 
oder heruntergelafienen Segel auf dem Mafte liegen. 
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die Treiber Diejenigen Hölzer, welche zum Hindurch⸗ 
werfen des Schügens durch die Deffnung der Kette 
dienen. Jeder diefer Treiber ift ein cylindrifches over 
viereckiges, etwa 4 Zoll langes Holz- oder Metall- 
ſtück, weldes an einem glatten horizontalen Drahte 
leicht hin und her gezogen werben kann, ohne Daß eg 

davon heruntergeht, welches Knöpfe an beiden Enden 
des Drahts verhindern. An den Grenzen der Kette, 
ihrer Breite nach, find Diefe Treiber von dem Weber, 
nicht weit von Der Lade des Stuhls, nach dem Bruft- 
baume zu, fo angebracht, daß ihre Richtung nach der 
Deffnung der gezogenen Kette hingeht. Unter der 
Kette, und zwar gleichfalls nach Der Richtung der Trei⸗ 
ber, ift eine glatte Bahn, an welche ſich Diejenigen 
Kettenfäden anlegen, welche jedesmal das Untergelefe 
bilden. Weber viefe Bahn und auf dem Untergelefe 
muß der Schnellfhüge hinfliegen, und dabei muß er 

immer big über die Grenze ber Kette (nach ber Breite 
derfelben gerechnet) binfommen. An jedem Treiber 
befindet fich, auf der Oberfläche deſſelben, eine Schnur, 
and beide Schnüre vereinigen ſich an einem Griffe, 
ven der Weber in Die Hand nimmt. Auf diefe Weiſe 
kann der Weber bloß mit einer Hand, indem er dieſe 
in gehöriger Abwechfelung rechts und links hinſtößt, 
den Schügen in Thätigkeit feßen, während .er die an- 
dere Hand zum Anſchlagen der Lade gebraucht. Durch 
Unziehen der Schnur ftößt er den Treiber gegen ven 
Davor liegenden Schüßen, ſo, daß diefer von der Lin⸗ 
ten zur Rechten binfliegen muß, und durch Das Darauf 
tolgende Anziehen ber andern Schnur ftößt er den an- 
dern Treiber fo gegen ben Schüßen, daß dieſer wieder 
zurück von der Rechten nach der Linken hinzufliegen 
gezwungen wird. Hierdurch kann man, mittelft des 
Schnelfhügens, aud Das Weben der gewöhnlichen 
Zeuge fehr bequem verrichten. 

Treiberad, das Rad, welches die Blafebälge beim Trei⸗ 
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ſchwellte oder angetriebene Heu, Stroh, Rieth ꝛc. er- 
hält ven Namen Treibezeug. 

Treibeis, f. unter Eis, Th. 10,5, 477. 

Treibfäuftel, im Bergbaue, ein 24 bis 36 Pfund 
ſchwerer Fäuftel oder eiferner Hammer, welcher bei 
der Verzimmerung gebraucht wird, um die Stempel 
einzutveiben. 

TreibEraft, die Kraft, vermittelft welcher eine Wirkung 
auf einen Körper gefchieht, daß er fich fortbewegt, und 
in diefer Bedeutung ift fie von einem weiten Umfange. 
Abgefehen von diefer Kraft bei Menſchen und Thie⸗ 
ren, als natürliche Kräfte lebendiger Wefen, wo fie 
bei den Erfteren ſich durch den Willen zur Wirkung 
entwidelt, und bei den Letzteren durch den Antrieb und 
die Richtung der Menfchen, treten hier nur Die leblo- 

ſen Naturfräfte und die Fünftlichen Kräfte Teblofer 
Gegenftände vor. So werben Durch den Dampf 
Schiffe, Fuhrwerke, Maſchinen ꝛc. getrieben; fo treibt 
das Waffer Schiffe, Mühlen und Mafıhinen, und 
fo auch der Wind; fo treibt der Letztere die böfen 
Dünfte, die ſich in der Luft anfammeln, fort; fo treibt 
bie Feder in der Taſchenuhr, Das Werk, um die Stun- 
den, Minuten ꝛc. zu zeigen, und fo der Perpenpifel 
das Werk der Wanduhr zu einem gleichen Zwecke; fo 
treibt der Blafebalg die Glut zur Flamme an ıc. ıc. 
— Wenn gleih die Treibfraft des Dampfes 
eine natürliche zu feyn fcheint, indem ſich das Waffer 
mittelft der Verbrennung von Brennftoffen in elafti- 
fchen Dampf auflöfet, fo wird fie Doch von Menfchen 
erft zu feinen Zweden: Mafchinen ꝛc. zu treiben, ge- 
ihaffen. Obgleich diefes von einigen Phyſikern ver- 
neint wird, indem fie anführen, daß der Menſch nur 
feine Kenntniſſe der Naturgeheimniffe Dazu benutzt, 
die Dampffraft zu erzeugen, fie werde alfo von Men- 
hen nicht gefchaffen, fondern fie liege ſchon vorban- 
den ihm vor, und werde nur von ihm vermöge fei- 
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Anſcheine nach, nutzlos und unwiederbringlich zu ver⸗ 
geuden ſcheine, bie fie aber, wie eine nähere Unterſu⸗ 
chung ergäbe, ſtets Durch andere Prozeſſe wieder erſetze. 
— Die Treiblraft, die durch Wafler, Wind und 
Dampf erzeugt wird, ift von unenblicher Wichtigfeit 
beim Mafchinenwefen. Sp z. B. die Kraft bes Waf- 
fers beim oberfchlächtigen, unterfchlächtigen, halbober⸗ 
ſchlächtigen Sad» oder Kropfrade, am Segnerifchen 
Waflerrade ıc., Die Des Windes an den Winpmühlen- 
flügeln, Segeln ꝛc., und die des Dampfes bei allen 
Dampfmafchinen. Hierin hat nun die Mechanik der 
Neuern einen großen words vor der Mechanik der 
Alten, daß wir die Kräfte leblofer Körper zur Bewe⸗ 
gung oder Treibung großer Mafchinen anzumenpen 
wiffen, woran Diefe gar nicht dachten; denn alle ihre 
Werkzeuge wurden son Menfhen und Thieren in 
Bewegung gefebt oder getrieben. Von Werkzeugen, 
bie durch Waſſer und Wind in Bewegung gefegt wer- 
den, finden wir, ungeachtet es fo leicht feheint, daß 
man auf Die Anwendung derfelben hätte verfallen kön⸗ 
nen oder müffen, wenig oder gar Feine Spur. Indeſ⸗ 
ſen dürften fie darüber nicht erröthen, wenn ihnen die⸗ 
ſes jegt vorgeführt werden könnte, da wir felbft erft 
in neueſter Zeit ven Dampf als Treibfraft zu benugen 
entdeckt haben, ver ung eben ſchon fo vorlag, wie Wind 
und Waffer den Alten, und wie Manches wird noch 
entdeckt und als Treibkraft ꝛc. angewendet werben 
können, wovon wir jegt noch Feine Ahndung haben, 
indem wir glauben, jetst Alles entdeckt und erforfcht zu 
haben, was auf Die bewegende Kraft und auf die Ge⸗ 
ſchwindigkeit der Bewegung Bezug bat. "" Hier muß 
man wohl dem vollfommen beipflichten, was Bufch 
n feinem „Verſuche einer Mathematik zum 
Nupen und Bergnügen des bürgerliches Le— 
bens 2c.” (te Ausg., Hamburg, 1790) te Abth., 
S. 337, fagt: „Aber fo tft es mit ung Gelehrten. 
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Art zu wirken unterſuchen und auseinander ſetzen, was 
jede beſonders thue. Finden wir dann etwas Neues, 
und was unſere Theorie uns noch nicht beſtimmt hat, 
ſo iſt es Zeit, auf einfachere Werkzeuge zu denken, an 
welchen die nun bemerkte Wirkung der Natur ſich auf 
eine beſtimmtere Art zeigt, als in den zuſammengeſetz⸗ 
teren Mafchinen des Künftlers und des Fabrikanten. 
Werkzeuge einer fölchen Art find diejenigen Modelle, 
an welchen Smeaton die Berfuche über vie Wind- 
und Waffermühlen angeftellt bat; man erinnere fi 
aber bei ſolchen Werkzeugen immer, daß es nur Mo- 
delle find, und fehe von Bit zu Zeit auf die Mafchi- 
nen im Großen zurüd, wo das größere Maaß und die 
Schwere die Wirkung der Natur noch ganz anders 
- beflimmen. Dann fann es aber nicht fehlen, daß wir - 
nicht auch zumeilen auf gültige Verbefferungen und 
fchärfere Seflimmungen einer für Die Praxis nliglichen 
Theorie gerathen follten. Wir müffen uns aber nicht 
wundern, und ung unfere Mühe nicht verbrießen Taf- 
fen, wenn wir, nad) genauer Unterfuchung, alles bag 
ſchon durch die Praris erfunden finden, was wir aus 
unferer Theorie ihr als eine Verbeſſerung anrathen 
zu Eönnen glaubten.” — Die Alten gebrauchten zu ih» 
ren Haushaltungs- und andern Gefchäften eine Dienge 
Sflaven, und diefes machte ihre praftifche Mechanik 
fo unvollffändig, und eben dieſes hat die Erfindungen 
der Neuern in dieſer Wiffenfchaft fo weitläuftig und 
mannigfaltig gemacht, indem es weit mehr Meberle- 
gung foftet, die Kräfte Teblofer Körper zur Bewegung 
ber Mafchinen anzuwenden, als bei ven Kräften be- 
Tebter vernünftiger und vernunftlofer Gefchöpfe, die 
man auf jede mögliche Art nad) feinen Abfichten ver- 
ändern und beftimmen kann. Die Neuern befigen da⸗ 
egen noch die Mittel bei Anwendung ihrer mechant- 
Shen Kräfte, viefe, bei einer auszuführenden Arbeit, 
die einen großen Aufwand von Kräften erfordert, noch 
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fand, daß das Schwungrad und der Schlagapparat 
ſich von der Dampfmaſchine gerade beim Anfange des 
Verſuchs getrennt hatten. — Eine andere Art, die 
Treibkraft zu verſtärken, entſteht, indem man ein Ge⸗ 
wicht erhebt und wieder fallen läßt. Ein Mann kann 
felbft mit einem ſchweren Hammer wiederholte Schläge 
auf den Kopf eines Pfeilers thun, ohne ihn merklich 
zu fenfen; Dagegen wird der Tall eines Hammers von 
einer beveutenden Höhe, jelbft bei minder häufiger 
Wiederholung die gewünſchte Wirkung hervorbrin⸗ 
gen, Schon bei Fleineren Werkzeugen fällt Die durch 
Berftärfung der Geſchwindigkeit bewirkte Zeiterfpar- 
niß in die Augen, aber noch mehr bei großen und wich⸗ 
tigen Mafchinen. Beim Verwandeln des Gußeifens 
in Schmiedeeifen wird eine Maſſe Metall, von unge- 
fähr 100 Pfund Gewicht, faft weißglühend gemacht, 
und unter einen von Wafler- oder Dampffraft in Be- 
wegung gefegten ſchweren Hammer gebracht. Diefer 
wird durch einen auf einer fich drehenden Welle befe- 
ftigten Borfprung gehoben. Wenn nun der Hammer 
feine Drudgemalt von dem Raume, den er durchmißt, 
erhielte, fo würde er zu einem Schlage bedeutend mehr 
Zeit erfordern, Es ift aber von Wichtigkeit, daß bie 
erweichte Mafle des rothglühenden Eiſens, ehe fie 
fühlt, fo viel Schläge, als möglich, erhalte, daher vie 
GSeftalt des Vorfprungs oder Daumens auf der Welle 
der Art ift, daß fie, flatt den Hammer zu einer gerin- 
gen Entfernung zu heben, ihn in die Höhe wirft, wo- 
durch er faft in demfelben Augenblide gegen einen 
maſſiven Balken fliegt, welcher als eine Fräftige Fe- 
ver wirken, ihn mit folher Schnelligkeit auf das Ei- 
fen niederwirft, Daß auf dieſe Weife beinahe noch ein- 
mal fo viel Schläge in einer gegebenen Zeit fallen 
Fönnen. In den Fleinern Schwunghämmern wird fol- 
ches noch weiter getrieben, indem man nämlich den 
Schlag des Hammers gegen einen Heinen ftählernen 
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zu bringen, ift durch ben Beiſtand des Tons beinahe 
Aberwunden,. So leiftet Die Bootsmannspfeife häufig 
diefen Dienft, und bei der durch Hände geſchehenen 
Fortbewegung der ungeheuren über 1400 Zonnen 
wiegenden Granitmaffe, auf welcher die Reiterbild⸗ 
fänle Peters des Großen zu St. Petersburg ſteht, 
lieg man. das Zeichen zu gleichzeitiger Anſtrengung 
der Arbeiter flets durch einen oben auf dem Steine 
ſtehenden Tambour geben. Champollion entdedte 
vor einigen Jahren eine intereffante Zeichnung in den 
Aegyptiſchen Alterthümern, auf welcher eine große 
Anzahl Menfchen an einen ungeheuren Steinblod an- 
geſchirrt find, auf deſſen Spige ein einzelner Mann 
fteht, mit aufgehobenen offenbar im Klatfchen begrif- 
fenen Händen, wahrfcheinlich zu demſelben Zwecke, 
bie vereinten Kräfte in einem und demfelben Augen- 
blide in Zhätigfeit zu ſetzen. In allen großen Fabri⸗ 
ten kommen häufig Fälle vor, wo Widerſtände zu 
überwinden find, deren Befiegung mittelft lebendiger 
Kräfte fehr theuer zu fliehen kommen würden, bier 
wird nun die Dampfkraft angewendet. Wie 3.3. bei 
dem Drehen ber großen Anfertaue, beim Walzen, 
Hämmern und Durchſchneiden großer Eifenmaften, 
das Auspumpen des Waffers aus Bergwerken ıc. 
Alle dieſe Arbeiten erfordern die Ausübung großer 
phyſiſcher Kräfte, und dabei eine beträchtlich lange 
fortgefeßte. Iſt die Treibkraft, welche erfordert wird, 
um etwas in Dewegung zu fegen, groß, der Raum 
aber, auf welchem fie fi entwickeln und ihre Wirkung 
zeigen kann, Hein, fo nimmt man zuandern Mitteln 
jeine Zuflucht. Bramap’s hydrauliſche Preffe kann, 
von einem einzigen Manne gehandhabt, einen Drud 
von 1500 Atmosphäre erzeugen, und man hat fchon 
hohle, 3 Zoll vide Cylinder aus Schmiebeeifen mit 
dieſem Inſtrumente auseinandergefprengt. Beim Ber- 
nieten der Eifenplatten, aus welchen bie Dampffeffel 
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hufe ſo zeitig, als möglich, nach dem Abfallen mit ei⸗ 
nem Rechen zuſammengebracht werden, weil ſie ſonſt 
im Wetter ihre Eigenſchaften verlieren würden. Man 
bringe ſie nun gleich in die Nähe des Treibehauſes, 
lege ſie über einen Haufen, und bedecke ſie mit irgend 
einem Gegenſtande, damit ſie der Wind nicht umher⸗ 
treibt. Man tritt und benetzt ſie, wenn ſie trocken ein⸗ 
gebracht worden ſind. Dann macht man die Haufen 
6 bis 7 Fuß hoch und bedeckt ſie mit alten Matten. 
In wenigen Tagen erhitzt ſich der Haufen ſehr. Auf 
dieſe Weiſe behandelt, bleibt er nun fünf bis ſechs 
Wochen liegen, worauf die Blätter für dag Zreibe-. 
haus hinlänglich vorbereitet find. Wenn fie beim Ein- 
legen in die Ananasgrube troden ſcheinen, jo werden 
fie wieder benegt und in Schichten gut eingetreten, bis 
die Grube ge vol iſt. Dann bedeckt man das Ganze 
2 Zoll did mit gewöhnlicher Gerberlohe, und tritt es 
berb, bis die Oberfläche gleich und eben ift. Auf dieſe 
fegt man nun die Ananastöpfe, wie fie ſtehen follen, 
indem man mit der mittlern Reihe anfängt, und füllt 
die Räume zwifchen den Töpfen mit Lohe aus, Auf 
greihe Weiſe verfährt man mit der nächſten Reihe, 
is Alles fertig iſt, alſo auf die Art, wie eg mit blo— 
Ber Lohe gewöhnlich ift. Nach dieſer Arbeit bedürfen 
die Blätter, Die ganze Zeit über, feiner weitern Be- 
. handlung mehr, weil fie ein Jahr lang ohne Wenden 
oder Umarbeiten ihre Hige auf gleiche Weife erhal- 
ten; auch würden ſie noch länger dienen können, wenn 
nicht die leichte jährliche Anſchaffung derſelben dieſe 
Probe kaum wünſchenswerth machte. Ananaſſe brau- 
pen nicht anders als zur gefetzten Zeit ihrer Behand⸗ 
lung von ihrem Orte bewegt zu werden, 3. B. wenn 
fie aus den Zöpfen genommen werben müffen ıc., 
und Da darf man nur ein wenig Lohe Dazu thun, um 
Das wie viel fih Das Beet etwa gefeßt hat, wieder her- 
auftellen, obgleich dieſes bei gut ausgelegenen Blättern 
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18 Gr. gerechnet wird, fo würde der Zremiffts 
1 Rthle. 25 Gr. betragen haben, den Rthlr. zu 
30 Gr. gerechnet. Alexander Severus ließ dieſe 
Münze ſchlagen, um die von ihm verweigerte Abgabe 
darin beffer bezahlen zu können. 

Tremmen, ein regelmäßiges Zeitwort, welches nur in 
den Pfeifenmanufafturen üblich ift, den überflüffigen 
Thon von den geformten Pfeifen mit dem Meſſer 
wegſtreichen. Daher ift der Trem mer derjenige Ar- 
beiter, welcher diefes thut, und der TZremminopf, 
ein von Horn gedreheter Pfropf, der runden Mün- 
dung Des Pfeifenfopfes nachzuhelfen, Es gehört ohne 
Zweifel zu dem alten noch Niederbeutfchen und Eng⸗ 
liſchen trim, gepußt, gefchmückt, trimmen; Engl. 
to trim, pußen, ſchmücken sr. 

Tremmer, f. den vorhergehenden Artikel, 

Tremmknopf, ſ. dafelbft. 

Tremolante, Italieniſch, bei ven Italieniſchen Glas- 

machern, das zitternde und praſſelnde Kupfer oder 
Meſſing, welches ſie kalziniren, und damit dem Glaſe 
eine ſchöne blaue Farbe geben. 

Tremolith, eine Steinart, ſ. unter Stein,Th. 171, 
&. 480. Rad. der Analyfe, die Lowitz mit dem 
gemeinen Zremolith vorgenommen, enthält der- 
jelbe nur 14 Theile Zalferde, dagegen 60, 50 Kieſel⸗ 
erde, und 23,25 Kalferde im Hundert. 

Eremolo, f. Tremulant. 

Trempel, bei vem Miniren, eine Stüße oder Strebe, 
gegen ein Brett, welches wider einen Klumpen Exbe 
| gef wird, Damit die Erde nicht herunterfalle; die 

hürftöde, — Beiden Schiffszimmerleuten, 
große hölzerne Pfähle, womit der Zimmermann die 
Seitenbohlen an einander oder an den Boden an⸗ 

- paßt, went er folche annageln will. Er verrichtet 
dieſes auch öfters mit der Klauwinde. 

Lrempeln, in der Kriegsbaufunft, einen Minen- 
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Waſſer trennete vor ihnen her, Ef. 63, 12. 
Den Ropr mit einem Hiebe von dem Rumpfe 
trennen. Da es ein fehr allgemeines Zeitwort, nach 
Adelung, ift, welches Die Art und Weife unbeftiimmt 
Täßt, fo wird es in dieſem eigentlichiten Verſtande nur 
felten gebraucht, außer in folchen Fällen, wo Fein nä⸗ 
ber beſtimmendes Zeitwort hergebracht ift. Die Glie— 
der der Soldaten, eine Schlachtordnung 
trennen. Der Feind trennte zwar die Glie— 
der unſerer Reihen, er trennte unſere 
Schlachtlinie, wurde aber dennoch geſchla— 
gen. Im engern Verſtande iſt es bei den Kleider— 
machern oder Schneidern und bei den Nähte— 
rinnen üblich, die Fäden einer Naht nach einander 
mit einem Meſſer aufſchneiden, und ſo die Theile tren⸗ 
nen, die dadurch verbunden waren, nämlich durch das 
Zuſammennähen mit Zwirn, Seide ꝛc. Daher zwei 
zufammengenähete Stüdevon einander 
trennen. Der Schneider trennt den Rod 
auseinander, wenn er die einzelnen zufammenge- 
näheten heile mit dem Trennmeſſer trennt, indem er 
die Fäden zerfihneivet; vaher eine Naht trennen 
oder anftrennen. ©. auch Zertrennen, unter Z. 
— In der Anatomie oder Zergliederungstunft 
iſt das Trennen ber einzelnen Theile eines: Körpers, 
wenn ber Zerglieberer (Anatomifer) mit Dem Secier⸗ 
meſſer, einzelne Fleine Theile vom Körper trennt ober 
löſet. — Der Chirurgus oder Wundarzt trennt 
einen ſchadhaften Theil von dem gefunden ıc. — Fi- 
gürlich, die Verbindung zwiſchen zwei oder mehreren 
Dingen aufheben; befonders die Verbindung in Anfe- 
hung des Ortes und ber Zeit. Die Kinder vonih- 
ven Elterntrennen, fie mit deren Bewilligung fort- 
nehmen, um ſie z. B. zuerziehen. Freunde, die ſchon 
vieleJahre von einander getrennt find, Der 
Tod trennt Leib und Seele von einander, 
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u biefem Zeitworte von Adelung. Beim Stryder 
Font dieſes Wort zuerft vor, bei dem entrant, ge- 
trennt iſt. Viele Oberveutfche, z. B. Opitz, brauchen 
es in derfelben unregelmäßigen Form, ich trannte, 
getrannt, welche aber im Hochdeutſchen veraltet ift. 
Eine andere veraltete Form bat fih noch in abtrün- 
nig erhalten. Da nun Diefes Wort weber in der 
Niederdeutſchen, noch in den verwandten Sprachen 
vorfommt, fo läßt fich deflen Abftammung nur wahr: 
fcheinlich beftimmen. Das Präfixum t fheint eine In⸗ 
tenfion zu bezeichnen, oder auch ein thätiges Zeitwort 
aus einem Zeitworte der Mittelgattung zu bilden, we⸗ 
nigfteng gehört es nicht zum Stamme. Hier bleibt 
nun rennen übrig, welches das noch jest übliche 

Zeitwort zu feyn foheint, und in Dem entfernteften Um- 
fange der Bedeutung, da es urfprünglich eine Ono- 
matopdie verfchiebener heftiger Bewegungen war, und 
mit dem Schwedifchen remna, berften, dem Lateini- 
ſchen Rima, Spalt ic. verwandt if. Daher fommt 
wahrscheinlich auch Die Aehnlichkeit in der irregulären 
Form, ih rannte, ich trannte. Das Franzöfifche 
trancher, ſchneiden, zerfchneiden, Stalien. trinciare, 
fcheint Davon abzuftammen. Chemals war trennen 
auch als ein Neutrum üblich, ſich abfondern oder ge- 
trennt werden. Es hangeteine (Schuppe)an 
berandern, Daß ſie nicht von einander tren- 
nen, Hiob41,8, wofür jegt Das zurückwirkende Zeit- 
wort fich trennen üblich if. ©. auch Scheiden, 
aus defien Zufammenfegung mit dieſem Zeitworte 
ſich der Unterſchied beider Teicht beftimmen Yäßt. 

Trennen, in der Anatomie oder Zergliederungs- 
kunſt, |. oben, ©. 486, nicht nur Die Trennung ein- 
zelner Körpertheile, fondern auch die Theilung der 
Häute. So 3 DB. bei den Theilen des menfchlichen 
Körpers, welche durch das Neiben und den üftern 
Gebrauch, härter und unempfindlicher werden, zählt 
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ver heiligen Schrift, fondern auch und hauptſächlich 
wegen der Hierarchie und der daraus hervorgegange⸗ 
nen Mißbränche, welche bie ſteigende Kultur, der Zeit⸗ 
geift, an das Licht führt, und woraus auch größtentheils 
die Spaltungen, alfo die verfehiedenen Kicchenpar- 
theyen entilanden find, indem man immer mehr und 
mehr dahin firebte, den Gottesdienſt zu vereinfachen, 
ohne ihm feine Würde Durch äußere Sinnbilder vor 
den Augen des Volkes zu.entzieben, und ihn fo den 
Beftimmungen ver heiligen Schrift, und alfo der Gött⸗ 
Tichkeit näher zu bringen,. wodurch es auch nur mög- 
lich werden kann, einftens die ſämmtlichen getrennten 
Partheyen zu einer einzigen Kirche zurückzuführen, un- 
beſchadet der Anfichten und Glaubensmeinungen ein- 
zelner Glieder, da von ber einen Seite der Indifſeren⸗ 
tismus in der Religion in Glaubensſachen, und von 
der andern die Hierarchie nie aufhören werden, ihre 
Beftrebimgen fihtbar zu machen. 

Trennen, beim Kleidermacher over Schneider, f. 
oben, ©, 486. 

—, beim Militair, f. daſelbſt, S. 486. 

—, Trennung, beim Mufifer, wenn die höchſte 
Saite eines Zetrachords nicht wieder bie erfte und 
tieffte des folgenden Tetrachords wird, fondern wenn 
beide Tetrachorde durch eine befondere Saite von ein- 
ander abgefondert werden; daher heißt der zwifchen 
dem a und h befindliche Zon: Tonus disjunctas. 

— ‚beiden Näbterinnen, f. oben, ©. 586. Hier 
wird Das Trennen von dem Autlöfen der Näthe des 
Weißzeuges, vermittelft eines Kleinen Trennmeſſers, 
verfianden, wie 3. B. das Zerivennen der Hemben, 
Schürzen, Unterröde; das Trennen des Saumes von 
‚einem Kleide, einem Tuche ꝛc., alfo von allen Beklei— 
dungsftüden aus Leinwand, 

— in den Rechten, ſ. oben, S. 487. Die Trennung 
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benſäge, damit das Geſtell der Säge nicht beim Sä— 
gen oder Trennen bes Brettes hindere, wobei er die 

Säge mit beiven Händen bewegt. 

Treennungekreis, bei ven Pionieren, der durch Das 
wirkliche Aufheben des Erdreichs in der Explofiong- 
fläche entflandene Kreis, Die Explofionsfläche ift 
nämlich Die Ebene, in welcher die obere Deffnung 
des durch das Sprengen einer Mine entflandenen 
Trichters liegt. | 

Trennungefphäre, beiden Pionieren, werben Die 
nad) dem Sprengen einer Mine um die Sprengungs- 
ſphäre herumliegenden oder zerrütteten Erdtheile ge- 
nannt; Diejenigen Theile dagegen, welche die Tren- 
ungalpbäte umgeben, heißen die Erfhütterungs- 

are. 0 

Trenfchiren, Trenſchirer, Trenſchirmeſſer, f. 

—Tranchiren, Th. 186, ©. 435 u. f. 

Trenfe, 1. eine runde Schnur, Rundſchnur, Lie, eine 
im Hochdeutſchen unbefannte Bedeutung, welche aber 
im Niederdeutſchen noch völlig gangbar iſt; auch im 
Schwediſchen ift Trens, eine runde Schnur, — 2. 
Beim Sporer, ein leichtes Munpftüd ohne Stan- 
gen an einem Zaume, damit man bauptfächlich die 
Polnischen, Ungarifchen und Zürfiihen Pferde zu 
zäumen pflegt, und welche Benennung wahrfcheinlich 
daher gekommen ift, weil man ſich anfänglich einer 
bloßen flarfen Schnur oder eines dünnen Stricks be- 
biente; daher ein Pferd an ver Trenſe oder mit 
ber Zrenfe reiten. Die Trenſe ift, außer der Kan— 
dare, ein zweites Mittel, dem Pferde vermittelfi der 
Zügel die nöthige Hülfe zu geben, um es nad) des 
Reiters Willen zu Ienfen. Sie wird theils ſtait der 
Kandare gebraucht, um nicht immer mit Derfelben zäu- 
men zu müffen, wirkt vorzüglich auf Die Lefzen des 
Pferdes, erhöhet Die Wirfung der Kandare, und dient 
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Manier, welche vielleicht zu der damaligen Zeit, wo 
ein Bereiter fieben Jahre lernen mußte, und ein Pferd 
drei Jahre zur Bearbeitung brauchte, anpaffend war; 
jett aber, wo durch fortfchreitende Erfahrung man zu 
der Erkenntniß gefommen ift, daß ein bis auf einen 
gewiſſen Grad (nämlich nicht zu fein) mit der Trenſe 
ausgearbeiteteg ‘Pferd weit eher die Stange annimmt; 
jet hat man auch bei ven Schulpferden diefe Manier 
abgelegt. Dean foll fih hüten, daß man das Gebiß 
und die Trenfe nicht auf einmal braucht; denn ihre 
Wirkungen find verfchieden und fogar widerfprechend; 
denn die Trenſe richtet den Kopf in Die Höhe, und Das 
Stangenmundftüd drück ihn durch die Anlehnung her- 
unter. Die Stallmeifter, die fich derſelben bedienen, 
wechfeln ab, und halten mit dem einen an, während 
fie mit dem andern nachlaffen. Du Paty ve Clam 
getraut fich nicht, Diefe Arbeit zu billigen, weil ihn 
dünft, Daß es beſſer fey, nur ein Mittel allein zu ge- 
brauchen; indeſſen foll nah Umftänben, wo es näm- 
Yih Darauf ankommt, den Kopf mehr bei zu nehmen, 
die Wirkung des Stangenmundftüds die hervorſte⸗ 
chende feyn. In dem Augenblide hingegen, mo das 
Pferd auf Die Schultern kommt, muß wieder die Trenfe 
als Aufrichtungsmittel gebraucht werden, vorausge- 
fegt, daß das Pferd mit Stange und Trenſe gezäumit 
worben iſt. — Kopfſcheue oder furchtfame Pferde, Die 
fich weder die Halfter, noch weit weniger die Trenfe 
auflegen laſſen wollen, hat der Königl. Preußiſche 
Dreffirmeifter Anton Korfepa*) durch einen Ap- 
parat in kurzer Zeit dazu willig und fromm gemacht. 
Hierzu gehört ein Apparat, wie Fig. 9269 zeigt, def- 
fen innere Seite und Rand aus Vorſicht zusleid mit 
Leinwand befehlagen und mit Stroh fo Did ausgeftopft 


*) Unterweifung, widerfegliche Pferde in jeder 
Art gründlich abzurichten sc. Berlin, 1836. ©, sd uf. 
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gen werden, ſo wie auch die Streu, ſonſt würde es 
fih daran ſatt zu freſſen ſuchen, und ihm nur 2 Pfd. 
Heu auf die Nacht vorgelegt werden. Dei jedem Un- 
terrichte, der den Tag hindurch dreimal wiederholt 
wird, reicht man ihm 1 Berliner Metze Hafer aus 
der Sutterfchwinge und 2 Pfd. Heu aus der Hand. 
Diefes ift unerläßlih und darf anfangs bei der Ab- 
richtung, wo das Pferd zu jedem Dienfte abgerichtet . 
werden foll, nicht überfchritten werden, bis es fid) ge- 
befjert bat, in welchem Halle ihm die Zulage an Heu 
und Hafer gegeben wird. Da man nun bei dem er- 
ften Unterrichte Feine andere Abficht hat, als Die, daß 
das Pferd mit dem Wärter, Abrichter, dem Apparate 
und der Futterſchwinge befannt werben fol, fo wird 
ihm die Mege Hafer auf einmal in ber Schwinge 
vorgehalten, ohne Daß man mit der Hand eine Bewe- 
gung macht, als wolle man das Pferd am Kopfe ftrei- 
hen; denn fonft würde e8 vieleicht vor Dem Apparate 
zurüdtreten oder überzuſetzen fuchen, und Das Butter 
nicht annehmen. ft der Hafer und das Heu aufge- 
freffen, fo werben ihm einige Züge Wafler erlaubt, 
und der Unterricht ift vollendet, das Pferd bleibt ſte— 
ben bis zum folgenden, und wird erſt zur Nacht nach 
der Krippe umgedrehet. In dem zweiten Unterrichte, 
der nach fünf Stunden erfolgt, wird ihm nur eine 
Handvoll Hafer in der Futterſchwinge zerftreuet vor- 
gehalten. Hierdurch wird der Unterricht verlängert, 
und dem Pferde Feine Gelegenheit gegeben, mit Dem 
Maule vol Futter den Kopf von der Schwinge zu— 
vüdzuziehen, da es nur mühfam das Futter zufam- 
menfuchen und langſam freffen ann. Zugleich hat 
der Abrichter in der Zeit Gelegenheit, mit der Hand 
vor fih hin, unter befländigem freundlichen Zufpre- 
hen, Durch Die Luft zu ſtreichen, und endlich nach und 
nach, durch Das wiederholte Streichen, dem Pferde bie 
Hand an den Kopf zu legen. Er darf aber den Opren 
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Säckchen eingebunden, und ihm wieder aufgelegt, dar⸗ 
auf wieder, wie zuvor, etwas Waſſer gegeben, und 
dieſe Behandlung bei den folgenden Lektionen durch 
eine Zuckertrenſe wiederholt, bis das Pferd ſolche gut- 
willig annimmt, und ſich auch Die andern Behandlun- 
gen gefallen läßt, nämlich das Putzen und Satteln, 
woran man das Pferd durch diefen Apparat am Teid): 

. teften gewöhnen Tann. Es ift auch ſehr vortheilhaft, 
daß dergleichen Pferde drei Monate lang umgefehrt 
ſtehen bleiben, wodurch fie an allerlei Handthierungen 
und Menfchen gewöhnt werden, doch darf man fi) 
auf Feine Weife mit ihnen neden. Ä 

Trenfen, ein regelmäßiges Zeitwort der Mittelgattung, 
welches nur bei Den Jägern von dem Hirfche üblich 
ift. Der Hirfih trenfet, wenn er nicht aus lautem 

Darfe fohreit, fondern fih nur dann und wann hören 
äßt. Auch das ſchwache Schreien junger Hirfche wird 
trenfen genannt. Es ift eine unmittelbare Nachab- 
mung dieſes Geſchreies. Im mittleen Latein kommt 
drensare von dem Geſchrei der Schwäne, drindire. 
drinolare und drigorare von der Stimme der Wieſel 
oder Marder vor. — Im Niederſächſiſchen kommt 
auch das Zeitwort trenfen, zähmen, zahm machen, 
vor, von dem vorigen Hauptiworte Die Trenfe. 

Trenteln, ſ. Trändeln. 

Trepan, Haupt- oder Schädelbohrer, Kopfboh— 
rer, Hirnbohrer, die letztere Benennung jedoch 
ungewöhnlich, beim chirurgiſchen Inſtrumenten— 
macher und Wundarzt, ein Werkzeug, in Geſtalt 
eines Draufbohrers, welches die Wundaͤrzte gebrau- 
hen, um die Hirnfchale in Verwundungen des Kopfes 
Damit zu durchbohren, alfo folche trepaniren. Die 
heile defielben find der Bogen und bie Krone. Der 
Bogen befteht wieder aus zwei Theilen, Die beide aus 
Stahl geſchmiedet fine, mit dem Hammer eine Fünft- 
liche Biegung erhalten haben, und in der Mitte durch 
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mater nievergedrüdt, und Das zugleich als ein kleines 
Meſſer, mit welchem die in den Schädel gemachte 
Deffnung, nachdem er durchbohrt worden, inwendig 
aleichgefehnitten wird. 4) Eine Sanzette, mit welcher 
die harte Hirnhaut, mo es nöthig feyn follte, aufge- 
fehnitten werden Fann. 5) Ein feiner Sucder, mit 
welchem man die Tiefe des in das Bein eingebohr- 
ten Ringes unterfucht. 6) Eine Bürfte, die Krone 
und Wände oft auszubürften. 7) Ein Hebeeifen 
(Elevatoriam). 8) Ein Heiner Bohrer, mit welchem 
man das faft purchgebohrte Stückchen Knochen aushe- 
ben kann. — Zu dem Berbande gehört: 1) ein nad) 

. der Größe der Krone oder des Loches in der Hirn- 
ſchale gefrhnittenes Stückchen Leinwand, wodurch in 
des Mitte ein Faden gezogen ift, welches auf bie 
Dura mater gelegt wird. 2) Charpie- oder Karpie- 
bänfchgen, nach der Runde der Krone gefchnitten, da- 
yon das Erſte ebenfalls mit einem Faden verfehen 
ſeyn fol. 3) Viele Charpie oder Karpie. 4) Eine 
viererfige dicke Kompreſſe, und 5) eine große Ser— 
viette zur Hauptbinde oder zum Verbande. — Wenn 
die Haare noch nicht abgefchoren feyn follten, fo muß 
folches vorher gefchehen, und wo die Haut noch nicht 
Durch die Verlegung vom Hirnfchänel abgefondert iſt, 
wird folde mit einem Meſſerchen in Form eines 
Kreuzes durchſchnitten, bis auf das Hirnbein, um den 
Trepan ohne Hinderniffe anfegen zu fönnen. Dean 
ſondert die aufgefchnittenen Rippen ber Haut ein we⸗ 
nig von der Hirnſchale ab, legt Eharpie Darunter 
oder rüllt es Damit aus, Damit folche in die Höhe und 

- von einander fiehen, auch muß dag Bein überall mit 
Charpie gut abgetrocknet und die ganze Höhle damit 
ausgefüllt werben, wodurch zugleich das Bluten der 
tippe geftillt wird. Dean legt nun eine Kompreffe 
barant, die man vorber in erwärınten Branntivein ge- 
taucht hat, um die Entzündung abzuwenden oder zu 
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immer warten muß, weil fich diefes marfige Weſen 
an manchen Theilen der Hirnfchale nicht, oder Doch nur 
. wenig vorfindet. Wenn eine folche biutige Materie 
berausfommt, fo wird der Trepan in die Höhe geho- 
ben, das Blut mit erwärmten Branntweine wegge⸗ 
wifcht, der Zrepan wieder angefegt, und vorfichtig 
weiter gebohrt. Sollte der Zrepan auf einer Geite 
tiefer eingedrungen feyn, fo fucht man ihn nad) der 
andern Seite zu richten, Damit die Krone nicht an ei- 
nem Orte eher durchgehe, als an dem andern. Die 
Späne des Hirnſchädels müſſen nach einem paarma⸗ 
ligen Umdrehen des Bohrers immer wieder mit der 
Bürfte entfernt werden; wobei man mit einem feinen 
Sucher unterfucht, ob die Hirnfchale bald durch iſt. 
Man gebe Acht, wenn ber Kreis oder Zirkel auf dem 
- Grunde bläulich wird, welches ein Zeichen ifl, Daß Die 
Hirnſchale bald durch ift, und die harte Hirnhaut oder 
Das darunter ſteckende Blut durchſcheint; auch werden 
zuletzt die Späne von dem innern Beinblättchen wie- 
der weiß. Man kann dann auch zeitig Den Fleinen 
Bohrer in das erfi gemachte Löchelchen einbohren, und 
damit hin und ber wadeln, um das faft losgebohrte 
Beinen hernach um fo Teichter heraus zu ziehen, 
welches man auch, wenn es auf diefe Weiſe nicht 
eſchehen follte, mit dem Hebeeifen zu befördern 
Fach. Gewahrt man nun den blauen Kreis, und 
folcher ift auf allen Seiten gleich tief, und er will 
durch die angezeigten Inftrumente noch nicht Iosgehen, 
muß man mit dem Trepan nochmals etwas tiefer und 
auf das Behutfamfte bohren, Damit die harte Horn- 
baut nicht verlegt werbe, bis Das Stückchen Bein enb- 
lich wackelt. Fest muß man mit dem Durchbohren 
aufhören, und das Iosgebohrte Beinchen mit dem Flei- 
nen Bohrer, und wenn es mit Diefem noch nicht los— 
zubringen wäre, mit dem Hebeeiſen vollends Iogzu- 
bringen, und fachte herauszuheben ſuchen, ohne die 
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Wenn nun die Dura mater auf vorbefagte Weife ge- 
reiniget worden, fo kann man zuerft ein zartes Pul- 
ver von Maftir oder Weihrauch Darüber ftreuen, oder 
das runde Stüdchen Leinwand, welches mit einem Fa- 
den verfehen worden, troden oder mit Rofenhonig ıc, 
angefeuchtet, pärüber legen, und den Faden aus der 
Bunde heraus hängen laffen. Hierüber legen Einige 
ein durchlöchertes Bleyblättchen mit einem Handariffe, 
befonvers wenn fih ſchwammiges Fleiſch auf der har- 
ten Hirnhaut zeigt; Andere legen nur ein rundes Char- 
piebäufchgen darüber, hierauf einige längliche Char- 

piebäuſchgen äußerlich auf den Knochen, darüber ein 
gutes Pflafter, dann die Kompreſſe, und verbinden es 
zuleßt mit der großen Hauptbinde. Späterhin muß 
man die Wunde täglich nur einmal verbinden, aber 
nicht mit öligen und fetten Suchen, fondern auf die 
vorige Art, und zulegt, wenn der Kranfe nicht ftirbt, 
ganz trocken. Auf diefe Art wird das Loch innerhalb 
vierzig oder fünfzig Tagen mit einem harten Fnorpe- 
kichten Fleifche zuwachſen, welches man ſtets mit dem 
Verbande gut zufammendrüden muß, damit es nicht 
ſchwammig werde; auch muß Die Durchbohrte Stelle 
vor Falter Luft bewahrt werden, wobei man fich über- 
haupt nad) den bei Kopfwunden nöthigen Regeln rich⸗ 
ten muß. 

Wegen des Gebrauches oder der Anwendung 
bes Trepans haben die Aerzte verfchievdene Behaup- 
sungen aufgeftellt. Einige Aerzte und Wundärzte wol- 
len, daß man ihn bei jedem Bruche der Hirnſchale an- 
wende, Andere wieder nicht, fie heben nur einzelne 
Fälle hervor. Die ſich fir ihn bei allen Fällen erklä— 
ven, ihn bei allen Hirnſchalbrüchen angewendet wiffen 
wollen, geben zwar zu, daß ein Bruch der Hirnfchale 
an fich felbft Feine Gefahr bringe, und den Trepan 
nicht nöthig mache; aber andere Berlegungen, die ge- 
meiniglich mit einem folchen Bruche verbunden wären, 
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auch gleich der andere Theil mit daran Antheil nähme. 
Wenn daher die Gefäße, die ſich in Der Diploe befän- 
den, erfchüttert, gequetfcht und zerriffen würden, fo 
müſſe nothwendig die harte Hirnhaut fih von der 
Hirnfchaleabfondern, fih entzlinden und faulen; auch 
könne nicht die harte Hirnhaut von der Hirnfchale 
durch jene Außerliche Gewalt abgeriffen werben, ohne 
daß fie in Entzündung und Fäulniß gefegt werde. 
Auch follen Die Berlegungen der —— ſich 
nicht ſelten bis auf die Hirnſchale und harte Hirnhaut 
erſtrecken. — Geſetzt, es entſtände nun dieſe Entzün— 
dung, von welcher hier die Rede iſt, daher, was ſoll 
nun, um dieſer Entzündung abzuhelfen, hier die Zre- 
panation wirfen? — Nach dem Urtheile der den⸗ 
kenden Aerzte entfteht Die Entzündung daher höchſt 
felten; denn entftände fie wirklich Daher, fo müßte auf 
eine jede Trepanation, und auf eine jede zwifchen der - 
Hirnſchale und der harten Hirnhaut geſchehene Er- 
travafation eine folche tödtliche Entzündung nothwen⸗ 
dig folgen; denn in beiden Fällen ſondert fich die 
barte Hirnhaut von der Hirnfchale ab, und vie Ge- 
meinfchaft dev Gefäße zwifchen diefen beiden Theifen 
wird aufgehoben. Es lehrt aber die tägliche Er- 
fahrung, daß Die Entzündung nicht darauf erfolgt. 
Wie oft wird nicht die Äußere Tafel der Hirnfchale, 
und felbft Die Diploe, von Der Caries angefreffen, und 
dennoch leidet die darunter liegende harte Hirnhaut 
nichts Dabei. Auch von dem Sitze dieſer Entzündung 
und der darauf folgenden Eiterung läßt fich’s frhlie- 
gen, daß Diefe Entzündung nicht von der Eontufion 
der Diploe der Hirnfchale und der Abfonderung ber 
harten Hirnhaut von der Hirnfchale ihren Urfprumg 
nehme. Entſtände fie daher, fo müßte nur Die harte 
Hirnhaut, und befonders Die Stelle derfelben, Die un- 
ter dem Orte der Hirnſchale, der die äußerliche Ge— 
walt erlitten hat, liegt, ober Die von der Hirnſchale 
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dieſen Einſchnitt in die Bedeckungen macht, die eigent- 
liche Beſchaffenheit der Wunde oft noch nicht erkannt 
werden kann, man auch noch nicht gewiß weiß, ob die 
Trepanation nöthig iſt, oder nicht, ſo kann es ſich oft 
zutragen, daß man, wenn dieſer Schnitt gemacht wor⸗ 
den, gewahr wird, daß die Verlegung von Feiner gro⸗ 
fen Wichtigkeit ift, und diefe Operation nicht erfor- _ 
dert, da man dann, wenn man Die Bededungen Freuz- 
weife burchfchnitten bat, Die Hirnfchale leicht bedecken, 
die Lefzen zufammenfügen, und die Wunde zuheilen 
kann; wenn man Dagegen die Bededungen ganz weg⸗ 
gefihnitten hat, Die Wunbelange offen bleibt, der Kno— 
hen austrocknet, und erft nad einer langfamen Ab- 
blätterung mit Fleiſch bedeckt wird. Deshalb fol au 
der Zirkelfchnittnichteber zu machen feyn, bis man die 
ganze Befchaffenheit ver Wunde Fennt, und ſich fiber- 
zeugt, daß die Trepanation nothiwendig ift; und auch 
dann foll man nicht fogleich Die ganze Fraktur entblößen. 
Es fey hinlänglich, wenn man an den Ort, der durch 
die Außerliche Gewalt gequetfcht worden, einen Schnitt 
mache, indem man füch mit Recht vorftellen Fönne, daß 
unter dieſem Orte Der Fehler ftede, und man hier mit 
Recht ven Trepan zuerft anfegen müffe, Finde man _ 
nad) gefchehener Durchbohrung daſelbſt nichts, fo könne 
man dann Teicht an einen andern Drt den Schnitt ma⸗ 
hen, und den Trepan anfegen. 

Treppe, Treppen, Trepplein, ein aus mehreren 
Stufen beftehendes Werk, darauf in Die Höhe oder in 
bie Ziefe zu fleigen, welches in ven gemeinen Mund- 
arten eine Steige oder Stiege heißt. Die Stufen 
unterfcheiden eine Treppe von einer Leiter, welche 
nur Sproffen hat. Eine fteinerne, eine hölzerne 
Treppe; bie Kellertreppe, Labentreppe, 
Schneden- oder Wendeltreppe, Freitreppe, 
bie gebrochene Treppe, welche mit Ruheplätzen 
verfehen iſt Die Treppe hinauf, hinab fteigen, 
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auch jetzt durch Steinkitt, Cement sc. verbindet. Grö⸗ 
ßere Freitreppen von Stein, die ſelbſt wegen ihrer 
Größe und der Ausſchmückung mit eiſernen Gelän⸗ 
dern und andern Verzierungen imponiren, findet 
man vor den Eingängen von Rathhäuſern, Thür⸗ 
men, Palläſten, Opern- und Schauſpielhäuſern ze. c. 
Es find theils zweifeitige Freitreppen, die zu beiden 
Seiten zu dem Eingange führen, auch einfeitige, die 
duch Das Treppengeländer gefchlofien werden, wel- 
ches bei jenen zu beiden Seiten offen ausläuft, Diefe 
Treppen laufen die Wand des Gebäudes entlang, 
wie die Hauptireppen in den Gebäuden, und liegen 
von der einen Seite, wo das Geländer fie umgiebt, 
frei; dann bat man auch große Freitreppen, Die wie 
die Treppen vor den Hausthüren zu beiden Seiten 
frei hinaufgehen. Wie 3.3. die große Freitreppe vor 
der Hauptfacade des Schaufpielhaufes in Berlin, die 
auf fiebenundzwanzig Stufen zu einem Perifiyl von 
ſechs Joniſchen Säulen führt, und wegen ihrer Größe 
(Höhe und Breite) den Befchauer überrafcht, Da fie 
foloffal genannt werden kann. Auf den zu beiden 
Seiten hervorfpringenden Treppenwänden follen Barc- 
chus und Ariadne, auf ihren Thieren figend, in ko— 
loſſaler Größe aufgeftellt werden, welches bis jegt 
(1845) noch nicht gefchehen if. Andere ähnliche 
Treppen, aber nicht von gleicher Höhe, führen an den 
Thörmen zu Säulengängen mit Blenden, und auch zu 
Hallen ꝛec. Man hat jest auch Freitreppen, welche 
aus Mauer- oder Badfteinen aufgeführt werden, Die 
man von der ſchmalen Seite neben einander aufftellt 
und mit Gement verbindet. Die Steine werben nach 
Holändifcher Art in ihrer rothen Farbe gelaflen. Bei 
den Freitreppen, die vor ven Eingängen der Häufer 
und der Verfaufsläden von Stein angebracht worden, 
werden die Stufen theilg frei gelaſſen, theilg werben 
fie zu beiden Seiten mit Steinplatten oder Stein- 
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überall aus, da die Häuſer von Holz und nur ein 
Stockwerk hoch aufgeführt, ja mitunter wahre Hütten 
waren, wie man fie auch noch jest in den Morgen- 
fanden findet; nur erft fpäterhin fing man an größere 
Gebäude aufzuführen, und mit dieſen verwandelten 
ſich auch die Leitern in Treppen. In den großen ftei- 
nernen Gebäuden, den Tempeln ꝛc., findet man auch 
fchon fleinerne Treppen ?c. — Zu den hölzernen Frei— 
treppen nimmt man Bohlen von verfchiedener Stärke 
zu den Quartierbäumen und zu den Stufen. Diele 
Zreppen vor den Hausthüren erhalten größtentheilg 
- Feine Hinterlagen, fondern Die Stufen werden bloß zu 
beiden Seiten der Duartierbäume eingefugt, und laf- 
fen Die Durchſicht auf Die Wand des Hauſes, vor bef- 
fen Thür fie angebracht werden; fie haben zu beiden 
Seiten ein Geländer, wenn fie mehrere Stufen ent- 
halten, bei einigen find fie ganz frei. — Zu ben 
Hauptreppen rechnet man die gewöhnlichen 
Treppen in einem Wohngebäude oder Wohnhaufe, 
bie man größtentheile aus Holz conftrnirt findet, weil 
die fleinernen Treppen, die freilich weit beffer, als die 
hölzernen, befonders in Feuersgefahr, find, wegen ih- 
res Koftenaufwandes nicht überall angebracht werden 
- Fönnen; fie fommen nur in-Prachtgebänden, und hin 
und wieder aud) in großen Privatgebäuden vor, da 
fie auch einen größeren Raum fortnehmen, als die 
hölzernen, weil die Gewölbe, darauf die Stufen ru- 
hen, Widerlagen von mehr Stärke haben müffen, als 
ein hölzerner Zreppenbalfen braucht. Die Baumeifter 
- zählen zu einer guten Treppe drei Haupteigenfchaf- 
ten, nämlih: 1) Die Dauer oder Feftigfeit; 2) 
bie BequemlichFfeit in Führung zu den Räumen, 
Ä dt fie hauptſächlich beſtimmt ift, und 3) die Zier- 
lichkeit. Die erfte Eigenſchaft bedingt, Daß Dazu die 
bärteften Steine, Syenit oder Granit, wenn fie von 
Stein, und das härtefte und dauerhafteſte Holz, Eichen⸗ 
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hen muß, als in hölzernen, fo erhellt daraus, daß 
man auch mehr Stufen, und alfo auch aus mehre- 
ven Gründen jederzeit einen größern Raum zu den 
Treppen gebraucht, als in jenen, wenn man auch 
bier dem Grundfage treu bleibt, daß die Treppen 
fo viel, als möglich, ifolirt in die Höhe geführt 
werden follen, ohne die verfchlofienen Zimmer zu 
berühren, fo daß man immer bis unter das Dach 
oder auf den Boden fleigen kann, ohne über einen 
Vorſaal zu gehen. Bringt man den Auf- und Aus- _ 
teitt nach der Hauptwand oder nach dem Hofe zu an, 
fo hat man den Vortheil, Daß das oberfle Podeſt gut 
erleuchtet vwoird; nur auf dem Boden wird dadurch Der 
Austritt etwas bebinvert, weil die Schräge des Da— 
ches darüber fällt, wobei man ſich jedoch durch ein 
Paar Wenvelftufen zu helfen fuchen muß; viefer Feh— 
ler bat aber bei fteilen Deutfchen und bei Manſard⸗ 
dächern nicht viel zu bedeuten; bringt man aber. ven 
Auf und Austritt in die Mitte des Gebäudes, fo fällt 
jener Fehler ganz fort, und man Fann das Podeſt oder 
den Borplag noch zugleich zum Eingange in ein Zim- 
mer benußen; allein derſelbe wird auch weniger hell, 
weil er nur von der Treppe erleuchtet werben kann. 
Man hat alfo bei jever Art einen Vortheil oder Feh— 
lex zu erwarten, und thutdaher am beften, wenn man 
fih nad den übrigen Umftänden richtet; denn wenn 
ein Gebäude zum Beifpiel einen Thorweg haben fol, 
fo kann der Auftritt der Treppe niemals an der Seite 
nach dem Hofe zu ſeyn, weil jolchen ver geöffnete Thor⸗ 
flügel veriperren würde, welches durchaus vermieden 
werden muß; der Mittelweg beugt zwar allen Unbe- 
quemlichleiten vor, läßt fich aber auch nicht immer an- 
wenden. Ueberhaupt ift bei den Zreppen in einem 
Gebäude dahin zu fehen, daß fie fo viel, als möglich, 
bel, und fo angelegt werben müſſen, daß fie gleich in 
bie Augen fallen, und daß man nicht erft lange dar⸗ 
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ben muß, weil ſich das weiche Holz darum zuerſt weg- 
tritt, und dann die Aeſte fteben bleiben, Die Leicht zum 
Fallen darüber Beranlaffung geben. Wenn man die 
Höhlungen und Löcher um die Aefte herum gut ver- 
fittet, das heißt, einen dauerhaften Kitt hinein ftreicht, 
der leicht trocknet und fid an Das Holz bindet, fo kann 
man der fchnelleren Abnugung des Holzes um dieſe 
Hefte leichter vorbeugen. Eine bequeme Treppe muß 
wenigftens 5 Fuß breit feyn, Die Höhe der Stufen 5, 
64 bis 7 Zoll, und die Breite zmifchen 10 bie 14 
JZoll betragen; macht man fie breiter, fo müffen fie 
auch niedriger werden. Da man die Treppen nicht 
gern in einem fort gehen läßt, fo müflen fie alle zehn 
bis zwölf Stufen einen Ruheplag haben, oder man 
bricht fie, Damit der Hinaufgehende oder Hinaufftei- 
gende ‚Zeit zur Erholung gewinnt, Diefes tft befpn- 
ders bei alten und ftarfen Leuten nöthig, weil ein bo- 
bes fteiles Anfteigen, wobei Beine und Schenkel in 
Bewegung find, und befonders die Musfeln der Knie- 
gelenke durch dag ftete Biegen ſtark bewegt und rotirt 
werden; und dann auch, wenn Jemand etwa aus— 
glitſcht und fehltritt, er nicht Die ganze Treppe herun- 
ter fallen Tann, welches bei einer fehr fteilen Treppe 
oft von gefährlichen Folgen if. Der Ruheplatz .bil- 
det eine Duadratflädhe, die fo lang und breit ift, ale 
die Länge der Stufen beträgt. Bei nicht ſteilen Trep- 
pen bringt man auch wohl zwanzig Stufen an, fo daß 
die Zreppe von einem Stodwerfe zudem andern gebt; 
auch da gefchieht es, wo der Raum fehr beenat iſt. 
In Hinſicht des Maaßes zu ven Stufen muß man 
bie Höhe des Geſchoſſes oder Stockwerkes durch Die 
Höhe der Staffeln oder Stufen dividiren, und den 
Duotienten um Eins vermindern, fo hat man- vie 
Dienge der Stufen. Iſt der Quotient Feine ganze 
Zahl, fo muß man die Höhe der Stufen verändern. 
Aug der Anzahl, Breite und Länge der Stufen, nebft 
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man der Hansthür gegenüber entweder die Hofthür 
anlegt, welches man in den meiften Fürgerlihen Wohn⸗ 
häufern findet, over tie Thür eines Hauptzimmers, fo 
iſt es nicht rathſam, Die Treppe ver Hausthür gegen- 
über anzulegen, meil fie tie Anfiht der Hinterfenfter 
und der Hofthür verdirbt. Bei Wohnhäufern in Stra- 
Ben, die bier immer eine Reihe bilden, fi ein Haus 
an das andere fließt, und tie auch Seitenflügel 
nad) dem Hofe heraus haben, kann man die Haupt- 
treppe in einem folchen Flügel anlegen; man kann da⸗ 
bei ven Vorſaal oder die Flur der obern Geſchoſſe 
oder Stockwerke durch eine Thür abfondern, wodurch 
diefer im Sommer als ein Zimmer genugt werden 
kann, und wenn die Etage befonders vermiethet wird, 
fo kann derBewohner es mit einer einzigen Thür ver- 
fhließen. Bei getrennten Wohnungen geht viefes 
aber nicht gut an, und Daher bleibt es immer gerathe- 
ner, die Treppe im Hanptgebäube in der Mitte, oder 
fie doch fo anzulegen, daß der Eingang zu derfelben, 
wie fchon oben angemerkt worden, nicht Durch Die 
Hofthür verbecdt werde. Wird aber die Hausflur auf 
der einen Seite bes Haufes angelegt, und das Haus 
hat Feine Einfahrt, fo legt man der Hausthür gegen- 
über die Treppe an, wodurch fich der Borfaal oben 
wie ein Zimmer einrichten läßt. Hat es aber eine 
Einfahrt, fo bleibt zwar der Borfaal offen, allein vie 
Treppe befommt doc) eine fehr bequeme Lage. Daß 
man der Symmetrie wegen der Treppe zwei Antritte 
geben foll, ift nicht allein zu Foftbar, fondern nimmt 
auch viel Pla weg. Singelne Stufen innerhalb an 
der Hausthür und an den Stubenthüren der Parterre- 
Wohnungen anzubringen, ift nicht zu empfehlen, weil 
Fremde beim Weggehen und Abſchiednehmen varüber 
fallen Fönnen. — Die Nebentreppen und bie ge⸗ 
beimen Treppen find in großen Häufern von gro- 
Bem Nugen, um ben einzelnen heilen der Wohnun- 
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ſie nämlich enge conſtruirt. Man macht die geheimen 
und Nebentreppen auch jetzt in mehreren anſehnlichen 
Häuſern von Gußeiſen, mit zierlichen Geländern. — 
Die Wendel», Schnecken- oder Windeltrep— 
pen, die um eine Spindel herum, wie die Schrau- 
ben, gehen, werben nur noch befonders in Thürmen 
und an folchen Orten angelegt, wo wenig Raum ift. 
Diefe Treppen find fehr unbequem und gefährlich, 
wenn die Stufen nicht groß find, und deshalb müffen 
fie aud) niemals zur Haupttreppe gewählt werben. 
Die Stufen Diefer Treppen laufen, wie fhon bemerkt 
worden, um einen Zirkel, welcher Die Spindel oder 
auch dee Mönch genannt wird, herum, obgleich auch) 
diefer Zirkel ſich zuweilen felbft in einem Eleinen Raume 
ummendet. Wegen ihrer Windungen wird fie aud) 
von Einigen eine Schnede genannt, und man hat 

- ein fehr gutes Bild von ihrer Anlage, wenn man ei- 
nen geöffneten Damenfächer betrachtet; denn fo wie 
hier die Fächerſtäbe fih zu einem Halbfveife erwei- 
. tern, und von der Spige nad) vorn hin nad) einem 
 Maapftabe breiter zulaufen, eben fo geſchieht es aud) 
.. mit den Stufen diefer Treppe um ihre Spindel. 
Der einzige Nutzen diefer Art Treppen Fünnte nur 
darin beſtehen, Daß fie vor den andern den wenigften 
Raum einnehmen, und deshalb werden fie auch in den 
Palläſten zu den geheimen Treppen, worüber man in 
‚die Halbgefchofle, obern Zimmer, und auf die Böden 
kommen fann, gebraucht. Sie liegen gemeiniglich zwi— 
ſchen der Garderobe und dem Wohnzimmer. Die Feh⸗ 
ler dieſer Treppen beſtehen hauptfächlich darin, daß fie 
unbequem zu ſteigen, ſchwer zu erleuchten, und weil 
ſie nicht weit genug gemacht werden können, für die 
Sachen, welche man hinauf zu tragen hat, unbequem, 
und endlich zum Fallen gefährlich find. Dieſem Feh— 
ler hat Palladius dadurch abzuhelfen geſucht, daß 
er den ganzen Diameter derſelben fo groß genom— 
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und Austritt der Treppen nicht nach der Mitte des 
Hauſes bringt, ſondern gegen die Hauptwand; allein 
bei Treppen, welche bis unter das Dach führen ſollen, 
entſteht dann eine Schwierigkeit durch die Schräge 
Des Daches, welches Darüber liegt, und oben den Aug- 
tritt verhindert, wenn es nicht ein fehr fteiles Man- 
ſarddach ift. — Wie fihon oben, ©. 524, angeführt 
worden, vichtet fi das Maaß zu den Stufen ber 
Treppen nad) der Höhe der Etage oder des Stockwer⸗ 
fes eines Gebäudes, Hat z. B. eine Etage 13 Fuß 
mit Einfohluß der Dede, und Die Treppe 24 Stufen, 
fo darf man nur dieſe 24 Stufen in 13 Fuß dividi⸗ 
ven, und erhält die Höhe der Stufen, die 64 Zoll für 
jede beträgt. Hat die Treppe bei gleicher Höhe des 
Stockwerkes nur 32 Stufen, fo beträgt die Höhe je- 
ber Stufe 7,4 Zoll ıc. Bei einem gehörigen Raume 
kann eine Zreppe, Die zweiundzwanzig bis vierund- 
zwanzig Sturen enthält, zwei=, brei= und viermal ge- 
brochen feyn, wo der Raum aber beengt ift, nur ein- 
oder zweimal, Es ift gut, wenn man eine Haupt- 
treppe, fie mag nun aus Stein oder aus Holz befte- 
ben, fo anbringen kann, daß fie bis unter das Dad) 
ganz tfolirt in Die Höhe geht, dabei ziemlich breit, fehr 
beül, vegelmäßig, volllommen ſymmetriſch, und, nach 
den Stockwerken, nur ein= oder zweimal gebrochen ift. 
Die Symmetrie wird dadurch erreicht, wenn jedem 
Treppenarme ein Fenſter gerade gegenüber fteht. Bei 
der Anlage folcher Treppen Fönnen die verfehiedenen 
Stodwerfsbewohner ihren Antheil an den Böden und 
Dachkammern benutzen, ohne fich einander zu behin- 
bern, weil die Zreppe ununterbrochen, ohne einen Bor- 
ſaal zu berühren, bis unter das Dach gebt. Auch foll 
e8 gut feyn, wenn man Die Fenſter jederzeit den Po— 
deften gleich feßt, und damit in jeder Etage höher 
fteigt, welche Unvegelmäßigfeit an der Hintermand 
am erften verziehen, und durch ben Vortheil einer bef- 
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Kreuzen sc. Bei den hölzernen haben die runden Stäbe 
bloß oben und unten einige Glieder oder Kehlungen, 
die aber dem Ganzen ein fehr hübfches Anfehen ge- 
ben. Die zufammengefegten Gitterwerfe werden zivi- 
ſchen Rahmſtücken befeftiget, und hier bei der Treppe 
geſchieht die Befeftigung zwifchen ven Wangenbäu- 
men und dem Treppenarme oder der Treppenlehne. 
Die Treppengeländer machen auch die Zifhler. Da 
. fi hier oft ein Streit zwifchen den Zimmerleuten und 
Zifchlern wegen ber einem jeden zukommenden Arbeit 
entipann, fo wurde von ©eiten einiger Regierungen 
in Deutichland fefigelebt, daß der Leim die Zimmer: 
leute von den Tifchlern hauptſächlich ſcheide, nicht bloß 
das Beil und der Hobel; alfo Fann Fein Zimmer: 
mann geleimte Sachen machen, obgleid) es ihm frei- 
fteht, mit dem Hobel, wie der Zifchler, zu arbeiten. 
Mit den Zifchlern zufammen Fönnen daher Die Zim- 
merleute alle fchlichte und faubere Zreppenarbeit ma= 
chen, wenn aber das Geländer verfelben geleimt wer- 
den muß, ift der Zimmermann fchuldig, dergleichen 
Arbeit einem Zifchler zu übergeben und ausarbeiten 
zu laffen; dagegen kann derſelbe das Geftel und 
Stufenwerk verfertigen, auch Die ganze Treppe auf- 
fegen. Diefe Scheidung fällt in den Staaten, wo 
Gewerbefreiheit herrſcht, fort, indem der Zimmermann 
auch veine Zifchlerarbeiten, und fo umgekehrt der Tifch- 
ler Zimmermannsarbeiten verfertigen Fann, ohne auf 
einzelne Stüde zu fehen. — Der Zimmermann muß 
einen genauen Abriß von einer Zreppe anfertigen Fön- 
nen, nämlich wenn die Treppe mit drei oder vier Po— 
beften oder Ruheplägen, Vorplägen, verfehen ift, und 
inwendig eine vierfantige Deffnung hat; ferner mit 
Podeften und Stufen einzutheilen, damit die Verzie- 
. zungen, fo auch Die Geländer, welche inwendig in der 
Deffnung zu ſehen find, aufeinander folgen, und nicht 
ein jedes Podeſt überfpringe ꝛc. An Treppen kom⸗ 
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— Daß das Weberziehen der Häufer mit Delfarbe 
nicht anwendbar ift, haben die hier in Berlin Damit 
überzogenen Hänfer dargethan; auch hat man e8 des⸗ 
halb nicht fortgeſetzt. Es hat fogar Nachtheil; denn 
alle Dünfte in den Zimmern, die theilg von den 
Menfchen felbft, theils von gefochten Speifen, von 
Zimmergewächſen ꝛc. ausftrömen, legen fih an die 
Wände, und werden biereingefogen. Iſt nun Die Wand 
von außen mit Delrarbe beftrichen, fo wird ihnen der 
Ausgang verftopft, und fie müffen im Zimmer blei- 
ben, erhalten dann die Wände feucht, und geben zum 
Stocken Beranlaffung , welches aber nicht Statt bat, 
wenn fie fich in das Mauerwerf einziehen und durch⸗ 
dringen Fönnen, oder wenn die durch Die Sonne er- 
wärmten Wände foldhe abforbirten, fo daß fie nicht 
einziehen, fondern ausdünften, alfo Die Wand im In- 
nern teoden erhalten, wenn nämlich diefe nicht Der 
Wetterfeite ausgefegt iftz denn hier würde es nicht 
viel helfen, weil die Wände immer wieder Feuchtig— 
Feiten von Außen anziehen oder abjorbiren. 


Treppe (Altar-), uneigentlich die Stufen, welche zu 
dem Ultare führen; f. auch oben, ©. 515. 

— (Boden-), eine Treppe, welche zu dem Hausboven 
führt, und nach dem Verhältniffe des Raumeg oft mit 
der Haupttreppe eine gleiche Sonftruftion erhält, wenn 
fie mit derfelben gleich in Verbindung zu dem Boden 
führt, welches in großen geräumigen Häufern, in wel- 

chen man au Steintreppen findet, oft der Fall ift. 
Wenn aber befondere Zwecke eine Befchränfung der 
Bodentreppe nothwendig machen; wenn 3. B. der 
Borplag, von dem fie ausgeht, zu Küchen und Zim- 
mern in dem Gefchofle führt, worüber der Boden 
liegt, und der Gang dazu wegen des Auslaufeng ver 
Haupttreppe fehr beengt werden würde, fo muß, um 
biefen Raum zu gewinnen, bie Bodentreppe fchmäler 
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- Treppe zum britten Stockwerke trennt ıc.; fo auch, 
wenn eine Treppe von einem Stockwerke zu Dem an- 
dern von ungefähr zwanzig Stufen, zwei Ruheplätze 
bat; fie alfo abgebrochen worden. S. auch oben, un- 
ter Treppe. | 

Treppe (geheime), eine Treppe, welche aus einem Zim- 
mer in ein anderes, höher gelegenes führt, 3. B. aus 
dem erften Stode in das zweite, und die jo verborgen 
in einem Nebenfabinette angebracht worben, daß fie 
nicht gefeben werden kann. So führen vergleiipen 
Treppen auch aus dem zweiten Stodwerfe bis auf 
bie Hausflur herab, auch durch ein Nebengebäude in 
einen Garten, auch in einen Keller, und daraus in 
das Freie, je nachdem der Zweck berfelben von dem 
Bauherren die Anlage beftimmte. Man findet der⸗ 
gleichen Treppen von letterer Art in Palläſten und 
andern großen Privatgebäuden aus Älterer Zeit; zur 
Verbindung der Zimmer zweier Stockwerke, ohne die 
Haupttreppe oder eine offene Nebentreppe zu berüh- 
ven, und nur verſteckt, damit fie feinen Uebelſtand im 
"Zimmer erregen, auch in neuern Gebäuden. ©. auch 
oben, unter Zreppe, ©, 527 u. f. 

— (gemeine), f. Treppe (Haupt-). 

— (geftveifte), eine Gondylie, f. unter Monp- 
ſchnecke, Th. 93, ©. 424. 

— (Haupt=), gemeine Treppe, f. oben, unter 
Treppe, ©. 516, und ©. 520 u. f. 

— (Hohl=), f. unter Treppe (Wendel-). 

— (hölzerne), eine Treppe, die aus Holz verfertiget 
worden, zum Unterfchiede ver fteinernen ober ®tein- 
treppe; f. oben, unter Treppe. _ 

— (Horn-), eine Conchylie, |. unter Mondfhnede, 
Th. 93, ©. 429. | 

— (Ranzels), eine ſchmale, ungefähr 1 Fuß 9 Zoll 
bis 2 Fuß breite Treppe, die entweder zur Kanzel in 
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Treppe (Noth⸗), eine Treppe von Holz, welche ſchnell 
von Zimmerleuten zufammengefchlagen worden, um 
fie in einem Gebäude, an die Stelle einer abgebrannten 
oder eingefallenen alten Treppe aufzurichten, Damit 
Die darin wohnenden Leute zu ihren Wohnungen Fom- 

men können, bis eine neue Treppe gezimmert worden. 
Auch eine Art Treppe, aber nicht von Holz oder Stein, 
ſondern von Striden und Leinwand, um ſich in Feuers⸗ 
gefahr zu retten; fe Sadtreppe oder Treppe 
(Sad-). u 

— (Pradt-), eine Treppe, welche durch ihre Größe 
und Bauart imponirt, wozu die Freitreppen-vor und 

- die Hauptireppen in den Prachtgebäuden, den Schlöf- 
fern, Palläften, Rathhäufern, Thlirmen, Dpern- und 
Schaufpielhäufern, Muſeen, Bibliothefen ic. ꝛc., ge= 
hören, die aus Stein gearbeitet und mit zierlichen ei- 
fernen Geländern verfehen worden, oder ganz frei Tie- 
gen, und eine herportretende Steinfaffung haben, vie 
fih auf der Steinwand gleich einer Attifa hinzieht, 
worauf Figuren aufgeftellt werden. Die Schönheit 
einer folhen Treppe beruht theils auf ihrer Breite, 

Regelmäßigkeit und fchönen Bearbeitung der Steine, 
theils auch auf ihrer Höhe und gefchickten Verbindung 
durch alle Stodwerfe eines Gebäudes als Haupt: 
treppe, theils auch in der Zierlichkeit der Faſſung oder 
des Geländers, welches theils durchbrochen aus Eifen- 
ftäben befteht, die mit Laubwerf oder Gothiſchen Bo— 
gen und Spitzen verziert worden, theilg aus zierlichen 
Holzftäben, deren Form ein pafjender Anftrich noch 
erhöhet ic. ıc. Man findet dergleichen Prachttreppen 
in allen großen Städten vor und in den oben genann- 
ten Gebäuden. 

— (Romanifde), Schleiftreppe, f. oben, unter 

Treppe, ©. 530 u, f. 
— (Sad-), eine Art Treppe, welche der Hauptmann 
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erfreuen, mußte die Aufmerkfamfeit erregen. Allein 
diefe Erfindung, fo zweckmäßig fie auch zu feyn ſchien, 
und fich auch diefe Zweckmäßigkeit Durch Die Damit an= 

eftellten Verſuche bethätigte, fand aber doch fehr 
Bald ihre Gegner. Man fagte: „daß die Sacktreppe 
von rüftigen, befonnenen Menfchen ohne alle Gefahr 
benutzt werden kann, ift außer Zweifel; allein bei ei- 
nem naben, den fhmähligften Tod drohenden Brande 
werden auch geſunde junge Leute unbefonnen und un- 
geſchickt, und von furchtfamen, ſchwachen und Franfen 
Leuten fey eg Doppelt zu beforgen, daß fie eine Stufe 
verfehlen und herabftürzen können, wobei denn auch 
im Sade Arme und Beine, felbft das Genid gebrochen 
werden Fünnen, und Diefes um fo eher, wenn von 
mehreren fich hintereinander rettenden Menfchen ver 
Letzte herabftürzen, und die vor ihm auf der Stridlei- 
ter ſich Befindenden mit fich fortreißen follte. Man 
machte hierbei noch die Bemerfung: daß der erfte 
Herabfteigende, um hier ein Unglück möglichft zu ver- 
hüten, ein aweiter Mont-Rofe feyn müßte, Der je- 
dem nah ihm Kommenden mit einer Befonnenbeit 
und Standhaftigfeit zuriefe: „Sey beherzt und ver- 
fehle die Stufen nicht, fonft bift Du ein Kind des To— 
des!" Allein wie felten find dergleichen Menſchen, die 
in der größten nnd drohendſten Gefahr nicht den Kopf 
verlieren, und noch felbft zur Rettung ihrer Mitmen- 
fhen beitragen. Mont-Rofe gehörte zu diefen küh— 
nen Menſchen, welches feine Unternehmung aufdie Feſte 
Sehefamp bewies. — Um nun auch dieſem Uebel ab- 
aubelfen, fchlug man anftatt ver Sadtreppe eine 
Sadrutfhe vor, nämlih auf dem Hintern den 
ſchrägen herablaufenden Sad herabzurutfhen. Der 
Gegner der Sadtreppe befchreibt nun feine Sadrut- 
ſche in der Berl. Voffifhen Zeitung, Jahrgang 
1822, St. 30, wie folgt: „Zwiſchen zwei Sei- 
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zen Apparat der Sarktreppe zu neuen Berfuchen und 
auch meine Mitwirfung dabei anbieten Dürfte? Dann 
wollen wir fehen, unter welchen Winkel die Fallhöhe 
eine Rutfche auszuſtrecken erfordert? Mit weldyer Ge- 
ſchwindigkeit der herabgleitende Körper von 200 Pfd. 
fchwer fallen wird? Ob die Straßen und Gaffen 
überall die erforderliche Breite darbieten? Ob die ort 
fehr befchränften Höfe eine folche Rutſchlinie zu ſtrecken 
geftatten? Wie viele Perfonen oder menfchliche Kräfte 
die Rutſche am Endpunkte feftzuhalten erfordert? und 
endlich, wie viel Zeit nöthig feygn wird, das Gtein- 
pflafter mit großen GSteinfegerhafen aufzureißen und 
Pfähle einzurammen? Den eriten Berfuh wagen 
wir nicht mit einem Denfchenleben, fondern mit einem 
für ung unfträflihen Steine oder Kloge, von 200 
Pfd. ſchwer. Wenn eg gut geht, fo mögen Andere, 
vie ähnliche Ideen hatten, ihm diefe Erfindung allein 
gönnen, ich meinerfeits thue Verzicht Darauf, und will 
mid) damit begnügen, das Befte befördern zu helfen.“ 
— Diefe Erfindung der Sadtreppe zum Herab- 
fteigen und ver Schleiftreppe zum Herabrutfchen 
Durch einen Sad, find beide nicht weiter berückfichtiget 
— jo ſehr fie auch anfangs das Publikum bean- 
ſpruchte. 

Treppe (Schleif-), ſ. Treppe (Romaniſche). 

— (Schnecken-), die Wendeltreppe, wegen ihrer 
ſchneckenförmigen Windungen; ſ. Treppe (Wen— 
del-). — In der Conchylienkunde führt eine 
Conchylie dieſen Namen, die geſtreifte Treppe; 
ſ. unter Mondſchnecke, Th. 93, ©. 427. 

— (Shrauben=), f. Treppe (Wenpel>). 

— (fleinerne), Treppen, die aus Stein angefertiget 
worden, aus gefchnittenen GSteinplatten beftehen, fo- 
wohl aus Sandftein, als aus Syenit und Granit. 
Sie kommen beſonders als Freitreppen vor, aber auch 
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516 und ©. 528 u. f., eine Treppe, die fich immer 
weiter und weiter von dem Punkte, wo fie ausgegan- 
gen ift, entfernt, und eine Schnedenlinie in ihrem 
Auffteigen bildet, wie ein Schnedengehäufe. Wenn 
die Spindel einer ſolchen Treppe ein dicker hohler 
Pfeiler ift, worin ein fahrender Stuhl auf- und ab- 
geben kann, fo führt fie ven Namen Hohltreppe. 
Man hat auch Wendeltreppen ohne Wangenbäume, 
wo eine Stufe auf Die andere befeftiget worden, und 
da die Stufen nur in geringer Höhe von einander 
entfernt liegen, fich fehr gut fteigen laffen, weil fie . 
ſchräger hinauf geben, als die gewöhnlichen Wendel⸗ 
treppen, Man Ffann übrigens eine jede Zreppe eine 
Menveltreppe nennen, die fih firalförmig hinauf: 
windet. — In der Conchylienkunde hat man 
mehrere Conchylien, welche zu den Mondſchnecken 
(Turbo) gerechnet werden, die den Namen Wendel: 
treppe führen. Man hat jebt Daraus eine eigene 
Sattung gemacht, welche zur zweiten Familie der 


Schleimthiere, den Kammkiemern (Cteno- 


branchia) gehört. Ihr Sharafter ift: ein thurmför— 
miges Gehäufe, mit rundlich-ovaler Mündung und 


» hornigem Dedel; fehr Inder gewunden. Der Außen- 
and tft umgefchlagen; beim Wachsthume ver Schale 
"onen ſcharfen Wulft, mit denen der übrigen Windun— 


gen, Längsrippen, den Stufen einer Wendeltreppe 
vergleichbar, bifvend. Im Meere, Folgende Wen- 
deltreppen kommen unter Mondſchnecke, Th. 93, 


©, 422 u. f., vor: Die ächte Wendeltreppe, 


Turbo scalaris Linn., die unächte oder falſche 
Wendeltreppe, Turbo clathrus Linn., die Ba— 
ſtard- oder zweifelhafte Wendeltreppe, Turbo 
ambiguus Linn., die gekerbte Wendeltreppe, 
Turbo erenatus Linn., und die milchfarbene 
Wendeltreppe, die Milchtreppe, Turbo lac- 


teus Linn. 
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ferne Stäbe, die runden in Geftalt ver Pfeile, die 
efigen in Geftalt der Kreuze, wozu fih num noch 
mannigfaltige Verzierungen gefellen, 3. B. bei ven 
runden Stäben Laubwerf, Rofetten ıc., bei den ecki— 

- gen Gothifhe Bogen. Die neuern Stäbe find ein- 
fach, die Altern auch zum Theil a la Rocoro gemun: . 
den und verziert. Die hölzernen Stäbe find eben fo 
mannigfaltig, theils rund à la Rococo gedrechfelt, 
theils vafenförmig sc. ; dann hat man auch nicht durch— 
brochene Geländer mit Täfelungen. S. auch oben, 
unter Treppe, ©. 535 u. f., und den Art. Gelan- 
der, Th. 16, ©. 719 u. f. 

Treppenhaus, Treppenmantel, die Einfaffung oder 
das Behältniß, worin die Treppe liegt. 
Treppenlebne, Treppenarm, bag obere Holz auf 

- dem Treppengeländer, die obere Faſſung des Gelän- 
berg, woran man fih beim Hinauf- und Hinabfteigen 
halt, und woran man fi) auch auf den Ruheplägen 
lehnt. Die Dede der Stäbe. 

Treppenmantel, f. Treppenhaus. 

Treppenſchaͤchte, im Bergwerke, werben biejeni- 

gen flachen Fahrſchächte genannt, worein zumeilen Stu— 

fen gehauen werden, Damit man aufrecht in Denfelben 
hinunter und hinauf gehen Fann. 

Treppentburm, ein Thurm, der mit einem Haufe in 
Verbindung fleht, in dem die Haupttreppen zu dem - 
Haufe angelegt worden, und woraus Gänge in daf- 
felbe zu. den Zimmern führen, Diefe Thürme ent- 
halten den Haupteingang zum Gebäude, und gleich 
am Eingange die Treppe, welche fehnedenförmig in 
die Höhe geht. Sie windet fid) um eine fleinerne 

Säule, die von Mauer= oder Badkfteinen aufgeführt 
worden, von der einen Seite, und von ber andern 
läuft fie die Mauer entlang. Da die Treppe fich 

ſchräg und fchnedenförmig in die Höhe windet, fo er— 
hält fie auch die Beleuchtung durch Heine ſchräg an- 
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beliebtes Spiel geweſen, welches auch unter Gebilde— 
ten, der ſogenannten guten Geſellſchaft, gefpielt wor— 
den, fo hätte e8 hier gewiß eine Aufnahme gefunden; 
fo fcheint es bloß in den untern Volksklaſſen beliebt 
gewejen zu feyn, wie Schaffopf, fhwarzer Pe— 
ter ac. 20.5 jedoch find Diefes bloß Vermuthungen, da 
nad Adelung die gemeine Deutiche Mundart nod 
das Zeitwort trefchafen, trifhafen, Drefchafen 
bat, welches dafelbit für prügeln gebraucht wird, mel- 
ches ven Eon auf das ausländische Suffixum aken 
bat, und daher gleichfalls entlehnt zu feyn fcheint, ob⸗ 
gleich die erfie Hälfte unfer dreſchen feyn fol, In— 
deſſen fommt das Wort trefihafen oder dreſcha— 
fen auch in Berlin in den untern Volksklaſſen vor, 
woesin draſchaken verwandelt wird. Einen tüch— 
tig oder derb draſchaken, derb durchprügeln, und 
daher kann auch bei dieſem Kartenspiele der Plump— 
ſack gebraucht worden feyn. Das Wort fol übrigens 
aus einer fremden Sprache entlehnt feyn, die Ade— 
lung aber nicht näher anzugeben weiß. Allein vie- 
fes Wort ift gewiß Deutfchen Urfprungs, und fcheint 
eine VBerftümmelung von Drefchen zu feyn: tre- 
fhen, trefhafen, trafchafen, draſchaken, weil 
es ſchlagen oder prügeln bedeutet, und, wie hier bemerkt 
worden, Berwandlungen erfahren hat, wie 3. B. der 
Name Marie, Marifen ıc. 20.5; denn in den untern 
Bolfsklaffen werden viele Wörter durch Anhängung 
von Sylben faft unfenntlidy gemacht, und da fie fi 
in die Umgangsſprache eingefchlichen haben, fo haben 
fie auch ein halbes Bürgerrecht gewonnen, befonverg 
wenn fie etwas Komifches, Droliiges bezeichnen, wo 
dann die Komik der Handlung oder des Handelns 
fhon in dem Worte ausgebrüdt wird, wie eg mit 
dem trefhafen,drafchafen, verbdurdprügeln, ver 
Fall ift, alſo gleichfam, wie das Getreide durch den 
Drefchflegel aus feinen Hülfen gefchlagen wird, 
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Creſeau, ebemals ein Heines Apothekergewicht in Frank⸗ 
reich, womit man die Apothefer- und andern Waaren 

‚im Kleinen abwog. Es war fo ſchwer, als ein Duent- 
a ” wurde auch vielfältig Gros oder Quent 


Trefkammer, die er auch Saeriftey, das 
— —— kaufslad —— 
Tre en einem Ber sladen [4 
auf meiden a“ ee au ausge en vorgeze t 

{ —— | geskaſſe, die ng HM 

Treferefpiel, Teifettfpiel, ein Rattenfpiel, wel- 
bes in Ztalien at feinen Na- 





en worden, Es hat 

men von Tre Sette (drei Sieben), weil verje 

der — im erſten Spiele die drei Sieben in 
Hand bekommt, auch gleich einun ig Points zähtt, 
und damit bie Wartpie gewinnt. Die —— 
mit einer PHombre- Karte von vierzig ge⸗ 
—— ar a Drei, —— —* — 
e in ver Hand eine Reapolitaine r 
fo glaubt man, daß diefes Spiel in —— erfunden 
worden. Man ſpielt dieſes Spiel unter — 

nen, unter welche die vierzig Karten —— 

den, wie beim Quadrilleſpiel, daß Jeder —— 
bekommt. Unter diefen vier Spielern find zwei und 
ua 7 Kompaguie, . — diejenigen, welche 
——— — 
FH von: ce hat das Marfier- 
brettchen —* —— — um die 
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Spielregeln nicht kennt, oder einen Ungeſchickten, der 
ſie zwar kennt, ſich ihrer aber nicht zu bedienen weiß, 
oder einen Unachtſamen, der nicht aufmerkſam iſt, als 
Kompagnon zu erhalten. Deshalb hat man es auch 
hin und wieder eingeführt, nach einigen Spielen oder 
Parthien, die man unter ſich ausmacht, die Mitſpie— 
ler von Neuem zu wählen und zu wechſeln. Man 
ſpielt das Treſett jetzt gemeiniglich mit Zurufen. Die 
Vorhand ruft, was ſie will, und giebt, was ſie zuruft, 
mit an, die Neapolitaine ꝛc., und zeigt den Andern 
die gerufene Farbe, fo viel fie davon hat. In bei- 
den Farben der Karten folgen die Blätter auf einan- 
der: Drei, Zwei, As, König, Dame, Bube, Sieben, 
Sechs, Fünf, Bier. Diejenige Farbe, welche ausge— 
fpielt wird, muß fo lange befannt werden, big wieder 
eine andere kommt. Zrumpffarbe wird daher nicht 
gewählt, Nach der angenommenen Gewohnheit giebt 
man vechts herum zweimal fünf Blätter. ft dieſes 
geſchehen, fo fagt ein Jeder nad) der Reihe an, was 
er in feiner Karte drei» oder vierfach hat, und eg wer— 
den drei Dreien mit drei Marfen, und vier Dreien 
mit vier Marken angelegt. Dieſes gefchieht, wenn 
man die Marken von einer Seite zur andern zählt; 
für alles andere Dreifache wird eins, für alles Vier- 
fache aber zwei marfirt. Wer die Borhand over dag 
Ausſpielen nicht hat, darf feine Drei Dreien, Zweien, 
Affe erft nachher, wenn zu dem zweiten Stiche ausge- 
fpielt ift, anfagen. Derjenige, welcher prei Sieben 
anfagt, gewinnt eine Partbie, welche er und fein Mit— 
. fpieler auf dem Marfierbrettchen anmerken, und zu— 
gleih eine Marke anlegen. Erſcheinen alle vier 
Sieben, fo gelten fie zwar nur eine Parthie, aber 
Doch zwei Marken. Drei Dreien laßt man bloß 
drei Marfen gelten; auch gelten dann drei Zweien 
und drei As gleichfalls drei Marken. Finden fich 
in einer Hand Die Drei, Zwei und das As von 
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Spiel nach ſeiner Karte reguliren muß. Iſt das Spiel 
zu Ende, fo zählt jede Kompagnie die Points in ih— 
rer Karte, welches auf folgende Art gefhieht: Drei, 
Zwei, König, Dame und Bube heißen Figuren, 
und machen je Drei zufammen einen Point aus. Je— 
des As macht für fich einen Point, und da der legte 
Stich ebenfalls für einen Point gerechnet wird, fo 
find in der ganzen Karte zehn Points; denn die zwei 
Figuren, welche übrig bleiben, werden für nichts ge— 
rechnet. So viel nun jede Kompagnie Points zählen 


Tann, fo viel Marken werden angelegt. Welche Spie- 


ler ihre 21 Marken eber, als die andern anlegen 


können, gewinnen eine’ Parthie, und kann die gegen 


feitige Parthey nicht über die Hälfte, alfo nicht über 
Zehn anlegen, fo tft Die Parthie Doppelt gewonnen, 
und werben Zwei angelegt. — Die Regeln, vie bei 
diefem Spiele befolgt werden müffen, und mit denen 
fi) jeder angeheude Spieler vertraut machen muß, 


um daſſelbe geſchickt zu beginnen, find nun folgende: 


1) Wer bei der Anfage zu hitzig ift, und mit den 
höchſten Gebritten, als Drei und Zwei, zu geſchwinde 
herausſpielt, wird als ftrafbar angefehen, weil er dem 
Mitipieler das Spiel zu zeitig verräth, und wenn er 
dieſes mit den Neapolitainen thut, fo ſchadet er fid 
jelbft, weil fid) die Andern gewiß hüten werben, bie 
Farbe, in der fie angefagt find, zu fpielen. Doch ift 
dieſes erlaubt, wenn man das Anfpielen oder pie Vor⸗ 
band hat, und alfo mit verfelben zugleich fordern kann; 
wo nicht, fo gefchieht es beim zweiten Stiche; ver- 
ſäumt, man dieſe Zeit, fo ift bie Ainfage vorbei, und 
gilt nichts, — 2) Bleiben bei beiden Gefellfchaften fo 
wenige Marken übrig, baß fie fi) Beide mit ven 
Points inausſagen können, ſo gewinnen diejenigen 
die Parthie, welche die erſten Points gemacht haben. 
Wenn ſich nun Beide durch ein Gedrittes oder durch 
Neapolitainen ausſagen können, ſo geht es nach der 
Vorhand, und darf keiner eher etwas anſagen, als 
ihn, der Ordnung nach, die Reihe trifft. — 3) Nimmt 
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den eben die Hauptregeln beobachtet, wie bei der Er- 
ftern, diejenigen Regeln ausgenommen, welde Das 
Zufammenfpielen angeht. Jede Art hat noch) ihre be- 
fondern Negeln, da aber die erwähnten legten beiden 
Arten ganz außer Gebrauch gefonmen find, fo müſſen 
auch hier Die Regeln übergangen werben, da bier nur 
Diejenigen des Hauptfpiels nöthig find, wie es jebt 
noch gefpielt wird. 

Tresnelwaffer, Eau’ des Dames de Tresnel, f. Th. 
66, ©. 551. 

Trefor, Schatz, fommt hin und wieder noch an Deut- 
fchen Höfen vor, um den Theil der Staatseinfünfte 
zu bezeichnen, der jedesmal nad) Dem Abzuge der Aug- 

aben des Staates zu außerordentlihen Ausgaben 
Befonders zurückgelegt wird, und den man mit Dem 
Namen Schatz, Fr. Tresor, belegt. Der Ort, wo 
er hingelegt wird, führt ven Namen Schabfammer, 
Fr. Tresorerie, und der darüber gefegte Beamte heißt 
Schasmeifter, Sr. Tresorier. S. aud) den Art. 
Schatz, Th. 140, ©. 453 u. fe — Auch eine Art 
Koch- und Backbirnen führt ven Namen Trefor. 

Treforerie, f. den vorhergehenden Artikel. 

Teeforier, ſ. daſelbſt. 

Treforfchein, Schatzkam merſchein, ein in den Preu- 
ßiſchen Staaten unter dieſem Namen oder dieſer Be— 
nennung im Jahre 1806 zuerſt in Umlauf gekom— 
menes Papiergeld zu 5, 50, 100 und 250 Rthlrn. 
Preußiſch Courant. ©. den Artifel Papiergeld, 
Th. 107, ©. 79 u. f. Hier noch Folgendes über 
biefe Treſorſcheine, als Ergänzung dieſes Artifelg, 
Dis zu dem Beginnen des Franzöfifch - Preußifchen 
Krieges 1806 erhielten ſich dieſe Scheine in ihrem 
Werthe, allein nach der verlornen Schlacht bei Jena, 
am 14ten Dftober des gedachten Jahres, fanfen fie 
bedeutend im Courfe herab, fo daß fie ſchon zu 25 

Rthlrn. klingend Preuß. Courant, das heißt, für 100 
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.s 


Zu 50Rthlren. waren 3000 Scheine 150,000 Rthlr. 
= 5 = =» 10000 = 50,000 ⸗ 


—7,000,000 Fıpir. 


Dann wurden auch unverzinsliche Anweiſun— 
gen, an Porteur oder an ben Inhaber ausgeftelk, 


für 3,500,000 Rthlr. verfertiget. Bon Diefen gab es 


fechs Arten, nämlich zu 5000, 4000, 3000, 2000 
1000 und 500 Rthlrn. Elingend Eourant, nach dem 


Münzfuße von 1764, als: 


100 & 5000 Rtbfr. 500,000 Rthlr. 
500,000 


125 34000 - s 
200 3 3000 = 600,000 - 
25032000 = 500,000 - 
700 31000 .- 700,000 - 
14004 500 = 700,000 - 
3,500,000 Rihlr. 


Eine jede dieſer Anmweifungen hatte die Größe eis 


nes Duartblattes, und war mit einer Arabesfe um— 


geben, Im innern NRaume bemerfte man rechts in ei- 
nem lichtbraunen in einander gezogenen Grain bie 


Buchſtaben nach den verfihienenen Arten von A. bis 


E. und die Nummern, links auf dunkelbraunem Grunde 
mit weißen hervorleuchtenden Zahlen den Betrag, wel⸗ 
cher in der Mitte Des Textes auf gleiche Art mit her- 


vorlretenden Schriftzüigen angegeben war, Unter den 


Unterfehriften befand fich ein runder Stempel, welcher 
auf den Anmelfungen zu 5000 Rthlrn. in vranger 


Farbe; auf denen zu 4000 Rehlrn. in grüner Farbe; 
auf denen zu 3000 Rthlrn. in hellbrauner Farbe; 
auf Denen zu 2000 Rthlrn. in violetter Farbe; auf 
denen zn 1000 Rthlrn. in blauer Farbe, und auf 
denen zu 500 Rthlrn. in Carmoifinfarbe gedruckt 
war, mit dem Preußifchen Adler, einigen Verzierun⸗ 
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auf die fortgeſetzte gleiche Vertheilung der Laſten zu 
verbinden. Wir erwarten daher von ihnen das fer⸗ 
nere Vertrauen, eine thaͤtige Mitwirkung und die un⸗ 
bedingte Ergebung in Unſere Anordnungen, ohne 
welche die kraͤftige Ausfuͤhrung großer Zwecke nicht 
moͤglich iſt. 


Es ſollten auch ſchon im Jahre 1810, zur Umwech— 
felung und Austauſchung einer gewiſſen Summe Troͤ⸗ 
forfcheine, wieder andere neue Papierzettel von noch 
geringerer Summe in Preuß. Cour. angefertiget, und 
von der Königlichen Hauptbanf ausgegeben werden; 
allein dieſes geſchah erft fpäter mit den Thalerfchei- 
nen. — Diefe Treforfcheine von 1806, als die Er- 
ften, welche Die Bewohner des Preußifchen Staats, 
außer den Banknoten, von der Regieruna erhielten, 
dauerten nun bis zum Jahre 1825, alfo neunzehn Jahre; 
denn nach der Verordnung König Friedrid Wil: 
helms des Dritten, vom 21. Dezember 1824, wur- 
den 11,242,347 Rthlr., und nad) einer zweiten Ver: 
ordnung vom 22, April 1827 6,000,000 Rthlr., zu: 
ſammen 17,242,347 Rthlv. neue Zreforfcheine zum 
Ausgeben beſtimmt, aber nicht mehr unter diefer Be- 
nennung, fondern unter dev Benennung „Raffen- 
anmweifung,” nachdem die alten durch den Gebrauch 
ganz untauglich geworden waren, viele zerriffen und 
an mehreren Stellen zufammengeflebt, kaum noch im 
Publikum eourfiren Fonnten, viele ganz außer Cours 
gefegt worden, indem fie theils verloren gegangen, 
theils auf andere Weife abhanden gefommen waren, 
Diefe Zreforfcheine oder Kaffenanmweifungen beftan- 
ben in drei Arten, zu 1, 5 und 50 Rthlr. Preuß, Eou- 
rant. Die Ihalerfcheine waren etwas über 21 Zoll 
hoch, und etwas über 4.Zoll breit und an allen vier 
Seiten gerade befihnitten. Das Papier war bläufich, 
und hatte in der Einfaſſung Waflerzeichen mit Der 
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bloß eine einfache ſchwarze Muſirung auf dem vo- 
fenfarbenen Grunde, welche mit Linien eingefaßt war. 
Auf diefem Grunde befand fich in der Mitte, ver 
Breite nach, rechts und linfs ein längliches Quadrat, 
deffen Ecken abgetheilt waren, fo daß der innere Raum 
die Form eines Achtecks erhielt; dann folgten in 
dem Raume in einander drei Achtede, und. in dem 
Lesten ftand: 5 Thaler. Ueber und unter ben Qua⸗ 
draten befanden ſich Kreife in der Größe eines Gil- 
berfechfers, welche die wieder in einen Kreis einge- 
fchloffene Umfchrift: Caſſen-Anweiſung, Billet 
du Tresor ıc. hatten, fo daß die vier Kreife Solche Um- 
fihriften führten. Neben diefen Kreifen, zu beiden Sei— 
ten, befanden ſich wieder Fleinere Kreife, in der Größe 
von einem Heller, die aber nur ſchmale Linieneinfaf- 
fungen hatten. — Da die Funfzig Thalerfcheine 
mit den eben befchriebenen Fünf- Thalerfcheinen eine 
ziemlich gleiche Einrichtung, alfo Aehnlichkeit Hatten, 
nur daß fie größerwaren, fo wird DieBefchreibung der- 
felben hier übergangen, Weberhaupt waren dieſe Kaf- 
fenanmweifungen von den ſchon Th. 107, ©. 79 u. f. 
befehriebenen erften Treforfcheinen, und von den un- 
ten folgenden jegigen Kaſſenanweiſungen die einfach- 
fien, wenn man die Muſirung ausnimmt, die man 
aber auch theilmeife auf den andern fand und findet. 
Im Jahre 1836 erfchienen die jetzt (1845) noch vor⸗ 
bandenen, im Umlaufe befindlichen Treforfheine 
oder Raffenanmeifungen, wie fie jeßt genannt 
werden, nachdem die bis dahin eourfirenden Trefor- 
fheine, welche 1825 und 1827 in Umlauf gefegt wor- 
den, durch den Gebrauch untauglich geworben waren. 
Die jetzigen übertreffen an Verzierungen bei weitem 
bie vorhergehenden in Diefer Beziehung nur einfachen 
Scheine. Daher hier eine vollftändige Befchreibung 
derfelben, da diefe Verzierungen wahrfcheinlich bei al- 
len kommenden Kaffenanweifungen beibehalten wer- 
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fegen Die Verfälfcher und Nachahmer der Kaffenan- 
weifungen und die Berbreiter falfcher Exemplare tref- 
fen. — Die Kehrſeite enthält: Die Königl. Krone, 
welche mittelft eines Lorbeergewindes mit Den auf bei- 
den Seiten befindlichen Verzierungen in Verbindung 
gefegt iſt; links erblidt man die Boruffia, Preu- 
Bens Genius, mit den Sinnbildern der Weisheit und 
Stärke; vechts den Genius des Gewerbefleißes, mit 
den Sinnbildern des Aderbaues, des Fabrikweſens, 
und des Handels. Im Mittelpunfte unter der Krone 
fiehen die Worte; EINTHALER COURANT, un 
ter denfelben ein ſchwarzer Adler auf dem Rohre einer 
Kanone fibend. In den die Unterlage bildenden drei 
Leiſten befinden fid) Die Litera, Die geiöriebene Num: 
mer der Kaſſenanweiſung mit dem beigefeßten Namen 
eines Beamten des Ausfertigungs-Büreaug, und die 
Jahreszahl 1835. Den Grund bevedt ein Nes von 
Wellenlinien, zwifchen denen fi) auf drei Seiten des 
äußern Randes die Wiederholung der gefeßtlichen 
Strafandrohung zur Warnung gegen die Berfälfchung 
und Nachbildung der Kaffenanweifungen befindet, 
Die Fünf-Zhaler-Kaffenanweifungen er- 
fhienen am 1ften December 1836. Sie enthalten in 
einem röthlihen Papiere in dev Mitte ein Waflerzei- 
chen mit der Umſchrift: FUNF THALER. 1835. 
Die Schaufeite zeigt in der Mitte Das Königliche 
Wappen; oberhalb zu beiden Seiten veffelben befin- 
det fi) Die Serien- und Foliozahl, in der Mitte links 
und rechts auf einem Tiniengrunde die Werthbezeich- 
nung: 5 THLR., und unten in fünf Zeilen die 
Worte: Fünf Thaler Courant, nach dem fehon 
oben angeführten Münzfuße; vollgültig in allen Zab- 
lungen. Berlin, den 2ten Januar 1835. Haupt: 
- Verwaltung der Staatsfopulden. Nun folgen die Un- 
terfchriften dev Mitglieder viefer Behörde. Die Ber- 
zierungen, welche das Königliche Wappen und den 
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als Waſſexzeichen den Preußiſchen Wappenadler, in 
einem viereckigen Felde über demſelben die Königliche 
Krone, und auf jeder Seite die Zahl 50. Die Schau⸗ 
feite zeigt in der Mitte das Königliche Wappen, zu 
beiden Seiten deffelben befindet ſich oberhalb die Ge: 
vien= und Foliozahl, in derMitte links und rechts auf 


einem Liniengeunde die Werthbezeichnung 50 Rthlr., 


und unten in fünf Zeilen DieWorte: Funſzig Tha- 


Ser Eourant, nach den Münzfuße von 1764, voll- 


gültig in allen Zahlungen. Berlin, den 2ten Januar 
1835. Hauptverwaltung der Stantsfchulden. Nun 
folgen die Unterfchriften der Mitglieder. — Die Ber- 
zierungen, welche das Königlihe Wappen und den 
darunter befindlichen Text umfchließen, find: 1) in 
den Eden, oben zwei in einem Lorbeerkranze ſitzende 
Adler mit ausgebreiteten Flügeln, unten zwei Genien, 
Tafeln mit der Bezeichnung: „SO Thaler,” haltend. 
— 2) Ueber dem Königlihen Wappen ift eine Leifte 
mit Laubgewinden, zwifchen denen auf liniirtem Grunde 
die Worte: Königl. Preuß. Caſſen-Anwei— 
fung ftehen. — 3) Zu beiden Seiten ſtehen auf ver- 
zierten Geftellen vechts die Göttin Des Glückes und 
des Wohlftandes, links das Bild des Merkur, als 
Symbol des Handels und der Betriebfamfeit. — 4) 
Unter dem Texte der Kaffenanmweitung ift oben und 
unten eine Leifte mit Dem Sterne und Der Fette des 
ſchwarzen Adlerordens, und zwifchen zwei Adlern die 
Androhung der Strafen ꝛc. befindlih. — Die Kehr— 
ſeite bat in der Mitte der obern Verzierung die Kö— 
nigliche Krone von zwei Genien getragen, welche rechts 
und links durch Guirlanden von Lorbeerlaub mit fißen- 
den Adlern verbunden find. Ueber der Guirlande fte- 
ben in drei Abtheilungen die Worte: FUNFZIG 
THALER COURANT. Unter dev Königlichen 
Krone erblickt man zwifchen den Worten der genann- 
ten Summe einen auf einem Donnerfeile figenden ge- 
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nehmigte Summe nicht überfteigen.. Zum Austauſch 
wird das Publikum durch zweimalige Befanntmadun- 
gen in angemefjenen Zeiträumen in ben gelefenften 
Blättern von Seiten der Hauptverwaltung der Staats- 
fchufden aufgefordert. Diejenigen Inhaber ver alten 
Kaſſenanweiſungen, Die ſich ſechs Wochen nach verlegten 
Bekanntmachung ver Aufforderung zum Austaufch nicht 

emeldet haben, werden Behufg deffelben zu einem Prä- 

nfistermin unter der Verwarnung und mit der Wir- 
fung vorgeladen, daß mit Ablauf diefes Termins alle 
Anſprüche an den Staat aus den alten Kaflenanmwei- 
fungen erlöfchen. Diefer Termin fol auf mindeftens 
ſechs Monate, von der erften öffentlichen Bekanntma⸗ 
chung deſſelben ab gerechnet, hinausgefegt, und Durch 
bie Amtsblätter fimmtlicher Regierungen, fo wie durch 
die gelefenften Provinzialzeitungen, welche die Haupt- 
verwaltung der Staatsfchulden auszuwählen hat, zur 
Kenntniß der Intereffenten gebracht werden. Anmel- 
dungen zum Schuße gegen die Präkluſion follen da— 
bei nicht Statt finden, nämlich dergeftalt, Daß unmit- 
telbar nach dem Ablaufe des Präflufivterming gegen 
diejenigen, welche fih in demfelben zum Austaufche 
nicht gemeldet haben, mit der Präffufion zu verfah- 
ven ift, und alle, alsdann noch nicht eingelieferten al- 
ten Raffenanweifungen werthlos, und wo fie etwa 
noch zum Vorſchein kommen, anzubalten, und an die 
Hauptverwaltung der Staatsfchulven abzuliefern find. 
Diefe Verwaltung tauſcht auch beſchädigte oder fonft 
unbrauchbar gewordene neue Raffenanweifungen um, 
wenn fie 1) die gedrudte Serien- und Folienzahl, 
2) die gedruckte Litern, 3) Die gefchriebene Nummer, 
und 4) die neben derfelben ftehende Namensunter- 
ſchrift volftändig enthalten. Auch wurde zugleich 
durch dieſe Kabinetsorber feftgefegt, daß ganz oder 
zum Theil befchnittene Kaffenanweifungen in ven öf: 
fentlichen Kaffen und überhaupt in Zahlung nicht an- 
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Der Name lautet, nachdem die Mundarten find, bald 
Treſpe, Drefpe, bald auch Trebs, und in Thü— 
ringen Dreff, wo man aber den Lolch Darunter ver- 
ſteht. — Die wahre Zrefpe, Bromus, ift ein Ge— 


ſchiecht von Gräfern, welches aus drei und dreißig 


Arten befteht, im Syſteme feinen Standplatz in der 
zweiten Ordnung ber dritten Klaſſe (Triandria Di- 
gynia) des Linn éiſchen Pflanzenſyſtems, und fol- 


. gende Oattungsfennzeichen hat: Der Blumenkelch ift 


4 


zweifpelzig und vielblütig; die Aehrchen find länglich, 
rund und zweizeilig, und die Granne fteht unter- 
halb der Spite der längern Spelze. Unter den vie- 
len in Deutfchland wildwachfenden Zrefpenarten find 
folgende einer befonderen Befchreibung werth: 

1) Die gemeine oder Rodentrefpe, Bromus 
secalinus, panicula patente, spiculis ovatis, aris- 
tis rectis. Linn. Spec. plant. p. 112. Festuca gra- 
minca, glumis hirsutis. Banlı. pin. 9. Gramen 
avenaceum segetale majus, gluma turgidiore. Mo- 
ris. hist. 3. 5 8. t. 7. 1.17. Bromus secalinas, 
pauicula nutante, spicalis ovatis compressis, glu- 
mis nudis distinclis, aristis subalatis brevioribus 
flexuosorectis. Ladw. Handb. der Botan. ©. 162, 
Fr. Seigle Drove; Engl. Spreading-panicled Bro- 
megrass. Eine einjährige Pflanze, welche auf dürren 
Hügeln, hinter Zäunen, Heden, an Wegen, und in 
naflen Sommern häufig auf leichten oder fandigen 
Rodenfelvern wählt. Sie treibt 3 bis 4 Fuß hohe 
Halme, welche gefkeift, glatt, grün, und mit röthli- 
hen, etwas wolligen Knoten verfehen find. Die brei- 
ten, fteifen, fpigig auslanfenden Blätter find rauh an- 
gufühlen, und die hängende Rifpe ift 3 bis 4 Zoll 
ang; die Aehrchen ſind eyrund und zufammengedrüdkt; 


„die Kelchſpelzen nackt und abgeſondert; die Grannen 


yfriemenförmig und gerade. Dieſes Gras, welches 


nn. ſeine Menge auf den Feldern ein ſchädliches 
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ſäeten 200 Körner 49 Gran gewogen hatten, ſo war 
ihre Vermehrung 2525 fältig. Von den 200 Körnern 
Rocken, weldhe 80 Gran gewogen hatten, wurben 
nur 480 Gran, folglich das fechfte Korn geerndtet. — 
Die Treſpe geveihet unter Dem Roden nur an benje- 
nigen Stellen, an welchen der Rocken ausgewintert ift; 
denn fie fcheint Des freien Einflufles der Atmoſphäre 
a" fehr zu bedürfen, als daß fie unter dem Moden le- 
endig oder auch nur. gefund bleiben könnte. Die 
Trefpe vertilgen würde alfo nichts anders heißen, als 
das Auswintern des Nodens verhindern, und bag ge- 
ſchieht: a) durch hinlängliche Abwäſſerung, und. b) 
durch veichlihe Düngung und gute Bearbeitung, fo 
wie auch durch frühe Beſiellung; dieſe Drei Mittel ge- 
ben ver Rodenpflanze Stärke, den feuchten Winter 
zu überſtehen. Die böchfte Verbefferung des Ader- 
baues im ſchweren, feuchten Boden, bleibt immer Die 
gänzliche Bertilgung der Treſpe, obgleich Diefelbe 
nicht als ein unnüges Gewächs betrachtet werden 
darf, welches auch ſchon die oben angeführten Ver- 
ſuche mit derfelben beweifen. Auch Fönnte man fie 
vielleicht in gemilfen Landen und unter gewiffen 
Umftänden als ein Futtergewächg eigens bauen. — 
Wenn fich ver Rocken früh legt, fo wird die Darunter 
ſtehende Zrefpe nicht leicht davon erftickt, fondern de— 
ven Spißen drängen fich hervor, und wachfen fiber 
dem Roden um fo Fräftiger, In einigen Landen, 
b B. im Kalembergifchen in Hannover, find die Zins— 
eute, nach der Meierverfaffung, von jeher verpflichtet 
geweſen, ihr Zinskorn den Gutsherren in reinem 
Noden zu liefern; indeffen hat man denſelben doch 
oft zugemuthet, auch Trefpe mit anzunehmen. Aus 

- verfchiedenen Altenftüden ift zu erfeben, Daß man es 
aus dem Grunde gethan hat, weil man bie Trefpe 
für eine Verwandlung aus NRoden hält, Hier hat 
alfo eine Unfunde in der Pflanzenkunde oft ein fehr 
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die Riſpe ſteht faſt aufrecht; die Aehren ſind eyrund 
und weichhaarig; Die Grannen gerade. Diefe Treſpe, 
welche im Day und Juny blühet, und die man überall 
in den wärmeren trocknen Theilen von Europa an⸗ 
trifft, wächft wild an Wegen, Zäunen und auf trod- 
nen Aeckern und fleinigem, lehmigen und fandigen 
Boden, auch im dürrften Flugfande, auf Sandhü— 

ein ꝛe., und wuchert fehr ſtark, indem jedes abge- 
onittene Stück Wurzel einen neuen Stod bildet; fie 
dient daher zur Bekleidung kahler unfruchtbarer Stel⸗ 
len, läßt ſich ſhwer hauen, umd deshalb fol fie auch 
mehr zur Weide in fanbigen Gegenden anzubauen 
ſeyn, obgleich alles Vieh fie ſchon grün, auch getrod- 
net, gern frißt, und die Schafe diefelbe befonders auf- 
fuhen. Sie ift eins der vorzüglichften Yuttergräfer, 
weil fie dem Viehe eine gefunde und angenehme Nah⸗ 
zung giebt, und kann zwei- bis dreimal abgemähet 
werden. Man findet fie in allen öfonomifchen Wer: 
Ten unter den Futterkräutern aufgeführt. 

3) Die Suttertrefpe, hohe Treſpe, Walp- 
trefpe, Bromus giganteus, panicula nutante, spi- 
culis guadrifloris, aristis brevioribus. Linn. Spec. 
plant. T.1, p.114, Fl. Suec.2. Gramen sylvaticum 
glahrum. Vaill. paris. 93, t. 18, f. 3. Schre— 
ber, Zaf. 11. Stanz. Brome gigantesque; Engl. 
Tall-Bromegrass. Diefe Trefpe, welche in Deutfch- 
land und in andern gemäßigten Europäifchen Landen 
überall in einem ſchweren, feuchten, ſchattigen Lehm— 
und Zhonboven, befonders in Laubholzwaldungen, 
auch auf fehattigen Hügeln und an Waflergräben und 
andern feuchten Stellen wildwachſend angetroffen wird, 
aber auch im gemäßigten frifchen lockern Mittelboden 
und im fleinigen Boden fehr gut fortfommt, hat einen 
3, 4 bis 5 Fuß hohen Halm, deren mehrere aus fei- 
ner flarkfaferigen ausdauernden Wurzel wachfen, und 
1 Fuß lange und 4 bis 4 Zo0N breite Blätter, die mit 
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Bromes pinnatas, spicalis alternis subsessilibus 
teretibuas, culmo indiviso. Linn. Spec. plant. T. 
1. p. 115. Diefe Treſpe wächſt in Europa auf frei 
gelegenen Hügeln im heißen Sande und in fehr trof- 
kenen Wäldern, und hat vaube, Furzgrannichte, platt 
anfigende Dlütenährchen. . Sie wird vom Viehe ge- 
frefien. — Ein eben fo gutes Futterfraut ift 10) auch 
die kammförmige Zrefpe, Bromus cristatus L., 
welche in Sibirien, in der Tatarey, auch in der Tauı- 
riſchen Statthalterfchaft, und hier meiftentheilg in den 
gebirgigen Thälern, und den an Yutterfräutern fehr 
reichen Drten in der Gegend des Salgirs, wild wach⸗ 
fend angetroffen wird. — Wenn gleich die hier ange 
führten Zrefpenarten gute Futtergräfer find, von dem 
Viehe, ſowohl von ven Schafen, als aud von dem 
Rindviehe und den Pferden, gern gefreffen werben, 
und faft in jedem Boden gut fortkommen, fo dürfen 
fie Doc) nur da ausgefäet werden (wenn man fie näm- 
lid) als Futterkräuter gewinnen will), wo fie immer- 
fort bleiben Fönnen, alfo aufWiefen, Rainen ꝛc.; man 
hüte fi) aber, fie den Getreidefeldern oder den Gär- 
ten zu nahe zu bringen, ba fie fich überall, wo fie ge- 
ſäet werden, ſchnell ausbreiten und leicht beſchwerliche 
Unkräuter werden fünnen, wegen ihres Fortwucherns. 
— Auch mehrere von den hier nicht beſchriebenen übri— 
gen Arten können vielleicht als Futtergräfer gebraudıt 
werben, nur findet man die oben befchriebenen in den 
meiften ökonomiſchen Werfen als ſolche befonders em— 
pfohlen. 

Trefpe (Ader:), Bromus arvensis, f. oben, ©. 586, 

— (Berg), f. Treſpe (Dach ). 

— (Dad-), taube TZrefpe, Bergtrefpe, Sand- 
trefpe, Bromus tectoram, f. oben, S. 586, 

— (dünnförnige), unfruchtbare Zrefpe, Bro— 
mus sterilis, ſ. daſelbſt, ©. 587. 
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beſetzt, wofür auch das aus dem Franzöſiſchen ent⸗ 
lehnte bordiert üblich iſt. Dieſes Wort iſt aus dem 
Franzöfifchen Tresse entlehnt, indem der Gegenſtand 
ſelbſt eine ausländiſche, wahrſcheinlich Franzöſiſche, Er— 
findung if. Das Franzöſiſche Tresse bedeutete ehe⸗ 
mals ein jedes geflochtenes Band, und ſoll, nach 
Adelung, ächt Deutſchen Urſprungs ſeyn, und von 
dem Nieverſächſiſchen Traſſe, Trosje, ein dün— 
ner Strick auf den Schiffen, eine Leine, abſtammen, 
welches wieder von einem veralteten traſſen, ziehen, 
abſtammt, Lat. trahere, Ital. trassare, von welchem 
- Worte Triege in manden Niederdeutfchen Gegen- 
den eine Winde bedeutet. S. auch Trenſe. Das 
Franzöſiſche Tresse, wovon auch die Haarkräusler 
ihr Treſſe haben, ſcheint nach Dem genannten Schrift- 
fteller mehr von dresser abzuftammen, welches mit 
unferm richten verwandt iſt. — Die Treffen find 
im weitläuftigern Verſtande bandartige ſchmale Ge— 
webe, aus Fäden von Gold, Silber, Seide, Floret- 
feidve, Wolle, Baummolle, Leinen ( Zwirn) ꝛc.; im 
engeren verfteht man aber Darunter die Achten und un- 
Achten oder Lyoniſchen Gold- und Silberteeffen, die, 
wie befannt, zur Einfaffung und zum Beſatze der 
Kleidungsſtücke (Röcke, Jacken und Beinfleider, deren 
Kanten und Nähte, Kragen ic. Damit von dem Klei- 
dermacher befegt werden), ber Hüte und Mützen, 
fowohl beim Militair, ale auch bei der Liorde, Der 
Schabraden, Kutfhen, Ehaifen ꝛc., der Paradebet⸗ 
ten, Borhänge, Kirchenornate, Tapeten ?⁊c. ꝛc., die— 
nen. Es giebt glatte und gemufterte, durchbrochene, 
matte und Slanztrefien, Korallentrefien, Maffiotref- 
fen 20. ; auch theilt man fie in Lahntreſſen verfchie- 
dener Art, in ordinaire Treffen und in Band— 
treffen oder Ligatur; hierzu gehört: Ligatur— 
Garnitur, Sigatur-Einfaß, Ligatur mit Lahn 
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des Erfinders eines vorzüglichen Gewebes oder eines 
vorzüglichen Deffeins, Farbendruckes ꝛc., der eine ge- 
wille Dauer verfpricht, fondern in dem immerwäh- 
renden Wechfel der Deffeing, des Farbendrudes, und 
in mehreren andern Einzelnheiten, die ſich hier nicht 
anführen laſſen, weil fie zu unbeftimmt find, und kaum 
einen Sommer über dauern; ja mehreren von einem 
gleichen Stoffe, find nur zufällig bei irgend einer 
Begebenheit Namen verliehen worden, wie 3. B. bei 
der Meberbringung der Leiche Napoleons, oder der 
Ueberrefte derſelben von St. Helena nach Frankreich, 
1840, um fie in Paris in dem Dome der Jnvaliden 
beizuſetzen, auch ein Kattun den Namen Gendre de 
. Napoleon oder Napoleonsafche erhielt. Welche 
Erinnerungen knüpften fih nun nicht an Napoleon 
und an die Sranzöfifche Revolution, deren Nachiwe- 

. ben noch überall empfunden werden, und wo paradirt 
noch diefer Kattun, der fihon der Vergeſſenheit über- 
geben ift, und fo geht es mit allen diefen Benennun- 
gen der Modeartifel, ja mit ihnen felbft, fie werden 
ſchnell von andern, denen eg nicht beffer geht, ver- 
drängt und vergeflen, mithin find auch dieſe epheme- 
ven Artikel nicht zu befchreiben, da fie oft ohne befon- 
deren Ausdruck find, ſich alfo auch bei dem beften - 
Willen von ihnen Feine Befchreibung geben läßt, wohl 
eine Folorirte Abbildung. Und fo geht es auch mit 
den Treſſen und ihren verfchiedenen Benennungen. 
Der Stoff bleibt, und ift die wefentlichfte Charafteri- 
ftif; die Beilegung eines Namens nach dem Deffein, 
der Farbe ıc., ift nur vorübergehend, und kann in der 

. Befchreibung weder feftgehalten, noch fo bezeichnet 
werben, daß er den kommenden Generationen ver- 
ſtändlich bleibt, fie fich aus folchen Befchreibungen ver- 
nehmen Fünnen, wenn der Gegenftand felbft fehlt, 
man von demſelben nach der Befohreibung nichts mehr 
auffindet. Wäre es möglich, fo müßte man auch Mu— 
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Weberey, in W. — Die feinſten Goldtreſſen, 
welche vorzüglich leicht und ſauber gearbeitet, und hoch 
von Farbe ſind, und von feinem Material gemacht 
werben, auch wenig ins Gewicht fallen, liefern: Ber- 
Iin, Wien, Brüffel, Mayland, Paris, Amfterdam ꝛc.; 
die filbernen Treffen: Berlin, Wien, Leipzig, Lyon, 
Brüſſel ꝛc.; auch Hamburg liefert fehr gute Waare, 
Von den unächten oder Lyonifchen werben viele von 
Berlin, Wien, Nürnberg, Schwabarh, Freiberg an 
der Mulde, Hamburg sc. Ir. in den Handel geſchickt. 
Seidene Treffen kommen aus Berlin, Wien, 
Lyon ꝛc. in den Handel, Die aus Frankreich in den 

. Handel kommenden Galonen find 7 bisYLinien breit, 
"und die ganzen Stüde 60, und die halben 30 Stab 
lang. Sowohl bei ver Franzöfifchen, als auch hei der 
Wiener Trefle, darf Achtes Gold und Silber nur auf 
Seide, die Lyonifche muß aber auf Zwirn gefponnen 
werden. Floretſeide ift bei feiner Waare. ebenfalls 
verboten, Dan ſehe hier ferner noch die Art. Band, 
Th. 3, ©.497 u.f., Salone, Th. 15, 8.812 u, f., 
und Ligatur, Th. 78, ©. 685 u. f., nad. 

Das Ausbrennen der goldenen und filber- 
nen Treffen geſchieht auf folgende Weiſe. Wie be- 
kannt, ift der Gold- oder Silberlahn um Seide ge- 
fponnen, daher müſſen auch die alten Treffen erft von 
biefer Seide befreiet werden, wenn man das edle Me⸗ 
tall vein gewinnen will, und dieſes gefchieht nun am 
beiten durch dag Ausbrennen. Man widelt nämlich 
bie Treſſen (es verfteht fih, Gold vom Silber gefchie- 
ben) zu einem dichten Pad zufammen, und läßt fie in 
einem feften Ziegel glühend werden, wodurch Die Seide 
zu Aſche verbrennt. Iſt nun der Ziegel Falt gewor- 
den, jo ſchlägt man langſam mit einem Hammer 3.8, 
auf das Silber, wodurch ſich Die Aſche der Seide auf 
ben Grund fammelt, Die nun von dem Silber abge- 
Ihieden wird. Oder man wäfht Das Silber im Waſ⸗ 


— 






Sf I me 
don Bügeafge eme De drei Stuben 


Wie es mit dem Silbe: a 
— — 









596 Tieſſe. 


bediente, z. B. der Lauge. Auf dieſe Weiſe kann man 
auch reich gewirkte und geſtickte Zeuge reinigen, in⸗ 
dem nicht nur die Gold- und Silberfäden gereiniget 
werben, fo daß fie ihre Farbe und ihren Glanz wie⸗ 
der befommen, fondern auch die Seide ihre Lebhaf- 
tigfeit wieder erhält. — Auf eine andere Art an- 
gelaufene goldeneZreffenzureinigen. Dan 
nehme 2 Loth Gummilack oder Schelllaf, 4 Duent- 
hen Drachenblut und eben fo viel Curcumey, Laffe 
es in Weingeift auflöfen, und Fläre es durch ein Läpp⸗ 
hen. Man überftreiche nun mit dieſer Auflöfung ver- 
mittelft eines Fleinen Haarpinfels die alten Zreflen, 
und fahre mit einem heißen Bügel- oder einem Plätt- 
eifen barüber, das beißt, nachdem man vorher ein 
weiches Leinwandtuch oder ein Stüd reines Leinen 
darüber gebreitet. Das Meberfahren muß aber fehr 
ſchnell und leicht gefchehen. Wenn es ohne Tuch ge- 
ſchehen fol, darf man die Zreffen nicht berühren, 
man fahrt dann entfernt Darüber hin, Auf Diefelbe 
Reife fann man auch mit Gold gefticdte Arbeiten rei- 
nigen. Goldene Knöpfe ftede man auf eine Gabel, 
beftreiche fie, wie oben angeführt worden, mit der Mi— 
ſchung, und halte fie in einiger Entfernung über Koh⸗ 
lenfeuer, big fie troden find. Wenn auch Alles ſchon 
fo abgetragen ift, Daß es weiß, wie Silber, ausfieht, 
wird es Durch Diefe Reinigung wieder fhön. — Man 
kann auch angelaufene und befehmuste filberne Tref- 
jen oder geſtickte Arbeit mit Alabafterftein pyugen. Man 
glühe ein Stüd ſolchen Steines in Kohlenfeuer, und 
Öfche es in Kornbranntwein ab, fo wird es-zu Pul- 
ver zerfallen. Man laſſe daffelbe über Kohlenfeuer 
abrauchen, bis es troden ift, binde es dann in ein 
Läppchen, ftäube es auf die Treffen, und bürfte fie 
mit einer Sammetbürfte rein ab. — Um ven aol- 
denen und filbernen Treffen ihren Glan; 
wieder zugeben, kann man auch noch gebrauchen: 
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nachtheilig fey, f. im Art. Gold⸗ und Gilberfa- 
brik, Th. 19, 8.491 uf 

Treſſen (achte), Treſſen, die aus ächten Gold- und 
Silberfäden gewebt worden, zum Unterſchiede der un- 
ächten oder Lyoniſchen Treſſen; f. oben, unter 
Zreffe, und Pofamentier, Th. 115, ©. 631 uf. 

— (Band=), Treflen oder Ligatur, die nur auf einer 
Seite rechts find; ſ. oben, unter Treſſe, und Th. 
115, ©. 638 u. f. 

— (Drabt-), Treffen von Gold-, Silber- und Lyoni⸗ 
fhem Drabte; f. unter Gold- und Silberfabrif, 
Th. 19, unter Draht, Th. 9, S. ATi n.f., und uns 
ter Lahn, Th. 59. 

— (Sarnitur-), f. oben, ©. 593, 

— (Gaze>), f. daſelbſt. 

— (gemeine), f. Treffen (ordinaire). 

—, in der Gefhüsfunft, die nach dem Gießen in 
einer großen Kugelform noch zufammenhängenven 
bleyernen Kugeln. | 

— (goldene), f. oben, unter Treſſe, und Th. 115, 
©, 531. f. 

— (Haar=), beim Perrückenmacher oder Haar- 
fräusler, treffirte Haare von einiger Länge; f. un- 
ter Perrüde, Th. 108, ©. 661. 

— (Labn⸗), f. oben, S. 590, und Th. 115, ©. 636. 

— (Leib-), f. Th. 71, ©. 406. 

— (Lyoniſche), f. oben, ©. 590, unter Drabt, Th. 
9, und unter Pofamentier, Th. 115. 

— (Marle-), KRorallenarbeit, f. oben, ©. 591, 
und Th. 115, ©. 637. | 

— (Maffiv-), werden die ächten Treffen von Gold⸗ 
und Silbergefpinnft genannt; f. oben, ©. 590, und 

Th. 115, ©. 631. 

— (ordinaire), gemeine Treffen, f. oben, ©. 
590, 593, und Th. 115, ©. 637 u, f. 

— (filberne),f. oben, S. 590, u.X5.115, ©.631 u. f. 
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aber, die in die Hochkämme nach Vorſchrift ihres Miu: 
flers eingelefen worden, entftehen die Schlangen, die 
Defen und die Spiegel; da die Korten hier ohne Zug 
das bewerfftelligen, was bie Fußarbeit bei den feide- 
nen Zeugen bewerfftelliget. So braucht man 5.8. zu 
den Defen an jeder Seite zwei Korten, dann folgen 
auf beiden Seiten acht Korten zu den Schlangen, und 
zu dem Atlaßgrunde gebraucht man zehn Korten. Alle 
diefe Korten, ſowohl die zwölf am jeder Seite zu 
den Defen und Schlangen, als auch Die zehn Grund- 
forten, gehen über die Rollen des wellenvollen Ka- 
ſtens, find ftraff angezogen und befeftiget, da fie be- 
ftändig arbeiten, und heißen daher auch fteife Rollen. 
Die Korten, die an ven Wellen angemacht find, und 
welche die Blumen bervorbringen, werben vermöge 
ihres Einlefens, wenn an fie die Reihe kommt, mit 
ihrer Welle gezogen. Sie find das hier, was der Ke⸗— 
gel» oder Zampelzug bei den Zeugftühlen ift; denn 
es muß von diefen Wellenforten bald diefe, bald jene 
mit ihren Anſchweiffäden arbeiten, fo wie e8 die Stelle 
ber Bildung, vermöge des Einlefens, angewiefen hat. 
Bei dem Weben felbft bringen die Korten, worin Die 
Anſchweiffäden aller Figuren eingezogen find, alle Fi- 
gurenftelen hervor. Die Blumen, die Korten der 
Wellen, die durch die Kegel gezogen werden, Die an- 
dern Korten durch die Bewegung der Hochkämme, in 
welche die Korten eingelefen find, und nad) deren ein- 
geriähteten Bewegung durch die Fußtritte bald Diefe, 
ald jene Korte mit ihren Anfchweiffäden gehoben 
wird, wodurch das Erforderliche mit dem Einſchlage 
gebildet wird. 
Trefjiren der Haartreffen, beim Perrüdenma- 
her oder Haarfräusler, f. unter Perrüde, Th, 
108, ©. 651 u. f. 
Treflirer, eine Benennung des Haarkräuslers oder 
Perrückenmachers, in fofern er die Hanre, nach— 
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hölzerne Rollen erhält. Dieſe Spindel wird nun mit 
ihrem bewundenen Drahte oben quer über der ganzen 
Breite des Kutſchenfenſters vermittelft zweier Klam⸗ 
mern feft geftedt. Die ganze Spindel erhält einen 
Blehüberzug, und diefer wird mit Leinwand übernä- 
het, worauf fich der Taffent der Kutſchengardine auf- 
rollen kann. Unten hängt am Zaffent ein hölzerneg 
Stäbchen, in deffen Mitte ein Ring if. Zieht man 
nun die Gardine Fräftig herab, fo rollt fi die Feder 
von der Spindel los, man halt den Ring an, und ver- 
fchließt fo das Fenſter. Will man das Fenſter öffnen, 
fo haft man den Ring log, und fo rollt fi Die Feder 
auf, zieht den Tafſent nad ſich, und diefer rollt fich 
oben um die Spindel herum, Die Spindel der Achſe 
ift unbeweglich; aber der Draht und feine Blechteom- 
mel drehen fih um die Spindel herum. Jedes Fen- 
fter hat einen ſolchen Zreffor, und Daher find in einer 
Kutfche fo viele vorhanden, als fie Senfter hat. 
Treſter, die unbrauchbaren Ueberrefte eines ausgepreß⸗ 
ten oder ausgekochten vegetabilifchen Körpers, welche 
in manchen Fällen auch Zräber und Drüfen ge- 
nannt werden. In engerer Bedeutung find die Tre— 
fler die vom den ausgepreßten Weintrauben übrigge- 
bliebenen Hülfen und Kämme; die Weintrefter, 
MWeinträber. Daher ver Zrefterwein, der ver- 
mittelft Des aufgegofienen Brunnenwaflers aus ben 
Treſtern gepreßt wird; der Nachwein, die Lurfe 
in den niedrigen Sprecharten; f. den Art. Wein- 
trefter, unter W., wo auch der Gebraud in den 
Künften und Gewerben vorkommen wird. — Schon 
bei vem Notker Trester, in den gemeinen Spred)- 
arten Trieſter, Tröſter. Es fol, nah Adelung, 
von Drufen, in fofern es gleichfalls ſolchen nußlo- 
fen Ueberreft beveutet, und unferm Träber nur im 
Suffixo verfchiedenfeyn. Träber undXrefter werden 
nur in der Mehrzahl gebraucht, und dieſe Mehrzahl 
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gelin ten Zus treten, im Sehen eder Treiben u 
Den Aus item Etwas enızwei, in Stücke tie 
ten. Die Shuhe idiertreien. Etwas inda 
Keih seien. Jemauter mii Füßen trete. 
Eimss unter Die Auge treten, Eneas verückil 
zur fi Bohn auch gehätt: 
Jemanren auitern Kopf treten, ihn unierbrüf 
len eter nieterträden, damit er nicht mehr mit feinn 
Berien oder Hanrlunyn aufiande. Die Gefet: 
der Drrzung uuıer vie Füße treien; fie nik 
frevenılich übertreien.. FJemandeın 

ober brüden. 






treteu, ihn mit der Zupfohle oben | 
Ihn aufvden Fuß treten. Einen Wurm tre⸗ 

ten. Auch das friedlichſte Wärmnchen ſucht 
ſich ze vertheidigen, weun man es treten 
will. Befonders durch treten bearbeiten, oder ein 
Art der ——— geben. Die Töpfer treten 
Den Thon; die Gerber die Felle. Die Bein 
trauben orer den Bein treten, im SDberbeni- 
fhen auch trotten, den Saft mit den Füßen aus- 
queifchen, eine Art des Kelterns. Die Bälge der 
Drgel, oder die Drgel treten, die Blaſebälge 
durch treten in Bewegung ſetzen. Das Pflafter 
treten, figũrlich, müßig Darauf umbergehen, müßig 
auf den Straßen umberlaufen. — In der dichterifchen 
Schreibart wird dieſes thätige Zeitwort zumeilen für 
betreten gebraucht. Der Staub, den ich jegt 
trete, der Staub war ihr Gebein (Duſch). 
Bezeichne feinem Schüler ven blumenrei- 
hen Pfad zum Heiligthume der Wahrheit, 
den er getreten hat (eben derf.). Als er den 
Boden trat, Tieß er Violen und Hyacinthen 
im Fußtritt zurüde (Raml.). — Figürlich ge 
braucht man dieſes thätige Zeitwort fehr häufig von 
dem männlichen Gefchledhte der Vögel und alles Fe⸗ 
derviehes für befruchten. So tritt der Hahn bie 
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Henne, der Tauber die Taube, der Enterich 
die-l te; der Hahn unter den Fleinern Vögeln, 
ven Singvoögeln, die Sie oder das Weibchen. — 
Im m itlever ‚Latein kommt calcare gleichfalls für 
— C Sı ee das Treten. ©, auch Tritt, 
ngen Ubtreten, An= 
treten, ein Marien, Austreten, Betreten, Bei- 
‚treten, Eintreten, Nachtreten, Vortreten, 
solang vet eten,odertveten, Zutreten u 1. — 
"bel un u —* —* Ulphilas 
1 Dtt vie drotan und drettan, bei 


















tread, im / 
t traeda, geben, und 
ie fol eine Nachahmung des 
* ——— Fußes ver 
| | und Sto: 














abrh: eg S. aud reiten in Inne 
iten in Beftreiten.. ME 
Interativum tre en un 

—— — tretten. Eben f be⸗ 


lange 

deutete treten ehedem auch betreffen, wo 

A tre Ani ——— es, 9 wie von 

rappen, —— nur 
Fuͤßen iſt eine Arbeit, die 

— J—————— 
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Treten vermöge der Kräfte ihres. Körpers ver- 
richten, indem fie hierbei das Gewicht ihres Körpers 
und zugleich die Muskelkraft mit in Anwendung brin- 
gen. Da nun dee Menfch beim Zreten fteht, fo wirkt 
bier zwar hauptfächlih das Gewicht feines Körpers, 
allein ohne die Dabei angewandte Musfelfraft würde 
der bloß vom Gewichte des Körpers herrührende 
Drud viel unwirkfamer feyn. Diefes gewahrt man 
fehr deutlih in den Ziegeleyen beim Treten ber 
Zhonmaffe, in den Kirſchnereyen beim Xreten der 
Pelze, und in ver Weinbereitung beim Treten ber 
Weintrauben ꝛc.; denn je ſchneller der Arbeiter ver- 
möge feiner Muskelkraft die Füße bewegt, defto bef- 
fer und fihneller wird die Arbeit verrichtet. Man 
nimmt an, daß ein erwachfener Menſch ein Gewicht 
von 140 bis 150 Pfund befigt, diefes. Gewicht wird 
nun duch Musfelfraft anfehnlich verftärkt, jedoch nur 
da, wo ftarfe Muskeln, und Zhätigfeit fie in Bewe- 
gung zu feßen, vorhanden find; denn ein ſchwacher 
und wenig Thatkraft zeigender Menſch wird fein Ge— 
wicht durch den Fräftigen Willen zur That nicht fehr 
vermehren, aber eben fo wenig ein fauler, zur Zhat- 
kraft gar nicht aufgelegter Menſch; denn Diefer wird 
oft noch Durch einen weit fchmächern, der aber den 
Willen hat, thätig zu feyn, und ihn nach feinen Kräf- 
ten ausführt, überboten, weil diefer feine Kräfte wirf- 
lich anftrengt, jener aber nicht. — Das Treten oder 
Zerquetſchen der Trauben gefchieht inden Wein- 
ländern bei der Weinlefe von den Tretknechten mit 
den Füßen, fobald von den Buttenträgern die gefam- 
melten Zrauben in Die etwas von der Erde erhaben 

- auf Brettern fiehenden Tretbutten oder Bottiche 
gefchüttet worden. Die Bretter find auf eine andere 

- Kufe fo gelegt, daß der in ber Tretbutte ausgepreßte 
- Saft durch die Löcher derfelben, Die miteinem Spunde 
veritopft werden Finnen, in die untere Kufe laufen 
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einen fogenannten Rade bock ſtellt man in einer Ent⸗ 
fernung von 8 Zuß von dem Crfien, außerhalb des 
Ziehfchachtes, auf, und macht eine 18 Zoll dide, zwi- 
ſchen den Radebock paſſende Welle mit ihren eifernen 
Zapfen, die an der Warze oder ihrem vordern Ende 
3 Zoll did iſt, und ihre Pleul, deren jeder 1 Fuß 6 
Zoll lang, auf einer Seite 1 Fuß 4 Zoll, und auf der 
andern 1 Fuß 8ZJoll breit, und 14 Zoll did ifl. Die 
Welle felbft wird aber mit zwei oder drei eifernen 2 
Zoll breiten und 4 Zoll diden Ringen beſchlagen. 
Durch diefe Welle werden drei durchg e Arme ge- 
mat, auf welchen ver Kranz des Rades aus Krümm- 
fingen gemacht wird, und welder 4 Fuß breit feyn 
muß, damit zwei Männer in dem Rade treten, und 
folches bewegen können. Die Welle dient flatt Des 
Hafpels, worüber das Seil zum Fördern geht. ©. 
auch unter Hafpel, Ih. 22, ©. 239. — Man er- 
hält ven Tretraphafpel, wenn der Rabbaum mit 
einem Tretrade verfehen.wird. Dean Fann ein je- 
bes Laufrad in ein Tretrad verwandeln; denn 
das Laufrad befteht aus zwei Kränzen, Die durch Arme 
mit Dem Runvbaume vereiniget find. Diefe Kränze 
find nun mit Dielen oder Bohlen zugefchlagen, auf 
deren innerem Boden fih aufgenagelte Leiften oder 
Staffeln befinden. Indem nun Menfchen oder Thiere 
diefe ſich zu befteigen bemühen, wird durch ihr Ge- 
wicht Das Rad umgedrehet. Läßt man nun den Bo- 
ben mit Leiſten zwiſchen den parallelen Kränzen weg, 
und befeftiget flatt defielben Tretbretter oder Tritte 
zwiſchen tie Kränze, worauf Menfchen und Thiere 
von Außen, wie auf eine Treppe treten, fo verwan- 
delt fih Das Laufrad in ein Tretrad. — Man findet 
ben Tretradhaſpel viel weniger, als den Laufrappa- 
frel angewendet. Legterer iſt in ber Regel auch nur 
für Thiere vortheilhafter; denn wenn man auch den 
Echt des von Menſchen bewegten Tretradhaſpels ge- 
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tela, wo Menfchen und Thiere das Rad am beften 
und leichteften umtreiben Fönnen, ſowohl in Hinficht 
der zu bewegenden Laft, als auch der längeren Aus- 
bauer der Arbeit, und Diele RL von dem vorbei 
hafteſten Neigungswinfel des Schrittes ab. Denkt 
man ſich nun Durch den Schwerpumft eines Menfchen 
oder Ihieres einen Radhalbmeſſer gezogen, und von 
dem Mittelpuntte eine Iothrechte Linie herabgelaſſen, 
fo bilden dieſe beiven Linien den Steigungswinkel. 
Statt des Perpendifels aus dem Mittelpunkte kann 
man ſich auch einen Perpendifel vom Schwerpunfte 
tes Menfchen over Thieres herabgelaſſen vorftellen. 
Diefer Steigungswinfelmuß nämlich eine folche Größe 
haben, daß dabei vie Befchwerlichfeit des Sehens am 
Heinften wird. r Menſchen und für die Eſel foll 
biefes ein Winkel von 30 Graden, für Pferde von 
16 Graden feyn. Die Höhe des Schrities foll für 
Menfchen nicht über 13 Zoll, für Ochfen und Eſel 
nicht über 9 Zoll, und für Pferde und Maulthiere 
nicht über 15 Zoll betragen; bei den Letzteren viel- 
leicht etwas weniger, und bie Breite des Tretbrettes 
fol für Menſchen 8 bis 9 Zoll, für Pferde, Ochfen 
und Maulthiere 11 bis 12.301 ausmachen. ©. auch 
den Artifel Thiernugen, Th. 184, ©. 325 u. f. 
Zur Ausförderung von Laften in flachen Schäd- 
ten wird diefe Art Hafpel vorzugsmweife angewendet. 
Trerfiheibe. Tretbrett, Das Brett oder die Bretter, 
Zritte, in einem Tretrade, worauf Menfchen over Thiere 
von Außen, wie auf eine Treppe, treten; f. Den vor- 
bergehenden Artifel; dann auch eine Benennung bes 
fdiefliegenden Tretrades; f. unter Thier- 
nußen, Ih. 184, ©. 320, und die Dazu gehörende 
Sigur 9166. Auch kommt die Tretſcheibe bei vem 
Zöpfer vor; f. Th. 186, ©. 106 u. f. 
Tretfpinnrad, diejenigen Spinnräder, welche durch ein 
Fußbrett oder einen Zrethebel in Umlauf oder Um- 
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Bei ven biblifchen Gemälden muß man ſich auch 
ſtrenge nach dem Texte richten; denn thut der Maler 
diefes, fo wird er fo leicht nicht in der Ausführung 

feines Gemäldes fehlen, und auch hierin dem Zexte 
der heiligen Schrift treu bleiben. Es ift gewiß nicht 
möglich, daß der Künftler überall treu in feinen Ge- 
mälden feyn kann; allein fo viel, als es doch angeht, 
und ihm die Quellen vorliegen, foll er es, befonders 
in großen biftorifchen Gemälden, die an öffentlichen 
Drten: in Kirchen, Schlöffern, Muſeen ꝛc., ausgeftellt 
ſtehen, und ſo der Beurtheilung des Publikums aus⸗ 
geſetzt ſind; denn nichts fällt dem Kenner mehr auf, 
als dergleichen Verſtöße; ſie entziehen zwar dem Ge⸗ 
mälde nichts von ſeiner Schönheit, wenn es ſonſt gut 
ausgeführt worden; allein man wird doch dem Künſt⸗ 
ler vorwerfen: daß der Eindruck auf den Beſchauer 
noch mehr vergrößert ſeyn würde, wenn die Treue 
auch in der Zeit, woraus der Gegenſtand genommen, 
ſich zeigte. Um in der Treue, was die bibliſchen Bil⸗ 
der betrifft, nicht zu fehlen, und fie dem Texte der 
Bibel gemäß auszuführen, trug die Kicchenverfamm- 
Iung in Zrivent ven Bifchöfen auf, alle Gemälde vor 
ihrer Aufftelung zu unterfuchen, damit auch nicht un⸗ 
anftändige Srenen aufgeftellt werden, und der heilige 
Karl Borromeus war einer der Erften, welcher 
biefer Verordnung nachzukommen fuchte; er brachte 
auf der Kirchenverfammlung zu Mayland im Jahre 
1563 eine weitläuftige Verordnung wegen Vorftel- 
lung der Bilder zu Stande, wodurch den Bifhöfen 
anbefohlen wurde, Feine Bilder zu dulden, welde 
nicht mit der heiligen Schrift, den Traditionen und 
den Kicchenvätern übereinftimmten, und alle Vor— 

. ftellungen, die man nicht Dadurch oder durch andere 
. glaubwürdige Schriftfteller beweifen fonnte, zu ver- 
werfen. Bei allen Gemälden und Statuen, follte die⸗ 

.. fer. Verordnung zu Folge, nichts in der Stellung, 


28 Zreme (Altdeutkhe). Treue (Amt). 


ven Rimere fc ‚als die Treue, da Numa 
veren Serehrung die Erbauung eines Tempels 
enertmete:; unt Cicero fagt: „nehmet die Ehrfurcht 
gegen tür Gocrer weg, und fo wird bann auch Treu 
un Glauben wegfallen.” Numa verordnete auch, 
Kof Die Prieſter, welchen er den Dienft diefer Göttin 
anvrıcauet batte, wenn fie derfelben opferten, weiß 
getleidet erſcheinen [ollten. — Auf ven Medaillen fin- 
det man die Trene ;umweilen als eine mit Dliven- 
Märiern zefrönte Frau abgebildet; dann auch wieder 
ſidend, in der einen Sand eine Zurteltaube, und in 
ver antern ein miliairifches Zeichen baltend. Die 
Tarteltaube wirt als ein Symbol der Treue betrach⸗ 
ter, wegen ber Zuneigung, melde fie ihrer Gefährtin 
freie. Andere Sinnbilder der Treue find zwei 
vereinigte Hände, wie man fie oft auf Münzen findet, 
um tee acaenfeitige Treue, wie fie unter den Menſchen 

wäniden wäre, zu bezeichnen. — Eine zweite Gott- 
Te dieſer Art bei den Römern war Fidius, Der 
Gott der Treue unt der Bündniffe, bei wel- 
dem man ihrem, indem man fagte: Me Dius fidius, 
daß der Gou Fidins fih mir günflig oder huldreich 


fe. 


Treue (Altdeutſche), die Berfiherung auf Treu 
unt Glauben; ſ. oben, ©. 626 u. f. 

— (Amt?-), Beamtentreue, nicht allein die Treue 
in Verwaltung eines öffentlichen oder Privatamtes 
der Dienſtes, ſondern auch in Hinficht der Pflichten, 
die ein Beamter eines ſolchen Amtes oder Dienfteg 
in —— auf das —— F bie Re⸗ 
gierung, auf Die Herrſchaft oder auf den Prinzipal 
übernimmt, je nachdem er einen öffentlichen Oder Ari- 
datdienſt verwaltet. Die öffentliche Amtstreue wird 
durch einen Eid beftegelt oder befeftiget, welcher ven 
Beamten noch feiler verbindet, feine ihm aufgelegten 
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Herrſchaft zu Teiftenden Dienfle nach der vorgegebenen 
Qualifikation; auch in Bewahrung und Förderung 
des Beftes derfelben. ©. auch oben, ©. 621. 

Treue, in der Öötterlehre oder Mythologie, f. 
oben, ©. 627. 

— (Hand), f. daſelbſt, S. 620. 

— (Hunds-), ein gewöhnlicher Ausdrud, um Damit 
die ſtlaviſche Unterwürfigkeit von Jemanden zu |be- 
zeichnen, Er befigt eine wahre Hundstrene, 
läßt fih zu Allem gebrauchen, dient als Packeſel, un- 
terwirft fich jeder ihm aufgetragenen Arbeit, ohne zu 
murren, ohne die Ueberſchätzung feiner Kräfte durch 
doppelte und breifache Arbeiten in Anfchlag zu brin- 
gen, fondern um dadurch feine Ergebenheit zu be- 
mweifen. 

— (Lehns-), Bafallentreue, Fides Vasallıtica, 
bie Treue, womit der Vaſall oder Lehnsmann feinem 
Lehnsherren verpflichtet ift. Sie gründet ſich vorzüg- 
lich auf zwei Hauptfäße, nämlich: Daß der Lehnmann 
feinem Lehnherren auf Feine Weife in Abficht feines 
Lebens, feiner Ehre, Rechte ꝛc. Schaden zufüge, und 
zweitens, daß er fein Leben, feine Geſundheit, Ehre, 
Rechte ꝛc., fo viel, als möglich, zu erhalten und zu 
vertheidigen bemühet fey, und allen Schaden abwenpe, 
und dieſes Alles bei Berluft feines Lebens, — Die 
Vaſallentreue unterfiheidet fih von der Mint- 
ſterialtreue (Fidelitas ministerialis), die eigentlich 
in guter Beforgung des dem Minifterial anfgetrage- 
nen Amtes befteht, darin: daß er bauptfächlic in fei- 
nen fohuldigen Kriegspienften (Servitiis militaribus), 
es an nichts ermangeln laſſe; fie unterſcheidet ſich auch 
noch von der allgemeinen und wechlelfeitigen Lehns⸗ 
treue (Fidelitas feudalis), weil der Lehnherr feinem 
Lehnmanne verbunden ift — getreuer Herr, ge- 
treuer Knecht. ©. auch den Art, Lehens- Treue, 
Th. 69, ©. 728 u. f. | 
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Mile durch Kanzelreden zu heilen. Man Fonnte es 
kaum dabin Fringen, Daß Das Verbot, den Sonntag 
durch feine Befebdung zu entheiligen, gehalten wurde, 
Erſt um tie Zeit des eilften Jahrhunderts, während 
welcher dieſe verderblichen Kriege immer allgemeiner 
geworden waren, geſchah es durch die Bemühungen 
und das Anſehen ver Biſchöfe, daß über den geift- 
lichen Stand, das weibliche Geſchlecht, die Kaufleute, . 
tie Retienten, tie Perfonen und Sachen, welche zum 
Aderbaue gehören, die Mühlen ꝛc., ein beftändiger 
Friede ausgewirkt, und überhaupt bie rechtmäßigen 
Befehdungen auf gewille Zeiten eingefehränft wur- 
den. Dieſe Beranftalıung hieß nun Gottesfriede 
oder Et. Petersfriede, Treaga Dei, ꝛc. ıc. 
Nicht chne Grund fuchie man folche mit dem Mantel 
der Hetligfeit zu beveden. Gin Sränfifcher Bifchof 
foll damals bekannt gemacht Haben, Daß er Briefe vom 
Himmel erhalten habe, um den Frieden auf Erden 
wieter berzuftellen. Es mag nun dieſer Friede auf 
Befebl Gottes und Desheiligen Stuhls, oder aus reiner 
Liche zu Gott, order weil er den Kirihen, den Wittwen 
und Waiſen :c. zu gute verordnet worden, Gottes- 
friete genannt worten jepn, fo wurde dadurch doch 
mehr bewirkt, als alles Predigen nicht ausrichten Eonnte. 
Vorzüglich machten es ſich vie Päbſte zur Pflicht, über 
Alles jirenge zu balten, und daher veroroneten fie 
auch gewiſſe geiftliche Nichter, welche Die Uebertre- 
ter mittelft Der Riccbencenfur zu Paaren treiben muß- 
ten. Zur Begünftigung der Kreuzzüge dehnte Pabft 
Urban ver Zweite den Öottesfrieden noch weiter 
and, und verorbnete auf dem zu Efermont im Fahre 
1095 gehaltenen Coneilium: daß auch die Güter ber 
nach Jeruſalem ziehenden Kreuzfahrer unter dem Frie- 
den Gottes fiehen follten, und es fol nach vemD att 
de pace publ. c. 2, n. 25, wahrfcheinlich feyn, dag 
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treulich bekennen. Treulich dienen. Treu— 
lich arbeiten. Ein Amt treulich verwalten. 
Es treulich mit Jemanden meinen. Jeman— 
den treulich pfplegen und warten. Ihn treu— 
lich warnen. Ihm treulich helfen oder beiſte— 
ben. Treulich für Jemanden forgen. Treu— 
lich Wort halten. Sein Verſprechen treulich 
erfüllen. — Das Bei- und Nebenwort treulos, 
der Treue beraubt, Feine Treue befißend, wofür man 
auch ungetren gebraucht, jedoch in einem gelindern 
Sinne. Jemanden die fehuldige Treue brechen, heißt 
treulo8 handeln; daher ein treulofer Ehemann, 
Unterthan, Soldat, Freund. Treulos an 
S$emanden handeln. Seinem Herren treu- 
log werden. Ein treulofeg Betrageni. So ° 
auch die Treulofigfeit. 

Treulich fonder Gefährde over fonder Arglift 
und ohne Gefährde, Fideliter, sine fraude et 
dolo, eine Klaufel, welche ehemals den gewöhnlichen 
Schluß der Kontrakte machte, die aber darum, wie ei- 
nige Rechtslehrer dafür gehalten, die Cigenfchart des 
Kontraktes nicht ändern, fondern nur diefes will, daß 
bei der Handlung Feine Lift, noch Betrug untergelau- 
fen, auch nicht unterlaufen fol. Aus diefem Grunde 
find die meiften Rechtslehrer der Memung, daß ein 
Bürge, der fi) unter folcher Klaufel verfchrieben, des 
Benelicii excussionis fich damit nicht begeben habe. 

Treufchling, |. TZräufchling, oben, ©. 338. 

Trevestammer, ein prachtvolles Zimmer auf dem Prin- 
zenhofe im Haag, worin die fremden Dinifter und Ge- 

. fandten mit den Deputirten der Generalſtaaten Con- 
ferenzen hielten. Cs hat ven Namen von dem 1609 
wifchen Spanien und der ehemaligen Republif Hol- 
and bier gefchloffenen Waffenftillftande (Sr. Treve). 

Trevie, Trevia, eine Baumgattung, welche in Oftin- 

bien auf Malabar zu Haufe gehört, und eine dreifei- 
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rechten, durch dieſe gegeben oder beſtimmt wird, ſo 

folgt die Gleichheit der Dreiecke ABC, abe, auch aus 
der Gleichheit der Seiten AB und ab, der Winfel A 
und a, C und c. Sind zwei Seiten, AC, BC, eines 
Dreieds ABC Fig. 9138 ſich gleich, fo find es auch 
die gegenüber Tiegenden Winkel. Denn man denkt 
fi daſſelbe Dreier mit der Seite AC auf BC gelegt, 
fo fällt BCauf AC, A aufB, BaufA, AB auf fi 
felbft, und der Winkel A vedt den Winfel B, oder if 
ihm gleih. — Sind nun die beiden Winkel A und B 
gleich, jo find auch die gegenüber fiehenden Seiten A 

B, BC einander gleich. Denn man gevenfe fich daf- 
felbe Dreiect mit der Seite AB auf AB, die Winfel 
A und B aber verwechfelt geleat, fo fallt AC auf B 
C, und BC auf AC, dadurch G auf C, weil zwei ge- 
rade Linien fich nicht in zwei Punkte fchneiden können, 
daher it AC = BC. — In einem gleichfeitigen Drei» 
ecke find alle drei Winkel gleich, nämlich jeder — ZR. 
— Iſt in dem Dreiede ABC, Fig. 9139, die Geite 
AB größer, ald AC, fo ift der jener gegenüber Tie- 
gende Winfel ACB größer, als der AU gegenüber 
liegende Be — Denn man nehme AD = AG, in- 
dem man ausA mit dem Halbmeffer AC einen Rreig- 
bogen befchreibt, und ziehe CD, ſo it z ACD=A 
DC, aber ACB ift größer, als ACD oder ADC, 
und ADC ift größer, ale B, folglich ift noch vielmehr 
"CB größer, als B. — Der Winkel ACB fey arö- 
Ber, als der Winkel B, fo ift die Seite AB größer, 
als AC. — Denn wäre AB Heiner, als AC, fo wäre 

auch ACB Fleiner, als B. — Daher iſt in jedem Drei- 

ede ACB, Figur 9140, die Summe zweier Seiten 

AC, CB größer, als die dritte AB. — Denn man 

nehme auf der verlängerten AC das Stück CD — 

CB, und ;iefe DB, fo ift in dem gleichichenkligen 

Dreiede BCD der Winfel D=-CBD, daher D Flei- 

ner, als ABD, und in dem Dreiede ABD ift AB 
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die Grundlinien. Desgleichen wenn zwei Dreiecke 
einander gleich ſind, ſo verhält ſich die Grundlinie des 
erſten zur Grundlinie des andern, wie die Höhe des 
andern zur Höhe des erſten. Wenn man den Inhalt 
eines Dreiecks durch ſeine halbe Höhe oder durch ſeine 
halbe Grundlinie dividirt, ſo findet man im erſten 
Falle feine Grundlinie, im andern feine Höhe ꝛc. sc. 
Der arithmetiſche Zriangel, das arithme— 

. tfhe Dreieck nennt man folgende in der Öeftalt ei- 
nes Dreiecks neben und unter einander gefeßte Zahlen: 


1 

121 
1331 

146 471 
1510105 1 
1615201561 


1721 35 35 217 1 3. 
Die erfte Reihe der vertifal untereinander ſtehenden 
Zahlen befteht aus lauter Einern, die andere aus den 
in der natürlihen Ordnung aufeinander folgenden 
Zahlen; die dritte aus den Zriangular-, Die vierte 
aus den Zriangular-pyramidal=, die fünfte aus den 
zweiten Zriangular- pyramidal= Zahlen ꝛc. Dadurch 
geſchieht es, Daß die Reihen der Horizontale neben 
einander ftehenden Zahlen aus den Eoefficienten der 
Glieder der verfchiedenen Dignitäten einer binomi- 
fhen Wurzel beftehen, wie aus dem Binominal- 
lehrſatze erhellt. — Pascal hat fih mit die— 
fem Dreiede in einem eigenen Werfe. weitläuftig be- 
ſchäftiget. — Der aftrologifhe Triangel, bag 
aſtrologiſche Dreied, Die Triplicttät, in der - 
Aftrologie oder Sterndeutung, aus dem vier- 
ten Zeichen des Thierfreifes heraus Fonftruirt, Die 
Sterndeuter ſchreiben allemal dem vierten Zeichen 
des Thierkreifes einerlei Natur und Wirkung zu. 
Auf diefe Weife machen fie vier Verbindungen von 
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Teiantguliren, bei ven Ingenieur-Geographen, 
das Legen der Netze bei Aufnahmen. Die ganze Be- 
chreibung der Berfahrungsart gehört in Die prakti— 
—* Geometrie; auch iſt davon unter Adermej- 
fen, Th. 1, ©. 326 u. f., ſchon Mandes geſagt 
worden. Hier nun noch Einiges, was ſich auf Die 
Zerrainvermefjung beim Militair, aljo bei 
militairiſchen Operationen, bezieht. Bei einer Ber- 
meflung, welche ſich nicht über 100 bis 200 Quadrat⸗ 
meilen erſtreckt, ift es nicht nöthig, Die Krimmmung der 
Erdoberfläche in Anfchlag zu bringen. Diefes gefchieht 
nun, wenn ein größeres Stud Land vermeſſen wird, 
und man entwirft dann zuerft Das geograpdil he 
Netz, indem man die perpendifulären Abflände vom 
erfien Meridian für jede fünf Minuten der Breiten- 
grade berechnet, hieraus die Zrapezien, welde von 
wei Meridianen und zwei Parallelfreifen eingefchlof- 
fen find, beftimmt, und die vorzüglichften Orte, ihrer 
geographiſchen Ortsbeſtimmung zufolge, einträgt. Hie⸗ 
auf wird über das ganze Land das ſogenannte trigo- 
nometrifhe Netz gezogen, bahingegen bei den 
Vermeſſungen der erften Art bloß ein geometrifches 
Dreiedsneg gelegt zu werden braudt. — Die Wahl 
der Punkte, über welche das trigonometrifche Neb ge- 
führt wird, iſt nicht gleichgültig, und man berüdfichti- 
get dabei, daß die Dreiecke möglishft gleichfeitig aus- 
fallen. Man nimmt daher ſehr hohe Punkte, als 
Kirchthürme und einzelne Berge, oder eigens Dazu auf 
Anhöhen errichtete Obelisken zu Signalpunften der 
Dreiedsfette. Bon diefen aus mittelt man in dem 
ebenften Theile Des Landes eine Standlinie aus, Die 
mit ber größten Sorgfalt nivellirt und gemeflen wird, 
damit man Die wahre horizontale Länge derfelben er- 
hält; fie ift, wo möglich, nicht Fürzer, als 1500 Ru- 
then. Hierauf ſtellt man zuerfi auf jeder Seite der 
Stanvlinie einen Punkt feit, wodurch, wo möglich, 


beide Valläite wieher in ihrem alten Hanse 
wollte, erichrak er, ıl3 man ibm einen Ueberichlag 


äußere haben: „da Klem- Irtanon ben gekim 
Armen Unglüd bringend geweſen fey: denn Marie 
Antoinette babe varelbit nicht an ihre Hinrichtn 
gedacht, wie Joſe v hin e an ihre entwũrdi Ede; 


auch äußerlich in der Baukunſt anszeichmeie, und das 
in ver Umgehung, in der Gartenfunft, mit ven wein 
kleineren Baumerken und Werken der Bi 

kunſt »c. :c. machte, das fie als ein Muſter Lindlihe 


Prachrbauren und Anlagen galen, und daß verRam 


Trianon, ein gelenter für folde Bauwerke m 
Anlagen in ganz Frankreich ward, wie jetzt Tivoli 
für andere ähnliche Anlagen geworden iſt. 
Triarier, Triarü, bei ven Römern, tie älteſten und 
veriuchterten Soltaten, die man eigenzlich nur zur Be⸗ 
fugung des Lagers gebrauchte, wenn Die andern in bie 


Schlacht gingen; ſobald es aber Noth that, ſelbſi mit 


in die Schlacht zogen, und dann jedesmal die britie 
Linie ausmachten, indem die Lanzenträger, Has 
tatı, Die erfie, und die Elite, Principes, die zweite 
bildeten, die vormals bei den Römern voranging, und 
baher auch dieſen Namen erhalten hat. Die Tiriarier 






| 
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Tribules urbani diejenigen Römer, welche ihre Stim- 
men in den vier Tribus der Stadt gaben, fie mochten 
übrigens in der Stadt oder auf dem Lande wohnen; 
dagegen Tribules rustici, die in den übrigen Tribus 
ihre Stimmen gaben, wenn fie auch gleih in Rom 
wohnten und zu den vornehmften Gejchlechtern Der 
Stadt gehörten, wie z. B. die Cornelier, Aemi— 
Vier, Julier, Marcellier ıc. Es wurden nachher 
mehrere Bürgerabtheilungen gemadt. Zu den Zei- 
teh Cicero's waren 35 Tribus, davon 31 die länd- 
lichen und 4 die ftädtifchen hießen, Die Letzteren aber 
in ſchlechterem Anfehen flanden, als die Erfteren, weil 
fpäterhin auch Freigelaſſene in die ftädtifchen Tribus 
aufgenommen wurden. Die vornehmen Nömer, wie 
fhon oben mehrere Familien genannt worden, ſich 
aber zu den Land- Stämmen fihlugen, in denen fie 
Landgüter hatten. Es wurde daher in fpätern Zei- 
ten für eine Schande gehalten, wenn Jemand aus ei- 
nem Landſtande in einen ftadtifchen verfett wurde, ob- 
gleich anfangs Diefe die vornehmften waren. 
Tribuliren, einthätiges Zeitwort, aus dem Lateinifchen, 
tribulare, ängftigen, quälen, läftigfeyn. Der Menſch 
tribulirt immer, quält immer. Was habe id 
von fenem Zribuliren, von feinem Duälen ꝛc. 
Tribulum s. Tribula, bei den Alten, eine Art Wagen 
(Dreſchwagen) oder Fuhrwerk, womit fie das Ge- 
treide ausdrofchen, obgleich man nicht mit Gewißheit 
beftimmen kann, was für eine Maſchine fie darunter 
verftanden haben. Sie nennen fie Vehicalum, und 
fie [ol zum Zheil mit Zähnen verfehen gewefen feyn, 
: an beren Statt auch eine eiferne oder GSteintafel ge- 
nommen worden. Es wurden Pferde oder Ochſen vor 
biefe Mafchine gefpannt, und wenn Das Getreide auf 
ber Drefchtenne ausgelegt worden, fo wurde das Tri- 
bulum mit etwas beſchwert, oder es trat auch derje- 
nige, ber das Vieh zum Ziehen der Mafchine antrich, 
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mit ven öffentlichen Geldern verfahren wurde, — 
2) Tribani. Celorum waren nad Einigen Die Vorge- 
festen der drei Kompagnien Ritter, welche Romulus 
errichtete und zu feiner Leibwache hatte. Nach an- 
dem und glaubwürdigeren Schriftftellern nur von ei⸗ 
nem folchen Zribunen, welchen Romulus über Die 
fammtlichen Ritter feste, und dev auch nach dem: Kö— 
nige Das Meifte. zu fagen hatte. Der Name Celer 
fol von dem Erſten, der dieſes Amt verwaltete, her⸗ 
rühren, weil dieſer fo geheißen. Unter dem Zarqui- 
nius Superbug hatte Julius Brutus dieſes 
Ant. ‚Späterhin wurde aus dieſen Tribunen der Ma- 
gister Equitum oder Feldherr über die Neiterey, oder 
auch der Praefectus CGohortium praetorianaram: ober 
Oberſter ver Kaiferlichen Garde, gewählt. — 3) Eri- 
buni Ehartariorum: s. Chartulariorum, Borges 
fette oder VBorfteher, Direftoren der Sercre 
tarien over Schreiber bei den Römern; denn es 
gab hei ven Römern nad) den verſchiedenen Staats⸗ 
ämtern auch verfchiedene Amtsfchreiber. So ge- 
hörte hierher: Der Chartularias regiorum equorum 
oder Stallfchreiber; der Chartularius numero- 
rum militariam. oder Kriegsſecretair; der Char- 
tularius velocis carsus oder Poftferretatr ꝛc. ıc. 
— 4) Tribuni Fabricaram, die Auffeher über die 
Kaiferliben Zeughäuſer und alle Werfftätte, 
in denen man Kriegsrüftungen verfertigte. — 5) Tri- 
bani maritunorum waren Die Vorgeſetzten oder 
Auffeher über Alles, was zur Schifffahrt auf der 
See und den Flüffen gehörte; dann auch über die 
Salzwerke. — 6) Tribuni militum, Militair— 
tribunen oder Kriegsoberften, Oberften ber 
Legionen. Es waren anfangs nur Drei, hernach 
aber vier bis fechs, Die eine Legion kommandirten, 
welches auf die Stärke der Legion ankam, die erft 
aus 3000, hernach aus 4000, und zuletzt aus 6000 
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Inhalte einen Platz von 2500 Quadratfuß. Man 
unterſcheidet dieſe Oberſten auch noch in Laticlavios 
und Angusticlavios, welches daher rührt, daß Au⸗ 
guſtus den Söhnen der Rathöherren fogleich Die 
Stellen ver Tribunen überließ, welche dann ihre Ex—⸗ 
pektanz auf eine Rathsherrnſtelle und die Kleideraus— 
zeichnung behielten, fo wie bie aug den Rittern ihren 
Clavam angustum, das heißt, ihre Abzeichen in der 
Kleidung. — 7) Tribuni militum consulari potes- 
tate, die mit Bürgermeiftergewalt befleideten 
Militair-Tribunen, melde zuerft zur Zeit Der 
Republik, im Jahre 310 der Stadtbegründung, ge- 
wählt wurden, indem der Volkstribun C. Canule- 
jus darauf beftand, daß der eine Bürgermeifter oder 
Konful aus den Plebejern gewählt werben follte, ſol⸗ 
ches aber die Patricier nicht zugeben wollten, und da⸗ 
ber gar Feine Bürgermeifter gewählt: wurden, woge- 
gen an deren Statt die angeführten Militair -Zribu- 
nen, mit der bürgermeifterlichen Gewalt befleivet, Die 
Regierung führen follten, gleichviel, ob fie aus dem 
Plebejer- oder dem Patricier-Stande feyen. Es wur⸗ 
den daher zuerft drei Derfelben: AU. Sempronius 
Attratinus, 2 Atilius und T, Eaeciliug, und 
zwar, aus Befcheidenheit der Plebejer, Tauter Patricier 
gewählt, die aber fchon nach Drei Monaten dieſe Würde 
wieder nieberlegten, weil die Auguren vorgaben, Daß 
ihre Wahl nicht richtig gewefen fey. Man wählte da- 
ber wieder Konfuln oder Bürgermeifter. Im Jahre 

. 336 erwählte man wieder Militairtribunen, und die— 
fes Abwechfeln mit Bürgermeiftern dauerte bis zum 
Sahre ver Stadt 389, da es bei ven Konfuln blieb, 
wovon Einer aus den Plebejern genommen werben 
mußte, welche Chre zuerft L. Sextius genoß. — 
‘° 8) Tribuni Notarioram, Kanzler oder Direfto- 
‚ven, welde die Kanzley unter fi hatten, wenigſtens 
war es ein fehr anfehnliches Amt, fo Daß auch Sti— 
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deſpotiſche Regierung, und die Sehnſucht nad) Frei- 
heit veranlaßte endlich, daß unter Anführung des Si— 
ctuning ein großer Volksaufſtand Statt hatte, wobei 
fih das Volf aus Rom fort und auf den fogenannten 
heiligen Berg begab, woſelbſt es erflärte, nicht eher 
wieder in die Stadt zurüdzufehren, bis man ihn 
eine hinreichende Berficherung einer ungefränften Frei— 
heit gegeben, und dann eine befonvere Obrigkeit be- 
ftellt haben wiirde, die ſeine Gerechtſame bet jeder Ge— 
fegenheit wahrzunehmen habe: Man ſendete aus der 
Stadt ven Menenius Agrippa,- einen: Mann von 
großer Achtung und. Bexedſamkeit, an das Volk ab, 
am. e8 zu befänftigen und zur Rückkehr zu bewegen; 
allein. fo ausgezeichnet auch diefer Redner auf Das 
Volk zu wirken fuchte, fo konnte er Doch nicht eher die 
Beruhigung deffelben erlangen, bis die verlangten 
Bedingungen erfüllt worden, welches dann auch ge- 
ſchah, wobei dem Volke die Schulden erlaffen,. die 
wegen Schulden in den Kerfer geworfenen Bürger 
befreiet, das fogenannte Lex sacrata. errichtet, und 
ibm feine eigenen Bolfstribunen oder Volks— 
vertreter zugeflanden wurden. Die Erwählung der 
Bolfstribunen gefhah nun im Jahre 261 am ſOten 
December. Anfangs wurden nur zwei Tribunen in 
den: Berfammlungen der Curien beftellt, ftatt deren 
man nachher in den. Zunftverfammlungen fünf er- 
wählte, und endlich diefe Anzahl verdoppelte, fo daß 
zehn Zribunen waren, bei welcher Anzahl es auch 
aeblieben ift, fo wie auch der 10. Derember der feft- 
geſetzte Wahltag für immer blieb. Die Wahl oder 
Feſtſetzung von zehn Tribunen gefhah im Jahre der 
Stadt 297, und zwar aus jeder Klaffe zwei. Die 
eufte Wahl bei zwei Tribunen traf auf den C. Liri- 
nius und L. Albintug, welches Militairtribunen ge> 
wefen waren, die das Volk fommandiren follten, wozu 
fich fpäterhin noch die Andern gefellten, worunter auch 
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wefen, über Die öffentlichen Gelder, über ganze Pro- 
vinzen disponiren, gewiſſe obrigfeitliche Aemter verge- 
ben, und vergleichen Sachen mehr, und Diefes immer 
unter dem Vorwande: man müſſe die Römifche Frei- 
beit beſchützen, damit Niemand es wage, fie anzuta- 
ften. Ihre Gefete, bie fie gaben, wurden Plebiscita 
genannt, Go lange ihre Berufung nicht aus Dem 
Rathe gefchah, galten fie nicht. als iftratsperfonen, 
oder nicht als eine Obrigkeit; fobald aber dieſes .gefche- 
ben war, durften fie auch Recht fprechen, Das gemöhn- 
lich in der Basılica Portica geſchah, aber nur auf ge- 
meinen Stühlen oder Sefleln, nicht auf einem Ma- 
gifteatsftuhle (Sella curnli). Sie faßen gewöhnlich 
an der Thür des Rathsfanles, und unterfuchten aufs 
Senauefte, was vorging. Stand ihnen der Befchluß 
der Rathsverſammlung an, fo fehriehen ‚fie nur ein T 
darunter, als Tribuni Plebis, zum Zeichen, daß fie 
ſolchen bewilligten. — Daß die Zribunen ſowohl dem 
Rathe, als auch den Großen des Staates verhaßt wa- 
- ven, war eine natürliche Folge ihrer Anmaßıngen, 
und Daher furhten die Großen ‘oder Patricier fich ih- 
nen, wo es nur anging, zu widerfegen, und mo fie 
fich ihnen nicht öffentlich widerfegen fonnten, weil ihre 
Macht faft unbeſchränkt war, und fie das Volk für fich 
hatten, zu deſſen Wohl fie errichtet warden, fo thaten 
fie eg im Geheimen. So brachten fie es Doch Durch 
ihre Rabalen und Intriguen, ‘welche fie immer ihren 
Gegnern, den Tribunen, entgegenfeßten, dahin, daß 
das Ackergeſetz, um welches Die meiften Unruhen ent⸗ 
fianden, nicht durchging, fo oft es auch von den Tri» 
bunen in Anregung gebracht wurde, und befonders 
son Ziberius Gracchus, ver bei dem Aufruhre, 
wegen dieſes Geſetzes, auch fein Leben einbüßte, 
Endlich gelang eg Sylla, die Macht der Tribu— 
nen zu brechen; allein abjchaffen Fonnte er fie doc) 

. nicht gänzlich; er ſchränkte aber im Jahre 672 der 
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Faten mußten, fo lange der Termin bauerte, fteben; 
ebe fie aber redeten, faßen fie an befonderen Orten. 
Vebrigens waren noch viele Herolde, Liktoren, und 
andere Diener zugegen. Am Eingange ſtand Wache, 
die das Volk abhalten mußte. Die Herolde riefen Die 
Kläger und Beklagten zum Termine. Die Gerichts- 
Diener mußten die Stunden ausrufen. Es waren nad 
Einigen zwei, nach Anderen fechs Liktoren zugegen; 
auch hatte man Boten. — Bor dem Gerichtsplage wurde 
ein Spieß aufgeftellt; von diefem Spieße wurde Als 
les, was nahe bei und im Gerichte gefchah, subhasta- - 
tio genannt. Die Geftalt der Uhr war der unfrigen 
gleich; die Zeit wurde mit Waſſer abgemeſſen. In 
den Städten der Bundesgenoffen hatte man eben 
folche Berichte, und in Rom in den nachfolgenden Zei⸗ 
ten auch einen Fiskal, Praetorem fiscalem, welcher die 
GStreitigfeiten zwiſchen ben Kaiſern und dem Volke 
ſchlichtete. Diefen Gerichtsanftalten, Gerichtshöfen, 
mußten die Advokaten die höchfte Ehrfurcht ermeifen, 
indem fie ihr Haupt entblößten, und dabei eine Ver- 
beugung mit dem Kopfe oder Oberleibe machten. Die 
ftreitenden Partheyen pflegten mehr die Zeichen oder 
Inſignien, als den Richter felbft, zu ehren, Damit nicht 
ein Römifcher Bürger den Perfonen Ehre erwies, und 
dadurch der Freiheit ſchade; Daher bezogen fich die Eh⸗ 
venbezeugungen auch nur auf Das Amt des Richters. 
Die Partheyen bewegten im Begrüßen die rechte Hand 
nach dem Munde, beugten dabei die Knie, und küßten 
bie Fingerfpigen. — Späterhin umgab man die Tri⸗ 
bunale mit einem Geländer, damit das Volk nicht fo 
nahe hinzutreten konnte. — Unter der Kaiferherrfchaft 
hielten auch diefe Darauf Gericht, und geſchah Diefeg 
nicht, fo faßen fie doch im Gerichte, und hörten vie 
Partheyen und den Richterfpruch mit an. Bei ver 
Armee wurden auch in den Lägern Zribunale errich- 
tet, und folches von Rafen Mannshöhe, worauf der 
Feldherrenſtuhl ſtand. Außer dem Feldherren, ber 
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Tribunats zur Zeit der Römifchen und Franzöfi- 
fchen Republik in Rom und in Paris; fo auch der 
Nednerftuhl in den Deputirtenfammern ver 
eonftitutionellen Staaten. Ferner verfieht man bar- 
unter die erhöheten Site In einer Deputirtenfammer ıc,, 
von mo aus das Publikum die gehaltenen Reden und 
Debatten anbört, auch in Gerichtsfälen, Die Ent- 
ſcheidungen der Geſchwornengerichte ft ein folcher. 
Saal zur Aufnahme der Volfsrepräfentanten und des 
zuhörenden Publikums bei ven Reden, die hier gehal- 
ten werben, beftimmt, fo kann er entweder vieredig 
ober rund feyn. Bei einem vieredigen Saale, ge- 
wöhnlich die Form eines langen Viereds oder Oblon- 
gums, befindet fich in der Regel ver erhöhete Präft- 
Dentenftuhl mit feinem Bürean, und die Rednerbühne 
vor demfelben an dem fchmalen Ende des langen Vier⸗ 
eds. Den Saal hinab laufen die amphitheatrafifchen 
Sitzreihen der Nepräfentanten oder Deputirten, und 
laſſen in der Mitte eine längliche Arena. Am andern 
Ende ift die Barre mit der Zribune der Petizionärs; 
dahinter find in den abgefchnittenen Saalecken die Lo— 
gographenlogen, und darüber vie Zribunen für die Zu- 
hörer. Die Site der Repräfentanten find numerirt, 
und werden periodifch durchs Loos verwechſelt, Das je- 
Doch nicht in allen Sitzungsſälen ver Volfsrepräfentan- 
ten Statt hat. Dieſes gefchah nur in dem Rathsſaale 
der Fünfhundert zur Zeit der Franzöfifchen Republik, 
um dadurch jede Partheyenverbindung zu verhindern, 
und fo manche Benennungen, die daraus folgen, wie 
3. B. die vechte und linke Seite des Berges, des 
Sumpfes ꝛec., zur Zeit der Jakobiner ꝛc. — Die 
jetige Deputirtenfammer Frankreichs ift im Palais 
Bourbon, und der Saal dazu bildet eine Halbro- 
tunde, in der das Licht von oben herab durch eine 
Glaskuppel fällt; auch hier ift Alles dem Vorberge- 
henden ähnlich in Hinficht ver Zribunen geordnet. — 
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das vorgefepte vermuthlich intenfive oder factitive t 
unterfiheiden würde. In einigen Gegenden ift Rech—⸗ 
ter, ein Sieb, welches zu Räder und 2, Reiter ge- 
hört. — Der Trichter, wie er beim Klempner, 
als Berfertiger deſſelben, vorkommt, tft zu befannt, 
als ihn hier genau befchreiben zu wollen. Cr tft von 
verzinntem Cifenbleche, und befteht aus drei Thei⸗ 
len, aus der obeın fegelförmigen Haube, 
von ziemlicher Weite, um nach der Größe des Zrid- 
ters mehr oder weniger eingegoflene Flüffigfeit zu 
enthalten, aus der Röhre, welche an diefe Haube 
unten angelöthet, und mit ihr enge durch ihre untere 
Definung verbunden ift, und durch welche die Flüffig- 
feit in ein Gefäß abläuft, worauf diefe Röhre durch 
ein Loch des Gefäßes, eine Deffnung, gefteckt wird, 
und aus dem Henfel, zum Anfaffen des Zrichterg, 
per gleichfalls oben an die Haube angelöthet ift.. Oben 
bat der Zrichter einen gebogenen Rand, ale Einfaffung. 
Man hat verfchievdene Arten von Zrichtern, ſowohl in 
der Form, als in der Materie, große, Heine und fe- 
gelförmig auslaufende, ohne Röhre, wie die Kaffee⸗ 
trichter; Dann auch Trichter in der Geftalt eines 
Durchſchlages, jedoch ohne Stiel, von flarfem Eifen- 
bleche, die in der Mitte eine etwas ftarfe Röhre ha- 
ben, die in das Spundloch der Fälfer paßt, um 
Wein, Branntwein 1c. einzufüllen. Diefe Röhre iſt 
durch vier Blechbänder an Das runde Gefäß, Die runde 
Haube, außerhalb angelöthet, damit fie durch die vie- 
len Reibungen und Bewegungen in den Faßlöchern 
beim Auffüllen fich nicht ablöfe. — Man gebraucht vie 
Zrichter mit engen Röhren nicht bloß zu Flüſſigkeiten, 
fondern auch zum Durchfchlitten feiner Körner, Pul- 
ver 20.5 geſchieht nun Diefeg, fo muß man fie leiſer 
oder flärfer mit dem Finger Flopfen oder rütteln, wenn 
die Materien, die fie enthalten, aus ihrer engen Mün- 
bung gehörig herauslaufen follen, welches ſowohl in 
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meriehandlungen ꝛc., wie Die Glastrichter, gebraucht, 
weil fie ſich immer rein erhalten, auch ſchnell durch 
bloßes Abwiſchen gereiniget werden können. Man 
bat dieſe Trichter auch von Halbporzellan oder Ge⸗ 
ſundbeitsgeſchirr. 
Trichter (Seihe⸗), Filtrirtrichter, ſ. Th. 152, 
©. 695 u. f. 


— (Spreng-), beim Gärtner, |. Th. 161,©. 698. 
Auch eine Benennung der Sprengkanne von Ei- 
fenbleh, womit der Erdboden in Den Zimmern und 
Berfaufsläden gefprengt wird, um ihn rein zu fegen, 
wegen Der trichterförmigen Geftalt Des untern Theils 
dieſes Gefäßes; der obere Theil bildet einen Cylinder 
pder eine runde hohle Röhre, die einen Henkel zum 
Ungreifen oder Halten hat. 

— (Zhon=), irdener Trichter, ein dem Porzellan» 
teichter ähnlicher Trichter von Thon, der gebrannt und 
glafurt worden. 

—, ber Wachs- und Pehfadeln, beim Wachs— 
lichtzieher, ein Gefäß, in Geftalt der Haube eines 
gemeinen Zrichters, welches auf die Fackeln gethan 
wird, um zu verhindern, daß das Wachs oder Pech 
nicht auf Die Hände oder Kleider falle. Sie find von 
Kifenblech, auch wohl von Pappe. Im letzteren Falle 
nimmt man Pappe, Die nad) der Dice und Höhe der 
Fackel größer oder Eleiner feyn muß. Man fihneibet 
dieſe Pappe auf der einen Seite rund, Damit ver halbe 
Theil eines Zirkels herauskomme. Dean ftelle fih 
bierbei einen Zirkel vor, den man in einer geraden Li⸗ 
nie durchſchneidet, welche beinahe Durch den Mittel: 
punft geht. Man malt gewöhnlich diefe Pappenftüde 
im blauen Grunde mit einem Wappen oder mit an⸗ 
dern Sinnbildern; nähet dann diefe zwei zirkelförmi- 

en. Stüde zufammen, welche dann eine Düte oder 
üte von vier Ecken bilden, worein Die Fackel geſetzt, 
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ter, die Griechiſche Patelle, das Gitter, Pa- 
tella graeca, mit einer ovalen conver gebaueten Schale, 
- einem inwendig geferbten Rande, und einem durch⸗ 
bohrten Wirbel. Die Farbe iſt entweder einfarbig 
weiß oder gran, oder braungelb, oder weiß mit andern 
gefärbten Flecken oder Strahlen, oder bunt gefärbt. 
Man findet fie im Mittellännifchen Meere, in Ja—⸗ 
maifa, Barbados und auf der Inſel Sorea; fie follen 
weder gemein, noch felten feyn. — 3) Der Magel- 
laniſche Trichter, Patella magellanien, eine Pa- 
- tele, von der es viele Abänderungen giebt. Die Hol- 
länder haben derfelben ven Namen Trichter gegeben. 
Diefer Trichter ift unten weit, hat einen Hohen Wir- 
bel, der mitten auf der Pyramide fleht, iſt gemeinig- 
lich fpisig, zumeilen aber flumpf und abgerieben. 
Wenn fie noch mit ihrer natürlichen Oberhaut umklei⸗ 
det find, fehen fie entweder ganz braun, ober gelb aus, 
auch wohl weiß, mit braunen Strahlen. Die Magel- 
laniſche Meerenge liefert mehrere Abänderungen Die: 
fer Patelle. —4) Der Eleine feingerippteTrich— 
ter, mit weißem, fihwarzbraun eingefaßten Auge. 
Diefer Zrichter tft etwa 4 Zoll lang, aber nicht ganz 
rund. Vom Wirbel herab Taufen flache Rippen bis 
an ven Rand hinunter, Die Schale ift weiß, bie en⸗ 
gen Furchen zwifchen den Rippen find bräunlich, aber 
Ihwac gefärbt. — 5) Der ovale ſtark gerippte 
Trichter, mit weißen Furchen. Cr ift 2 Zoll lang, 
14 300 breit und 13 Zoll hoch, und an der einen 
Geite etwas ſchmäler, als an der andern. Er hat fehr 
ſtarke Rippen, wie Rabenfpulen, zum Theil uoch flär- 
ker. Hin und wieder, aber nicht durchgängig, liegen 
fhmwädere Rippen zwiſchen flärferen, die aber nie big 
zum Wirbel reihen, wie die flärferen. Der Wirbel 
fteht gerade im Mittelpunkte, und hat eine ſchöne 
Kupferfarbe. Die Rippen find braun, Die Furchen 
weiß; die Rippen machen Im Innern nur flache Fur—⸗ 
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der Angabe noch einmal fo lang, ale weit ſeyn mußte. 
Auch will man darunter das Geftell verfichen, worauf 
man bei Tifche Tag, welches alfo hingeftellt und wie- 
der fortgenommen werden konnte. Es wurde mit Pol- 
tern und ſchönen Deden belegt, ehe man fh darauf 
legte, und fiheint eine Banf oder eine Art Sopha 
ewefen zu ſeyn. Man ſetzte gewöhnlich Drei um den 
Silh herum, daher auch der Name Zriclinium. 
Sie waren anfangs nur von Holz, hernach auch mit 
Erz befchlagen, und zulest much mit Silber. Auf ei- 
ner folchen Bank lagen gemeiniglich drei Bäfte, felten 
vier; gefchah es, daß mehrere Gafte, Das heißt, über 
die Zahl drei, eine Bank einnehmen mußten, fo ſchalt 
man den Wirth oder Gafigeber einen Geizhals. 

Tricoccas, in. der Botanik, dreifnöpfig oder 
dreilnotig, 3. B. bie Früchte von Kapherbia, Ri- 
einus und Tropaeolum, 

Tricolonius, ein Beiname des Neptuns von Trico⸗ 
font in Arkadien, wo er als Herma mit einem Schilf- 
kranze aufgeftellt worden. 

Tricersir, breibörnig, in ver Botanif, wie z. B. 
die Frucht bei Vaillantia. 

Tricot, geftritte Arbeit, Daher auch eine geftricte Klei⸗ 
bung; en habit aa tricot, in geſtrickter Kleidung ein- 
hergeben, eine ehemalige Srauenzimmertracht. Be 
ſonders trug man geftridte Unterröde von Wolle, auch 
Nachtkamiſöler, Korfette ꝛc. — Dann führt auch ein 
feidener, auch baumwollener, wie geſtrickt ausfehender 
Zeug, der aber auf Strumpfwirkerſtühlen verfertiget 
und befonders zu Beinkleivern gebraucht wird, Den 
Namen Zricot. Diefer Zeug iſt gewöhnli in Cou- 
pons oder Stüde abgetheilt, Die ungefähr fo viel am 
Maaße enthalten, als zu einem Paare Beinkleider ge- 
braucht werden; die feidenen Tricots handelt man 
Stückweiſe. — Die Tricots waren Modeartikel, vie 
aus Frankreich zu uns nach Deutſchland kamen, aber 
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nes, die beiden Vieren Carnes ober Carmes, die beiden 
Fünfen Qaines, und bie beiden Sechfen Bonues oder 
Saunes. Es ift gleich anfangs rathfam, daß man, fo 
wie die geworfenen Augen auf den Würfeln anzeigen, 
wei Steine von feinem Haufen auf die Pfeile oder 
—* ſetzt, welche mit der Zahl auf den Würfeln 
übereinfommen, welches man abtragen oder vom 
Haufe abfegen nennt. Man kann auch nur einen 
Stein fegen, welches im Ganzen fpielen, oder mit 
einem geben heißt; dieſes geſchieht audy mit allen an- 
dern Zahlen, Die man geben Tann, wenn man im Gan⸗ 
zen fpielt, außer werm man Sonnes und ſechs Cinque 
wirft, die man zu Anfange des Spiels nothwendig 
vom Haufe ausgeben, abfegen oder abtragen muß, 
weil die Regeln des Spiels es nicht erlauben, daß 
‚ man einen Stein allein in feine Ruheecke oder Hude 
und noch weniger in die feines Gegenſpielers ſetzen 
darf. Es ift immer ein Vortheil für den Spieler, 
. wenn er gleich anfüngt Bände zu machen oder zwei 
Steine auf ein Feld zu feben ſucht. Man fängt glei 
im erften Breite an zu binden, wo die Steine auf den 
drei Haufen fliehen, dann geht man hinüber in Das 
‚ andere, wo bie Hude if, Wenn man feine Steine 
fegt, fo darf man niemals das Feld zählen, von dem 
man ausgeht, man mag nun abtragen, oder die ſchon 
abgetragenen Steine weiter vorwärts fegen. Das 
Abſetzen, der Gang der Steine wird leicht gelernt, 
wenn man nur Acht hat, daß die gleiche Zahl ftets 
von einem weißen Felde auf ein weißes, und die un- 
gleide Zahl von einem weißen auf ein ſchwarzes oder 
braunes, und fo auch von dem fehwarzen oder brau⸗ 
nen auf ein weißes geht. — Die Parthie im Zrics 
trac, jonft auch) le Tour genannt, ifl, wenn man zwölf 
Löcher oder Striche hat. Dan bemerkt fie, fo wie 
man fie erhält, auf dem Rande oder den Leiſten des 
Brettipiels, in welchen auf beiden Seiten, den Feldern 
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Feld in dem andern Brette, welches von Vielen je⸗ 
doch auch ſo geſpielt wird, daß es dabei auf die Zahl 
der Würfe gar nicht, und nur bloß darauf ankommt, 

- Daß mit den ſechs zuerft vom Haufe engefesten Stei⸗ 
nen die ſechs erſten Felder des Spiels beſetzt werden, 
und außer dieſen noch kein anderer Stein vom Hauſe 
abgeſetzt iſt. Bei dem zuerſt Angefuͤhrten iſt zu beob⸗ 

achten, Daß man nicht verbunden iſt, dieſen Yan zu 
machen, wenn man nicht will. Es iſt genug, wenn 
man mit dem britten Wurfe die Dazu gehörige Zahl 
Augen befommt, welches dann vier Points gilt (im 

| Pa werden nicht mehr als zwei Points in Dies 
fem Falle markirt); und dann macht man in dem 
Brette des großen Jans aus zweien von ben abgetra- 

. genen Steinen aus dem Brette des kleinen Yang den 
Band, den man für den vortheilhafteften hält. — Der 
Jan von zwei Brettern oder mit zwei Steinen (Jean 

- de deux tables) wird gemadt, wenn man nur zwei 
Steine abgetragen, und der Gegenfpieler noch nicht 
feine Hude bat, die Zahl der Augen auf den Würteln 
aber fo fällt, Daß man mit einem von feinen Steinen 
in feine eigene Hude, und mit dem andern in bie fei- 
nes Gegners Fommen Fann, welcher Wurf dann vier 
Points gilt, wenn er einfach ift, und fechs bei einer 
Doublette (beim Zoccategli werben im erften Galle 
nur zwei markirt). Hier ein Beifpiel. Wenn ich zum 
eriten Male fünf und fechs geworfen, und folche mit 
zwei Steinen vom Haufe ausgefegt habe ;.zum andern 
Male würfe ich aber alle Sechfen, fo träfe ich mit dem 
vorberften Steine in meines Gegenfpielers und mit 
dem binterfien in meine eigene Hude, und Dafür mars 
fire ich nun fechs, weil es eine Doublette iſt. Oder 
ich habe in dem andern Brette auf dem erſten Felde 
zwei Steine ftehen, und werfe nun fünf und feche, fo 
kann ich mit dem einen in meine und mit dem andern 
in meines Gegners Hude Fommen, und muß dafür, 


zuhält, vier Points Durch die fimpeln und ſechs Points 
durch Die Doubletten, und marlirt fie. Eben fo ver- 
hält es fich auch mit dem Kleinen Jan und dem Rück⸗ 
jan. Es ift der Klugheit gemäß, daß, wenn man ge- 
wahrt, daß das eigene Spiel zu ſtark forträdt, und 
dasjenige Des Gegners befler, weiter zurüd ober füche- 
rer ift, over füch doch anläßt beffer zu werden, man 
austrete, weil man fonft enfilirt werben oder eine 
Brüde vor fih befommen Fönnte, welche den Paß, 
- weiter zu geben, verfperrte, und die Parthie verlieren, 
wenn auch gleich der Gegner Fein einziges Loch ge- 
wonnen hätte. Wenn man anhält oder nicht ausſchei⸗ 
det, weil man noch .acht Points übrig hat, und fein 
Spiel fhon weit vorgerüdt ift, fo muß man den letz⸗ 
ten Stein wegnehmen, welcher in dem Brette des 
Heinen Jans ift, damit ihn der Gegner nicht blind 
- fhlagen, und man in dem folgenden Wurfe das Loch 
voll machen und abgehen könne. Bedient man fich 
dieſer Vorſicht, fo hat man noch den Vortheil, bag 
wenn man Sechs⸗Cinque, Sechs⸗Quatre?c. wirft, Die 
Sechs nicht fegen kann, alfo zuhält, und Dadurch vier 
Points gewinnt, um das Loch voll zu machen. Die- 
fes kommt im Zorcategli nicht vor, weil der Gegner, 
wenn er auch gleich einen Stein träfe, überhaupt nie 
blind fchlagen, alfo auch nichts dafür marfiren darf, 
indem er wegen der Bände nicht angeben, und ihn 
alfo nicht ſchlagen kann. — Hat ſich indefien der Geg⸗ 
ner in feinem Spiele fehr verlaufen, fo muß man 
‚anhalten und fortfahren, und marfirt dann zwei für 
die Sechfe, die man nicht hat ſetzen können. Wirft 
man foldhe Augen, die man in feinem Breite nicht 
fegen kann, aber in dem Brette des großen Jans vom 
Gegner ein freier Paß oder Raum ift, um durchzuge⸗ 
ben und in bas Brett des Fleinen Jans zu kommen, 
fo muß man den Gtein von einem der Bändchen neh⸗ 
men, Der gerade auf biefen Plag trifft, wenn man bie 
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ede oder Hude hat auch das Toccaiegliſpiel; es iſt 
das ſechſte Feld in dem zweiten ober Hauptbreite, ober 
der allerhinterſte Winkel, und hat Daher diefen Na⸗ 
men erhalsen, weil man, fo fange man ihn nicht Bat, 
ver Gefahr ausgefest ift, geichlagen zu werden, wenn 
der Gegenfpieler feine Hude und befonders viele 
Sieine in feinem andern Brette oder großen Jan hat, 
es mögen nun Bänte oder Bloße ſeyn. Man darf 
daher nicht verfünmen fie zu nehmen, fobald ſich nur 
eine günfiize Gelegenheit dazu darbietet. Deshalb 
ift ed gut, einen oder zwei Steine auf dem fünften 
oder legten Felde des Heinen Jans oder erſten Bret- 
tes, welches Feld man im Zrictrac den Bürger- 
winfel oder vie Bürgerhude nennt, zu behalten, 
fo fange man fann, damit man diefe Hude nehmen 
Tonne, wenn man ſechs wirft. Das Weitere hiervon 
ſehe man unter Zoccateglifpiel,2h. 185, ©.363, 
nad. Nur gilt im Zrietrac der Wurf fimpel vier, 
und durch Doubletten ſechs Points. Don den Ber- 
bintungenund Zufammenfügungen der Wür⸗ 
fel ift das Nöthige fchon unter Zoccateglifpiel, 
am angeführten Orte, ©. 364 u. f., gefagt worden. 
— Die Regeln und Geſetze des Trictrarfpielg 
find, mit Ausnahme von Bredouille, Blind— 
ſchlagen ıc., was oben ſchon angeführt worden, faft 
diefelben mit denen des Zoccateglifpiels, daher 
kann dahin, S. 367 u. f., verwiefen werden. Hier 
ift bloß zu bemerken: daß, wenn man zum andern 
Male Points gewinnt, welche Bredouille marfirt 
werden follen, und man vergißt fie mit zwei Schaus 
pfennigen au marfiren, fo kann man nachher Feine 
Bredouillenpartbie, fondern ein Loch markiren. 
— Wer weniger oder mehr Points markirt, als er 
marfiren fol, wird in die Schule geſchickt. Derje- 
nige, welcher zwei Löcher gewinnt, und nur eins mar- 
Tirt, Darf Das andere nicht mehr nachmarkiren, fobald 
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und eines der älteften Spiele if. Das Trictrar- 
oder Triktraffpiel heißt im Deutſchen Brettſpiel 
mit Würfeln, um es von dem Damenfpiele mit 
Steinen zu unterfeheiden, und Dann auch Zrietrar, 
Zoccatille; im Franzöſiſchen Trietrac, im Engli- 
fiben Baekgzamınon, im Stalienifchen Toccategli; 
mon gewahrt hieraus, Daß es verfchiedene Namen 
führt, fo wie auch die Art zu fpielen nicht überall gleich 
if, und das Trictrac verfchieden von dem Tocca⸗ 
tegik geipiel wird, wie oben angeführt worden, alfo 
auch als ein befonderes Spiel zu betrachten ift, wie 
man ähnliche Spiele unter den Kartenfpielen findet, 
die aus andern herausgenommen worden, und für fid 
mit einigen Abänderungen als befonvere Spiele befte- 
ben, wie 3. B. das Deutfehe Solo und Duadrille- 
fpiel aus vem l'Hombreſpie le ıc. 20. — Aus den 
verfchiedenen Benennungen des Trictracfpiels geht her- 
vor, daß es überall gefpielt worden ift, und aus ber 
Benennung im Deutfhen: Brettfpiel mit 
Würfeln, wie man es un den Älteften Spielbüchern 
befchrieben findet, gewahrt man, daß es auch ſchon in 
Deutſchland in früheren Zeiten gefpielt worten ifl, 
ehe man ihm fremde Namen beilegte; denn wahr: 
ſcheinlich ift Die Benennung Trictrac aus dem Fran⸗ 
zöfifchen zu ung herüber gefommen, da es nur in die- 
fer Sprache diefen Namen führt. 

Tricuspidaria, die Benennung des Geſchlechtis der 
Darmmwürmer, melde zu den kaum gealiederten 
Bandwürmern gehören. 

Tricaspidatus, in der Botanik, dreifpigig, preige- 
fpigt, in drei fpige und ſchmale Zaden ausgehenn, 
z. B. die verbreiteten Staubfäden von Allium sphae- 
rocephalam und Allium Porrum etc. 

Tridachnen, Tridacnae, eine Conchyliengattung, 
welche neuere Conchylienkundige oder Conchyliologen 
aus dem Gefchlechte. der Sienmufcheln, Chamae, 
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äußere Beranlaffungen gewedt. Da nun biefe Triebe 
dem Menfchen ausfchließlih vor den Thieren zufom- 
men, fo muß die Natur auch durch folche bei dem 
Menfchen einen eigenthümlichen Zweck erreichen wol⸗ 
fen, und diefer Zwed kann fein anderer feyn, als Die 
Bervollfommnung der Gattung Durch das Fortfchrei- 
ten der Rultur der einzelnen Glieder derfelben. Wenn 

nun gleich die dem Menfchen eigenthümlichen Triebe, 

wie die Triebe überhaupt, ihn Durch Luft und Unluſt zu 

Handlungenbeftimmen, fo ift diefe Luft (deren Summe - 
Slüdjeligkeit Heißt) Doch nicht der Zwed der Natur 

mit tem Menfchen, fondern bloß dag Mittel zur Er- 

veihung viefes Zweckes. Der Menfch zeichnet fich 

durch Vervollfommmungsfähigfeit vor allen andern 

lebenden Bewohnern der Erde aus; allein die Natur 

Hat es nicht ſowohl auf die Vervollkommnung der In⸗ 

bivituen, fondern der Gattung im Ganzen angelegt. 

Die Erfenntnißtriebe find: der Wilfenstrich, 

der Trieb ſich zu unterrichten, er bezieht fich auf 
die Größe tes Umfanges und der Erkenntniß, und 

entfteht zuerſt. Dean darf ihn aber nicht mit der Neu- 

gierde, Die auch einigen Thieren eigen ijt, verwechfeln. 

—Der Nachforſchungstriehb, ver fih auf Erfennt- 

niß aus Gründen bezieht; er zeigt fich fpäter alg der 

Wiſſenstrieb; ver Trieb zur Anordnung oder 

zur fpitematifchen Verknüpfung der Erfenniniffe, er 

entfpringt am fpäteften; und endlich ver Trieb, feine 

Vorſtellungen Antern mitzutheilen, als un- 

entbehrlihes Mittel zur Erfenntniß der Wahrheit zu 

gelangen. — (Die Fortfegung dieſes Artifels im fol- 

genden Theile.) 


Gy den richtigen Zigurenzahlen der dieſem Theile beiliegenden lithegraphirten 
Tafeln, find die pristerbaften im Zurte abzuandern, 


Ende des Einhundert firben und achtzigften Theils. 


— —— — — — — 


wur e W. Krauſe in Weilin. 

















